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I. ALLGEMEINES

1. Die archäologische Erschließung der Gegend von Basaharc, gelegen in der westlichen Gem ar­
kung des Dorfes P ilism arót (Kom. Esztergom), wurde dem Ausgrabungsplan der Archäologi­
schen forschungsgruppe der Ungarischen Akademie der W issenschaften gemäß vorgenommen. 
A uf Grund der Angaben von D. C s a l l á n y : Archäologische Denkmäler der Awarenzeit in M ittel­
europa, Budapest, 1956, S. 197, Nr. 777 sowie m it Hilfe der Photos von Awarenfunden aus 
Pilism arót, verfertigt durch J . S z a b ó , wurde festgestellt, daß es außer den Fundstellen Nr. 777 
und 778 bei C s a l l á n y  auch noch eine andere Fundstelle von bedeutenden Altsachen aus der 
Awarenzeit in P ilism arót gibt, deren Lage aber bis je tz t unbekannt war. Nach dreitägigem 
Suchen gelang es mir, die Fundstelle jener vier Gräber, deren Beigaben Anfang 1941 ins Ung. 
N ationalm useum  eingeliefert wurden (Inv. Nr. 4 —1941, 1 — 22), festzustellen und dadurch die 
damaligen Funde zu beglaubigen. Die Ausgrabungen haben also am 5. Mai 1959 eingesetzt und 
in einem Zug bis zum 20. November desselben Jahres gedauert.

2. Die Leitung der Ausgrabungen wurde durch N á n d o r  F e t t ic h  versehen. Neben ihm ha­
ben sich an der Leitung nacheinander János Szabó, Alán K ralovánszky und I s t v á n  E r d é l y i  
beteiligt. An der A rbeit haben längere oder kürzere Zeit hindurch G y . T ö r ö k , A. H o r v á t h  
und E. T ó t h  teilgenommen. Die anthropologischen Materialien wurden durch J . N e m e s k é r i , 
M. D e á k  und S. W e n g e r , die Tierknochen durch S. B ö k ö n y i  gesammelt und bestim m t. A ußer­
dem wurden uns für die Sommermonate Studenten der U niversität Budapest zu Hilfe geschickt. 
An der Erschließung mehrerer G räber beteiligte sich W. B a u m a n n  aus Berlin. Außerdem w ur­
den unsere Ausgrabungen durch zahlreiche ungarische und ausländische Gelehrte besucht.

3. Die Reinigung und Inventarisierung des Fundm aterials aus dem Jah re  1959 wurde bis 
April 1960 beendet. Parallel dam it ha t auch die wissenschaftliche Bearbeitung eingesetzt. Um 
die entstandenen Problem e zu klären, wurden vom 23. April bis 9. Jun i 1960 ergänzende Ausgra­
bungen angestellt.

4. Das erforschte Terrain liegt etw a 200 Meter entfernt von der Donau in Südrichtung. 
Die erw ähnte A utostraße fü h rt bei unserem awarenzeitlichen Gräberfeld, unm ittelbar am Berg­
abhang, in N ()-R ichtung (Taf. I, 1 und 2) vorbei. Dieser Teil des Donautales verengert sich stark, 
ja  die A utostraße läu ft sogar etwas nördlicher, nach Esztergom, ganz an das Donauufer hinaus. 
(Unser Photo Taf. I, 3 ist von dem Bergabhang aus aufgenommen: hinter der Linie der Bäume 
ist die Donau zu sehen.) Kein W under, daß hier die Völker der verschiedensten Epochen die 
Spuren ihrer K u ltu r hinterlassen haben. Auch au f dem Gebiet unseres Gräberfeldes wraren A lt­
sachen der verschiedenen K ulturen, sowohl als Streufunde, wie Grabbeigaben zu finden. Die 
diesmal erforschten G räber lagen au f einem etwa 150 m langen und 50 m breiten Terrain (P lä­
ne I —IV).

5. Zwischen der A utostraße und der Donau erstreckt sich eine bulgarische Gärtnerei (Taf.
I, 3 und 4). Ein Teil des Gräberfeldes fällt in dieselbe. Daran schließt sich, vom Norden her, ein 
Gräberfeld von La Téne C an, dessen Gräber teilweise in das awarenzeitliche Gräberfeld hinein­
reichen. E tw as weiter, gegen NO, fängt ein Gräberfeld der Péceler K ultur an. Davon wurden bis 
je tz t nur einige G räber entdeckt und ausgegraben. I n ter der A utostraße befinden sich zweifel­
los Gräber, fü r die archäologische Forschung leider unzugänglich. An der südlichen Seite der 
A utostraße, am Bergabhang, erstreckte sich der größere Teil des awarenzeitlichen Gräberfeldes. 
Der Bergabhang ist hier terrassenartig. W eiter oben liegen, parallel m iteinander, zwei Terrassen, 
offensichtlich menschliche Arbeiten, in OW -Richtung. Beide betragen 5 8 m in der Breite.
Die untere ist etw a 180, die obere 150 m lang. Der südliche Teil des Gräberfeldes liegt auf der 
untersten Terrasse, die heute nicht mehr jene ausgeprägte Form der beiden oberen zeigen kann, 
weil sie durch einen bergauf führenden, neueren Feldweg und durch andere Erdarbeiten m ehr­
fach gestört und som it en tste llt wurde. Allenfalls hat man hier m it drei regelrechten prähistori­
schen Terrassen zu rechnen. Zwischen denselben ist das Terrain so steil, daß es auch heute noch 
ziemlich schwer fällt, von der einen Terrasse au f die andere zu gelangen. Es sei noch erw ähnt, 
daß unser awarenzeitliches Gräberfeld 108 —119 m hoch über der Adria liegt, und daß sein 
nördlicher Teil das Überschwemmungsgebiet der Donau erreicht.

6. Die archäologische Erschließung des Terrains ist mit diesen beiden Ausgrabungen noch 
nicht beendet. Ein Teil des keltischen Gräberfeldes sowie mehrere Gräber der Péceler K ultur
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liegen noch in der Erde. Auch mehrere Gruben sind noch an den hochliegenden Teilen des G rä­
berfeldes zu erwarten.

7. Die archäologischen Arbeiten am Donauknie konnten in einem bei uns bisher noch unbe­
kannten finanziellen und technischen Rahm en durchgeführt werden. Es wurde uns ermöglicht, 
au f dem awarenzeitlichen Gräberfeld nicht m it Suchgräben arbeiten zu müssen, sondern die 
ganze gemischte Erde bis zur ungestörten Grundschicht konnte herausgenommen werden. 
Es wurden alle M ittel gegeben, planm äßige Beobachtungen gründlich durchzuführen.

8. Unsere Ausgrabungen wurden den modernen Anforderungen gemäß, die hier nicht aus­
führlich behandelt werden sollen, durchgeführt. Der Grundriß des Gräberfeldes wurde in vier 
Teilen (Pläne I —IV) durch J u d it  P a z á r  gewissenhaft in Tusche gezeichnet, die Photos wurden 
durch J .  Ö k ö r d y , F. M a t l á r i  und L. S u s i t s , die gezeichneten Illustrationen (Textabbildungen) 
vom Verfasser dieses Buches hergestellt. Die spektrographische U ntersuchung wurde durch 
Frau U. M . V a n y e k  und Frau M . E. A u g u s z t in o v ic s  besorgt.

9. U nter solchen finanziellen U m ständen konnte die Lage der Gegenstände in den Gräbern, 
vor allem die der Gürtelbeschläge, einer besonderen und gründlicheren Beobachtung unterzogen 
und dadurch die R ekonstruktion des awarischen Gürtels in jedem Fall ermöglicht werden. D a­
durch wurden die H auptproblem e der A usstattung des awarischen Gürtels gelöst.

10. Bereits auf dem nördlichen Teil des Gräberfeldes, gelegen auf dem Gebiet der bulgari­
schen Gärtnerei, erschienen unter den awarenzeitlichen Gräbern glockenförmige Gruben (both- 
roi), die sich am Bergabhang wesentlich verm ehrten. In  diesen Gruben ließen sich oft je ein 
Hund, oder mehrere Hunde, eine W ildkatze und drei H unde, in einem Fall ein Ferkel, in zwei 
Fällen je ein Skelett eines menschlichen Individuum s (Gräber 173 und 234), in m ehreren Fällen 
Menschenschädel finden. A uf dem Gebiet der keltischen G räber wurden solche Gruben nicht 
gefunden. Ih r A lter war unsicher, bis man in der Tiefe oder am Boden derselben unter vielen 
keltischen Scherben und anderen keltischen Gegenständen auch awarenzeitliche und spätkaiser­
zeitliche Gegenstände sowie awarenzeitliche H ingerichtete gefunden hat. Ihre Tiefe betrug 
m anchmal über 3 Meter. Es war auffallend, daß die awarenzeitlichen G räber immer zu den 
Gruben oder in die Gruben selbst eingegraben (und niemals um gekehrt) waren. A warenzeit­
liche Keram ik befand sich un ter den zahlreichen keltischen oder prähistorischen Scherben in 
denselben niemals, wohl kamen aber in diesen Gruben ein oder mehrere keltische Messer, ja 
sogar in einigen Fällen ein keltisches Gefäß in Bruchstücken oder kom plett niedergelegt, vor. 
Eine spätrömische Bronzefibel, eine unversehrte keltische Schüssel, ja  sogar ein prachtvoller 
keltischer Bronzearmring sollen hier als in der Awarenzeit in diesen Gruben niedergelegte Bei­
gaben genannt werden. Bereits die spätröm ischen Beigaben sprechen eindeutig und klar dafür, 
daß hier von der Zeit La Téne C, aus der die Mehrzahl dieser Beigaben stam m t, keine Rede sein 
kann. Ganz alleinstehend erscheint in unserer Archäologie die große Zahl der H unde in einem 
awarenzeitlichen Gräberfeld. In  den 53 erschlossenen Gruben ließen sich 26 ganze H undeskelette 
und in 4 Fällen je ein Hundeschädel finden.

11. Auch über die U m stände der Bronzegußkunst des 8. Jh s  wurden neue Angaben in 
Basaharc gefunden. Es ergab sich, daß alle G ürtelgarnituren der Greifen- und Rankengruppe 
(m it Ausnahme der einzigen Riemenzunge, Abb. 114, 1—J a )  in einer und derselben W erksta tt 
verfertigt worden waren. Die E rkennung dieser einzigen W erkstatt führte  meine weitere U n ter­
suchung zur Bestimmung des awarischen Kaganensitzes.

12. Bei solchen Möglichkeiten wurde auch die Frage der awarisch-slawischen Beziehungen 
in eine neue Beleuchtung gestellt und m it dem Problem  des W eiterlebens der einheimischen 
Urbevölkerung verknüpft. D adurch wurde uns ein ganz neuer Einblick in die verwickelte W elt 
der awarenzeitlichen Bevölkerung gewährt. Das kann als der größte Gewinn unserer A usgra­
bungen in Basaharc betrach te t werden. Die relative und absolute Chronologie, die Feststellung 
der zentralen W erkstatt und des Kaganensitzes wurden als wertvolle S tü tzpunkte für die E rfo r­
schung der inneren volklichen Verhältnisse des Awarenreiches erkannt und benutzt.

13. Um die Übersicht zu erleichtern, sollen hier die wichtigsten statistischen Angaben des 
Gräberfeldes m itgeteilt werden. 1. Awarenzeitliche Gräber. Im  Jah re  1938 wurden vier aw aren­
zeitliche Gräber m it 5 Individuen gefunden. Gelegentlich der Ausgrabungen der Jah re  1959 
und 1960 wurden in 213 Gräbern 217 Individuen gefunden. Es gab auch 17 slawische B randgrä­
ber. 53 Männer konnten m it Sicherheit, 5 Männer m it Fragezeichen bestim m t werden. Die 
Bestimmung von 63 weiblichen Skeletten kann für sicher, die der 2 weiteren für unsicher gehal­
ten werden. Die K indersterblichkeit war ziemlich hoch. Die Zahl der K indergräber betrug 49. 
Mehrere junge Individuen, die anthropologisch auch als K inder b e trach te t werden könnten, 
wurden au f Grund der Beigaben (Schmucksachen) un ter die Erwachsenen gezählt (z. B. G räber 
115, 134). In  Fällen von 13 awarenzeitlichen G räbern konnte das Geschlecht des Skelettes nicht 
festgestellt werden. — 2. Gräber von La Tene C. In  30 Gräbern wurden 32 Individuen gefunden.
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D arun ter ließen sich 4 M änner (ein Mann m it Fragezeichen), 11 Frauen und 9 K inder feststellen. 
Im  Fall von 3 keltischen G räbern w ar das Geschlecht unbestim m bar. U nter den erwähnten 30 
Gräbern befanden sich 5 Brandgräber. — 3. Awarenzeitliche Gruben. In  zwei Gruben der erschlos­
senen 53 Gruben wurde je ein in der Awarenzeit hingerichtetes Individuum  gefunden. Übrigens 
wurden aus den Gruben insgesam t 10 Menschenschädel geborgen. Diese Schädel sind wahrschein­
lich n ich t awarenzeitlich. Sie können durch die awarenzeitliche Bevölkerung aus früheren 
G räbern herausgehoben worden sein. In  einem Fall — Grab 173 — wurde der Schädel m it den 
Langknochen des gefundenen alten Skelettes au f einen Haufen gelegt. Im  allgemeinen wurde 
in einer Grube nu r ein Menschenschädel gefunden. Es kamen aber auch zwei Schädel in dersel­
ben Grube vor, ja  in der Grube 183 befanden sich sogar vier Schädel, niedergelegt bei der Wand 
der Grube.

14. Die eigentliche Aufgabe der Ausgrabungen in Basaharc war die Erforschung der 
aw arenzeitlichen Gräber. Obwohl die U ntersuchung der La Téne C-Gräber und der Gruben 
(die letzteren galten in den ersten Zeiten als nichtawarenzeitlich) nicht zum Profil unserer Aus­
grabungen gehörten, wurde trotzdem  auf die gewissenhafte Erschließung derselben großes 
Gewicht gelegt. A uf ihre wissenschaftliche Bearbeitung in diesem Band muß aber verzichtet 
werden, weil ein Teil derselben sich noch in der Erde befindet und der Erschließung h a rrt.1 
Der In h a lt der La Téne C-Gräber sowie der Gruben wird, da sie in die Numerierung der Gräber 
eingereiht worden sind, in meinem weiter unten folgenden Fundbericht kurzgefaßt beschrieben. 
D adurch wird die Ü bersicht über unsere ganze Ausgrabung erleichtert.

15. An dieser Stelle soll m it dem w ärm sten D ank meiner Arbeitskollegen gedacht werden, 
m it denen ich mich m onatelang, Tag für Tag über die Probleme unseres Gräberfeldes, oft bis 
in die späten  N achtstunden beriet. F ür ihre unermüdliche Beihilfe und die nützlichen R a t­
schläge sei hier mein tiefster Dank ausgesprochen. Bei Erschließung säm tlicher Gräber und G ru­
ben beteiligte sich neben m ir M ih á l y  F u t ó , R estaurator der Archäologischen Forschungs­
gruppe der Akademie der W issenschaften. Gleichfalls bin ich A l á n  K r a l o v á n s z k y  und Frau 
K in g a  K r a l o v á n s z k y , géb. É ry  für die Auskünfte über die anthropologischen Materialien 
w ärm sten D ank schuldig. Die Bestim m ung des Geschlechtes der anthropologischen Reste 
is t J . Nemeskéri zu verdanken. Die B earbeitung des gesamten anthropologischen Materials 
ist sonst noch n ich t in Angriff genommen.

1 Info lge d e r B eschränkung  des U m fanges m einer 
M onographie w ird  d iesm al n u r  d ie B earb e itu n g  der 
aw aren zeitlich en  G räb er verö ffen tlich t.
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II. DIE ERSTEN GRÄBER AN DER SÜDSEITE DER AUTOSTRASSE

1. D as aw arenzeitliche G räberfeld  von B asah arc  h a t  eine sich in N W -SO -R ich tung  erstreckende  ovale F orm . 
Dieses Oval w urde du rch  die E sztergom éi’ A u to straß e  in L än g srich tu n g  in  zwei Teile ge te ilt. A u f dem  ganzen 
G räberfeld  ließen sich keine Spuren  von A usräu b u n g  finden . In  einigen F ä llen  w urden die G räber durch  
A ufste llung  von T eleg raphenstangen  oder du rch  S traß en b au arb e iten  m eh r oder w eniger gestö rt. Von diesen 
F ä llen  abgesehen k an n  unser G räberfeld  als gänzlich u n b e rü h rt  b e tra c h te t  w erden. Infolge dieses U m stan d es 
w urden  die A u th e n tiz itä t  des gew onnenen F u n d m ate ria ls , der angeste llten  B eobach tungen  und  letz ten  E ndes 
die w issenschaftliche B edeu tung  des ganzen G räberfeldes in hohem  G rade gehoben.

2. Die aw arenzeitlichen G räber w aren  N W —SO bzw. W  — O o rien tie rt. Die L ängsachse der G räber 
w eicht von der N o rd rich tu n g  gegen W esten  im  allgem einen um  60 — 80 G rad ab . D er Schädel liegt im m er im  
nordw estlichen E nde  des G rabes, die F ü ß e  befinden sich dem en tsp rechend  im  südöstlichen  E nde  desselben.

3. Die Lage u n d  das V erhältn is der G räber zueinander sind a u f  den P länen  I —IV  zu sehen.
4. In  der O rien tierung  der L a Téne C -G räber läß t sich keine K onsequenz finden. Die Lage des Skelettes 

ist bei jedem  G rab, wie auch bei den aw arenzeitlichen  G räbern , m it einem  Pfeil bezeichnet.
5. D em  F u n d b e rich t unserer A usgrabung  soll eine kurze  A ufzäh lung  der im  J .  1938 gefundenen O b jek te  

vorw eggenom m en w erden, d am it der ganze F u n d b e sta n d  von B asah arc  beisam m en gefunden w erden kann .
6. Die G räber un d  die glockenförm igen G ruben  (bothroi) ste llen  u ns vor P roblem e, die fü r die a rch äo lo ­

gische Forschung  der V ölkerw anderungszeit bisher völlig u n b e k an n t w aren. Obwohl unsere  A ufgabe m it 
diesem  B and  die V eröffentlichung der aw arenzeitlichen  G räber b ildet, sind  w ir gezw ungen, zu diesem  
T a tb es tan d  un d  den K onsequenzen desselben schon je tz t  S te llung zu nehm en. Die P län e  des G räberfeldes 
zeigen, daß  die aw arenzeitlichen  G räber und  diese bo thro i v o neinander u n tre n n b a r  sind. Alle stam m en  aus 
derselben Zeit. Bei der w issenschaftlichen A rb e it m üssen also auch  die le tz te ren , insofern  die B eh and lung  
der G räber es e rfo rdert, in  B e trach t gezogen w erden. D as G räberfeld  von B asah arc  gilt a ls ein p rom inen tes 
Beispiel d afü r, daß  der archäologische F u n d b e sta n d  e rst d an n  als geschichtliches Q uellenm ateria l verw endet 
w erden kann , w enn der F un d k o m p lex , wohl schon ein w ertvolles H isto rik u m  fü r sich, m it der w eitgehendsten  
G ew issenhaftigkeit u n g e tre n n t b leib t. D a  der B egriff der bo th ro i in  der A rchäologie der V ö lkerw anderungs­
zeit bis je tz t u n b e k an n t w ar, e rh ie lt die B ew ahrung  der F u n dkom plexe  h ier eine e rh ö h te  B ed eu tung . F ü r  
jeden F orscher soll die M öglichkeit gesichert w erden, die B eh and lung  der neuen P rob lem e selbst zu k o n tro l­
lieren. W ill m an  m it diesen F u n d m a te ria lien  an  w eitere F orschungsgebiete  herangehen , so w ird m an  vom  
vollständ igen  F un d k o m p lex  ausgehen können  u nd  n ich t gezwumgen w erden, sich ausschließlich  a u f  m eine 
E rk lä ru n g en  zu stü tzen .

7. Bei den  B au arb e iten  der A u to straß e  im J .  1938 w urden  die folgenden F u n d o b je k te  ans T ageslicht 
gefördert:

A bb. 1,1: V iereckige, gegossene B ronzebeschläge (fü r G ürte l). Drei S tücke vergo ldet, zwei S tücke 
versilbert. Insgesam t 5 gleiche E xem plare .

A bb. 1,2: K leine B ronzeschnalle  (1 Stück).
A bb. 1,3: Bronzeschelle. Ih r  K löppel w ar aus E isen  v e rfertig t (fehlt). Ih re  Öse is t s ta rk  ab g en u tz t.
A bb. 1,4: Zwei gleiche, gegossene B ro n zep la tten  einer kleinen R iem enzunge. Sie gehören w ah rschein ­

lich zusam m en. B eide sind versilbert.
A bb. 1,5: Zwei gegossene un d  versilberte  B ro n zep la tten  einer g roßen R iem enzunge.
A bb. 1,6: Gegossener kleiner B ronzebeschlag, versilbert.
Abb. 1,7: Gegossener b ronzener, v e rsilberte r L ochschützer.
A bb. 1,8: Gegossene kleine B eschläge; fü n f versilberte  S tücke.
Abb. 1,9: B ronzeschnalle , bestehend  aus drei gegossenen S tücken , verziert m it R ankenkom position  

a u f  ihrem  B eschlagteil. S e itenansich t: A bb. 1, 9a. Seitenansich t des Schnallendornes: A bb. 1,9b. V ersilbert.
A bb. 1,10: D rehbeschlag , m assiv  gegossen, versilbert.
A bb. 1,11: B ronzeschnalle  m it B lechbeschlag (B ruchstück). V ersilbert.
A bb. 1,12: Zwei L ochschü tzer aus B ronzeblech. V ersilbert.
A bb. 1,13: B ronzener G ürtelbeschlag . V ersilbert. Sein A nhängsel is t verlorengegangen.
Abb. 13,1: A rm ring, v e rfe rtig t (zusam m engebogen) aus B ronzeblech. In  seine beiden E n d en  sind je ein 

breiteres Bronzeblech und  diese einsäum ende d ü nne  D rä h te  m it ha lbkreisförm igem  Q u ersch n itt gelö te t. 
Meine Skizze A bb. 13,1a zeigt, daß  die d ü n n en  D räh te  gew ölbt sind.

A bb. 13,2: A rm ring, v e rfe rtig t gleichfalls aus B ronzeblech. An seinen beiden E n d en  je v ier dünne, 
dreieckig geform te B ro n zed räh te  u n d  zum  A bschluß beiderseits je ein gek erb ter D ra h t. D etail: A bb. 13,2a.

A bb. 13,3: M assiv gegossene, u n verzierte  B ronzearm ringe. Q uersch n itt: a u f  die Spitze gestelltes 
Viereck (3a). 2 S tücke.

A bb. 13,4: O hrring  aus Silber.
A bb. 13,5: Silberring, m it aufgero lltem  E nde.

. . .  ‘̂ 0 b . 13,6: H albkugeln , gep reß t aus B ronzeblech. Sie w aren  u rsp rüng lich  zusam m engelö te t. Die so 
^ b i ld e te n  K ugeln w aren zwischen den Perlen  der H a lsk e tte  verw endet (siehe A bb. 99,6). E rh a ltu n g szu s tan d  
schlecht. E s sind h ier drei H albkugeln  und  m ehrere  B ru ch stü ck e  von solchen e rh a lten  geblieben.

A bb. 13,7 — 8: Schwarze, aw arenzeitliche A m phoraperlen . V ier S tücke, m eh r oder w eniger gebrochen.
A bb. 13,9: K leiner B ronzering  (F ingerring?).
A bb. 13,10: K leiner O hrring  aus B ronze.
A bb. 13,11: B ronzene F ibe l aus der frühen  K aiserzeit.
Abb. 13,12: Spinnw irtel aus Blei (A m ulett?).
A bb. 2,1: Tongefäß. H : 12,9 cm.
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8. Die F u n d sach en  dieser vier G räber lassen sich n ich t m it Sicherheit absondern . Die drei vergoldeten  
u n d  die zwei versilb e rten  G ürte lbesch läge (Abb. 1,1) m ögen zu zwei verschiedenen G ü rte lg a rn itu ren  gehört 
haben . Alit den  versilb e rten  B eschlägen können  die große R iem enzunge (Abb. 1,5) u nd  der g röß te  Teil der 
kleinen Beschläge (A bb. 1, 4,6 — 8,13) eine G arn itu r  geb ildet haben . Doch sind  in dieser Sam m lung zwei

Abb. 1. F u n d e  aus v ier G räbern  vom  J .  1938 im  U ng. N a tio n a lm u seu m

v ersilbe rte  bronzene G ürte lschnallen  v o rh an d en : A bb. 1,9 und 11. Die beiden versilberten  L ochschützer, 
v e rfe rtig t aus B ronzeblech (Abb. 1,12), m ögen zu dieser le tz te ren  Schnalle gehört haben . A us diesem  U m stan d  
w ird  m an  a u f  das e instige  V orhandensein  von zwei G arn itu ren  zu schließen haben . N achträg lich  läß t es sich 
n ich t m ehr feststellen , welche versilberte  G ürte lschnalle  zu r großen R iem enzunge gehörte. Da aber auch

Abb. 2. F u n d e  aus v ier G rä b e rn ; 1: vom  J .  
1938 im  U ng. N atio n a lm u seu m  (H : 14 cm); 
2 — 6: vom  J .  1959

Abb. 3. 1—8. G rab  2; 9 — 11: G rab 4 ; 12— 14: E isengegen­
stän d e  aus G rab  6 (siehe noch: A bb. 4 und 5); 15— 17: 
G rab  7 (H : 11,1 cm)

vergo lde te  G ürte lbesch läge in dieser Sam m lung  v o rhanden  sind, so w ird m an  auch m it einer d r itte n  G u rte i­
g a rn itu r  zu rechnen  h aben . E s h a n d e lte  sich also im J .  1938 um  die G räber von w enigstens drei E rw achsenen,
die die E rd a rb e ite r  gefunden  u n d  z e rs tö rt h a tte n . . ,

9. D as k leine B ronzeglöckchen  A bb. 1,3 soll beim  S k ele tt eines K indes gelegen haben. Dieses K ind lag, 
wie es der F in d e r sag te , m it seiner M u tte r in einem  G rab. D er kleine O hrring  m ag zum  Skelett dieses K indes
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gehört haben  (Abb. 13,10). Die beiden P a a re  von A rm ringen  Abb. 13,1 — 2 un d  3, die B ronzefibel A bb. 13,11 
un d  das A m u le tt aus Blei m it den  P erlen  A bb. 13,12 u n d  7 — 8, w aren  gewiß B eigaben der M u tte r  des K indes. 
A uch im  G rab 22 w urden  zwei P a a re  von A rm ringen  gefunden (Abb. 22,3 — 4). A us unserem  F rau e n g ra b  
m ögen auch die beiden großen O hrringe A bb. 13,4 — 5, die H a lsk e tte , bestehend  aus B ronzekugeln  A bb. 13, 
6,7 — 8, u n d  v ielleicht der B ronzering  A bb. 13,9 s tam m en .

10. Obwohl sich diese sporad ischen  F u n d e  nach  G räbern  n ich t genau  ab sondern  lassen, sche in t es doch 
w ahrscheinlich, daß  beim  S traß en b au  im  J .  1938 insgesam t v ier G räber m it fü n f  In d iv id u en , u. zw. drei 
M ännern un d  einer F ra u  m it ih rem  K ind , gefunden  w urden.

11. Im  J .  1959 w urden  bei u n se rer P ro b eau sg rab u n g  die folgenden F u n d e  gem ach t: Im  Suchgraben  an  
der Südseite  der A u to straß e  w urden  die Spuren  der im  J .  1938 en td eck ten  G räber gefunden. 18 M eter vom  
östlichen E n d e  des in  W O -R ich tung  gezogenen Suchgrabens e n tfe rn t w urden  K nochen  eines m enschlichen 
S kelettes in einem  H aufen , in  einer Tiefe von 20 — 24 cm  gefunden. 5,40 M eter e n tfe rn t vom  w estlichen E n d e  
des Suchgrabens kam en P ferdefußknochen , 8,8 m  e n tfe rn t K nochen  eines K indes, 12,60 m  e n tfe rn t, in  einer 
Tiefe von 62 cm, G efäßscherben zum  V orschein. W eitere  S tücke des M enschenskele ttes (Schenkelknochen, 
F ibu la, M andibula) lagen 58 cm tief; 50 cm e n tfe rn t von diesen K n ochen  nach  W esten  w aren B ruchstücke  
von einem  aw arenzeitlichen G efäß, A bb. 2,2 — 4, zu finden . D er 1 m  b re ite  Suchgraben  w urde d anach  v e rlän ­
gert. S iebeneinhalb Q u ad ra te  ( 4 x 4  m) w urden  ausgegraben. D ie nörd lichen  E ck en  dieser Q u ad ra te  w urden 
m it N um m ern  versehen: P lan  I I I .  Zwischen den Q u ad ra ten  4 u nd  5 zeigte sich eine unregelm äßig  kreisförm ige 
G rube, m it einem  D urchm esser von 85 cm. I n  der Tiefe von 1,70 m  betru g en  ihre  D urchm esser 1,20— 1,50 m. 
O berhalb des w estlichen Teiles derselben G rube, in  e iner höheren  Sch ich t (80 cm tief), befand sich ein b ronzener 
G ürtelbeschlag  m it S ch a rn ie rk o n stru k tio n  (A bb. 2,5). D erselbe gehörte  zur selben G ü rte lg a rn itu r  wie das 
B ru ch stü ck  aus dem  J .  1938: A bb. 1,13. Som it ergab  es sich unzw eife lhaft, d aß  w ir die F u n d ste lle  vom  
J .  1938 en td eck t h a tte n  (siehe noch: II, 15). In  den südlichen Teilen der e rw äh n ten  Q u ad ra te  zeigten sich 
Spuren w eiterer G ruben u n d  G räber.

12. Grab Í  (Sektion 1). 4 — öjähriges K ind . T: 1,57 m . Die beiden E n d en  des G rabes w aren s ta rk  
ab g eru n d e t. D as G rab  is t am  K opfende b re iter, beim  F u ß  schm äler. L änge des Skelettes: 86 cm. G estreck te  
R ückenlage. B eigabenlos.

13. Grab 2 (Sektionen 2 u n d  3). T : 2,15 m . 18—21jähriger Jün g lin g . G estreck te  R ückenlage. L änge des 
Skelettes 1,57 m . Die beiden E n d en  des oblongen G rabes wra ren  gebogen (abgerundet). F u n d e : A bb. 1 — 8. 
E isenbeschläge des K ästch en s(? ): 6 — 8. N eben dem  linken  B eckenknochen  E isen ring  a u f  der K a n te  stehend  
(2). Am  ersten  W irbelknochen  E isenschnalle  in sch lech tem  E rh a ltu n g szu s tan d . B eim  oberen  E n d e  des linken 
Schenkelknochens B ru ch stü ck  eines 10 cm  langen E isenm essers (5). B eim  n ach träg lichen  P u tz en  w urden  aus 
dem  H aufen  von v e rro s te ten  E isengegenständen  das B ru ch stü ck  eines E isenringes (3), ein Feuereisen  (4), 
7 Feuersteine  (1) e rkennbar. B eim  linken F u ß  T ierknochen. — Dieses G rab  w ar in  eine 2,38 m  tiefe G rube 
eingegraben. In  derselben w urden  keltische Scherben un d  einige S p litte r  von T ierknochen  gefunden.

14. In  der südw estlichen E cke  der Sektionen 6 — 7, 1,76 m  tief, der F leck  einer G rube. Ih re  Tiefe b e tru g  
2,30 m . D arin  feingeschlem m te graue, schw arze u n d  g rap h itie rte  K eram ik  in  B ru ch stü ck en .

15. Die G rube der Sektionen 4 — 5 (II, 11) w ar 2 m  tief. D urchm esser ih rer M ündung: 85 cm, ihres B odens: 
2,10 m bzw. 1,80 m . Die typ isch  slawische Scherbe A bb. 2,6 lag —l ,7 8 m t ie f  — in dieser G rube. V on h ier an 
bis zum  B oden der G rube geb ran n te  L ehm stücke. D er nörd liche  Teil dieser G rube w ar fast ganz gerade 
abgeschnitten .

16. In  den Sektionen 1 — 2, im  südlichen Teil derselben, eine G rube: ih r nö rd licher Teil gerade a b g esch n it­
ten  (P lan 3). T : 2,65 m . Z ers treu t keltische K eram ik  in B ruchstücken .

17. Grab 3 (Sektionen 3 — 4). K ind. A m  rech ten  B eckenknochen E isenschnalle , m il ihrem  D orn nach  
links gew endet. T: 1,20 m. Die beiden G rabenden  abg eru n d e t.

18* Grab 4 (Sektion 4). T : 1,70 m . Die beiden E nden  des G rabes s ta rk  ausladend  (ab g erundet). 3 —4- 
jähriges K ind , d :ch t an  der Südw and des G rabes. G estreck te  R ückenlage. F u n d e : A bb. 3, 9 — 11. O berhalb  
des rech ten  B einknochens T ierknochen. In  d e r rech ten  H a n d  viereckiges B ronzeglöckchen, überzogen m it 
E isenblech (11). Am  R a n d  des linken B eckenknochens E isen ring  (9). D a ru n te r  ein anderer, g rößerer E isen ­
ring, versehen m it zwei Schlingen (10). Gleich daneben  E i. In  der M itte  des B eckenknochens trapezförm ige 
E isenschnalle, völlig ve rro s te t, in  schräger S te llung  (m it ih rem  D orn nach  u n te n  gewrendet).
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III. GRÄBER UND GRUBEN AN BEIDEN SEITEN DER AUTOSTRASSE

(PLÄNE I - I V )

1. Grab 5 (Sektion  a). T : 80 cm . K in d . G ew ohnte Lage. A n  der linken  Seite des Schädels Feuerste in . H in te r  
dem  Schädel zwei große S te ine , a u t  die K a n te  gestellt. Bei der linken  Schulte r ein größerer Stein.

2. Grab 6 (Sektion  a). Sein F leck : — 1,33 m  tief. B r: beim  K opfende 1,38 m , beim  F ußende  1,47 m . 
L : 2,81 m . M aße des G rabes u n te n : L : 2,80, B r: 1,40 m . T : 1,80 bzw. 1,20 m  (das T erra in  s t e i l !). Die Form  
des G rabes is t so rg fä ltig  oblong gem ach t. S ke le tt eines_43 —47jährigen M annes, der N ordw and des G rabes 
e tw as n ä h er gelegen (T al. I I ,  1). B eim  linken  F u ß  ein g röber T opf (Abb.j5,9). A uf den U nterbeinen , querüber 
K in d srip p en  m it YVirbelknochen. B eim  B eckenknochen  kleinere G eflügelknochen. D as S k ele tt des M annes 
w urde n u r  d u rch  kleine N ag etiere  d u rch w ü h lt. E in  Teil der G ürtelbeschläge w urde w eit w eggeführt, andere 
S tücke, au ch  k leinere G ru p p en  derselben, w urden  an  ih rer u rsprünglichen  Stelle liegend belassen: A bb. 4. 
A n der linken  B ru s t ein  E i. A m  oberen  Teil des Schenkelknochens zwei E isenm esser, d ich t nebeneinander, in 
gem einsam er Scheide (A bb. 3, 12, 14). Zwischen den  Schenkelknochen, oben, eine Ahle (?) (Abb. 3, 13). E ine 
E isenschnalle  w urde tro tz  sorgfältigen  Suchens n ic h t gefunden.

3. D ie T y p en  der B ronzebeschläge sind  in  A bb. 5,1 —8 in  Skizzen abgebildet. D er D rehbeschlag  u n te r  8 
h a t te  d iesm al m it den  M essern keine  V erb indung: diese lagen im  G rab an  der en tgegengesetzten  Seite. Die 
R e k o n s tru k tio n  des G ürte ls a u f  A bb. 4 w urde  m it H ilfe  der G a rn itu r  des G rabes 25 (Abb. 27 und  28) vorge­
nom m en: A bb . 6.

4. T echnische B em erkungen  zu den  B ronzen  A bb. 5,7 — 8. D ie große K iem enzunge un d  die kleinen 
R iem enzungen  b estehen  aus zwei g leichen gegossenen B ro n zep la tten  ( la ,  3a). D er K iem en w ar zwischen diese 
beiden B ro n zep la tten  n ic h t bis zum  E n d e  derselben eingelassen. D er dünne  K aum  zwischen denselben w urde 
m it (gefärb ter?) H o lz p la tte  ausgefü llt. I n  den  D u rch b rü ch en  w ar dieses farb ige F u t te r  s ich tb a r. Von den 
k leinen  R iem enzungen  sind  zwei vo lls tänd ige  u n d  eine h a lb e  vo rh an d en  (3 — 3a). D as A nhängsel der kleinen 
G ürte lbesch läge (4—4a) is t bei den  m eisten  S tü ck en  verlorengegangen. E s ist n u r  bei einem  einzigen S tück  
e rh a lten  gebheben . U rsp rü n g lich  w aren  9 solche B eschläge m it S charn ie rk o n stru k tio n , je drei in  eine G ruppe 
zusam m engefaß t, am  G ü rte l verw endet. A u ß er diesen b ilde ten  drei w eitere ähnliche B eschläge, auch  u rsp rü n g ­
lich ohne A nhängsel, eine v ierte  G ruppe  a n  d e r rech ten  Seite des G ürtels, wo der an  einem  herabhängenden  
k u rzen  L eder lap p en  befestig te  D rehbesch lag  (8 — 8a) die k leinen  A nhängsel leicht h ä tte  zerstö ren  können. 
E s  g ib t in  d ieser G a rn itu r  v ier L o chschü tzer (7 — 7a); von den kleinen B ronzeknöpfchen sind 12 Stücke 
e rh a lte n  gebheben . D a  an  jedem  N ebenriem en drei solche an g eb rach t w aren, zwei u n ten  und  ein S tück 
oben (6), lassen  die v o rh an d en en  zw ölf S tücke  a u f  v ier N ebenriem en schließen. D ie kleine R iem enzunge 
m ag  w äh ren d  des langen G ebrauches vom  N ebenriem en, oder sam t N ebenriem en, abgefallen sein. V ielleicht 
sind  au ch  d re i G ürte lbesch läge  m it S ch a rn ie rk o n stru k tio n  zugleich m it diesem  N ebenriem en zugrunde 
gegangen.

5. Grab 7 (Sektionen a  u n d  s). T : 1,70 m . 54 —58jähriger M ann. G estreck te  R ückenlage. L inke H an d  
a u f  dem  linken  Schenkelknochen . B eigaben: A bb. 3, 16— 17. Beim  F ußen d e  ein G efäß, nach  dem  F u ß  hin 
u m g es tü rz t (17). A u f dem  rech ten  U n te rb e in , q u er übergeleg t e ine  R ind srip p e . An der äuß eren  Seite des 
linken B eines k leiner T ierknochen . A m  rech ten  B eckenknochen , sen k rech t stehend , eine E isenschnalle  (16). 
A n der äu ß eren  Seite  des h n k en  Schenkels E isenm esser, m it  der Schneide gegen die G rab w and gew endet 
(16). A n  d er äuß eren  Seite des re ch ten  U n te ra rm es ein H ü h nerei. E in  w eiteres E i (einer Gans oder einer 
E n te )  lag  a n  der in n eren  Seite des re ch ten  Schenkelknochens.

6. Grab 8 (Sektionen b —c): A bb. 7 ,1 ; T af. I I ,  2. 58 —62jähriger M ann (skaphokephal). T : 1,36 m . 
B eigaben: A bb. 8,1 — 7. R e ch ts  vom  Schädel, o berhalb  der E ck e  des G rabes, in  der Schicht + 3 0  cm, ein 
E isenm esser, sen k rech t steh en d  (4). E in  zw eites M esser lag zw ischen den Schenkelknochen (2). In  seiner N ähe 
eine große Schnecke ( +  10 cm ). R e ch ts  vom  Schädel, in  der H öhe von + 1 5  cm, T ierknochen. Zwischen den 
Schenkelknochen  ein S tück  B re tt  (keine M esserscheide !). B eim  h n ken  l u ß ,  um g estü rz t, ein T opf (7). Gleich 
dan eb en  G eflügelknochen. E b e n d a  e in  T aschenblech aus Blei, m it a ch t vo rhandenen  bleiernen N ägeln am  
R a n d  (1). Gleich dan eb en  ein E isenm esser (3). Bei d e r Spitze des T aschenbleches Feuereisen  (5). U n m itte lb a r 
v o r dem  B eckenknochen  eine k leine B ronze. A u f dem  rech ten  S chulterknochen  eine Scherbe (6).

7. Grab 9 (Sektion  c): A bb . 7,2. T: 1,35 m . 43 —47jähriger M ann. B eigaben: A bb. 10,1 — 3. Beim  rech ten  
F u ß  röm ischer, b em a lte r K ru g , v e rfe rtig t im  8. J h .  (1). A n der äußeren  O berfläche in tensive  R este  der du n k e l­
ro te n  B em alung . A n  d er linken  Seite des hnk en  U n terbeines, d ich t an  der G rabw and, ein kleines, graues 
G efäß in  B ru ch stü ck en  (2, 2a, 2b). Zw ischen den  U n terbeinen  G eflügelknochen. Ü ber dem  rech ten  U n te r ­
schenkel eine R in d srip p e  m it W irbelknochen . B eim  rech ten  O berschenkelknochen, innen, L isenm esser (3). 
A n  der re ch ten  Seite des Schädels eine Schnecke.

8. Grab 10 (Sektionen e —d): A bb. 7,3. 5 —6jähriges K ind . D as S kele tt w urde durch  N agetiere a u f­
gew ühlt. T : 1,00 — 0,75 m . F u n d e : A bb. 9 ,1 —4. Bei den  F ü ß en  großes G efäß, gebrochen (1). 10 cm en tfe rn t 
d avon  ein S tückchen  B ronze. V or den F ü ß e n  zwei Schnecken. An der hnken Seite des Schädels, h in ten , eine 
k leine, ovale E isenschnalle  (4). I n  der F ü llerde  einige keltische Scherben (2,3).

9. Grab 11 (Sektionen b —c): A bb. 7,4. T : 1,00 m . K ind , 6 — 8 M onate a lt. An der rech ten  Seite des 
Schädels u n d  des Schenkelknochens je ein  E i. U m  das S k e le tt a ch t Schnecken, in p lanm äßiger A nordnung
(eine u n te r  dem  Schädel). „  , .. „

10. Grab 12 (Sektionen a —s). T : 1,25 m . 63 —67jähriger M ann. G estreck te  R ückenlage. An der äußeren  
Seite des h n k en  O berschenkelknochens R ind srip p e . E b en d a  ein kleiner E isenhaken  m it R esten  von H olzfasern 
(sch lech t e rh a lten ). U n te r  K opf, H als u n d  S ch u lte rn  zusam m enhängende R este  von L eder (1 o ls te r?).

11. Grab 13 (Sektionen a, a/1 ). T : 70 cm. 3 —4jähriges K ind . G estreck te  R ückenlage. U n te r  den linken
R ip p en  v ier S tücke  von  k re id eartig em  M ateria l (Abb. 9,5 8). ... . .  , „ , ,

12. I n  d e r Sektion  c G ruben . K eltische, ka iserzeithche  u n d  spä tere  Scherben, über 50 an der Zahl.
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13. Grab 14 (Sektion g): A bb. 11,1; T af. I I ,  3 — 4. T: 50 — 80 cm. Dieses B ran d g rab  e rstreck te  sich 
teilweise oberhalb  des südw estlichen Teiles des G rabes 18.

14. A u f einer F läche  von 60 X 120 cm R este  einer L eichenverbrennung . D ie E in äsch eru n g  w urde n ic h t 
an  dieser Stelle vorgenom m en. Die Asche w urde gesam m elt, an  diese Stelle ü b erg eb rach t un d  in eine kleine 
V ertiefung g esch ü tte t. E s w urden  zu den R esten  viele kleine un d  wenige große Schnecken sowie keltische 
(und kaiserzeitliche '() Scherben gegeben (Taf. IV , 1 — 18). In  der Asche befanden  sich k leinere un d  größere

Abb. 6. R ek o n stru k tio n  des G ürte ls aus G rab  6 A b b .7 .  1 - 4 :  G räber 8 - 1 1

kalzin ierte  M enschenknochen u n d  H olzkohlenreste  in großer Zahl. Die Schnecken w aren in der e tw a  20 cm 
dicken A schenschicht ziem lich gleichm äßig v e rte ilt, wie es a u f  den  pho tograph ischen  A ufnahm en  zu sehen 
ist. D ieser H aufen  h a tte , ohne b estim m te  G renzen, eine ovale F orm . D er N iv eau-U ntersch ied  zwischen diesem  
B randgrab  und  dem  d a ru n te r  liegenden aw arenzeitlichen  G rab 18 b e tru g  1,10 in  (III, 23).

15. In  der Sektion a/1 kam en keltische Scherben, eine K orallenperle  un d  zwei keltische B ronzefibeln , 
als S treufunde, zum  V orschein.

16. Grab 15 (Sektion e): A bb. 12,1. T: 1,00 m . 3 —4jähriges K ind . B eigaben: A bb. 14,1 — 22. A m  H als 
B estand teile  der H alsk e tte . Beim  rech ten  Schenkelknochen G efäß (1). B eim  rech ten  A rm , an  der G rabw and, 
eine Schnecke. U m  das linke U n te rb e in  R in dsrippe  u n d  K nochen  eines k leineren  F lügeltiers.
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• Grab 1■■ (h o itse tz u n g ). U n te r  d en  Perlen  der H a lsk e tte  befand sich auch  ein halbm ondförm iges 
A m u le tt, gegossen aus Blei (2). Die übrigen Perlen  sind: 3 : 14 S tücke von p la ttg ed rü ck ten  A m phoraperlen , 
schw arz u n d  g rau , m it v iereckigem  L och; 4 — 5 : 5 S tücke von p la ttg ed rü ck ten  A m phoraperlen , schw arz-grau, 
m it ru n d em  L och; 6 — 7: längliche P erlen  aus Blei, g rö ß ten te ils  in schlechtem  Z ustand , 41 Stücke; 8: kleine

Abb. 8. 1 - 7 :  G rab  8 (7: H : 
12 cm)

Abb. 12. 1: G rab  15; 2: G rab  
16; 3: G rab  24; 4: G rab  17

2
Abb. 10. 1 - 3 :  G rab 9 (1: H : 21 cm)

gelbe Perlen m it ru n d em  Loch, 44 S tücke; 9: kleine gelbe P erlen  m it viereckigem  Loch, 24 S tü c k e ; 10 
schw arze, kugelförm ige P astap erlen  m it ru n d em  Loch, 18 S tücke; 11: eine silberlarbene, sechskan tige  Perle  
12: hellb laue G lasperlen, 2 S tü ck e; 13: g rünliche G lasperle; 14: dunkelgraue  G laspasta; 15: ro te  Pastaperle  m it 
viereckigem  L och; 16: e tw as g ed rü ck te , hellgrünliche G lasperlen, 2 S tücke; 17: dunkelb raune  Pastaperle  
m it gelbem  M uster u nd  m it v iereckigem  L och; 18: ähnliche P astap erle  m it rundem  Loch; 19: dunkelb laue 
G lasperle; 20: hellg rünes G las; 21: dunkelg raues Glas, m it w eißer Spirale; 22: b raune  Paste .
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Abb. 11. 1: G rab  14; 2: G rab 18

Abb. 9. 1 — 4: G rab  10; 
5 — 8: G rab  13



18. Grab 16 (Sektion a): A bb. 12,2. T : 1,05 m . M ädchen, 10 —11 Ja h re  a lt, auffa llend  s ta rkknoch ig . 
D urch  N agetiere  g estö rt. B eigaben: A bb. 15,1 —12. A n der äußeren  Seite des linken K nies, in  der S ch ich t 
+  25 cm, ein b ronzener R in g  m it sp iralförm igem  A nhängsel (2). A n der Unken Seite des Skelettes , bei der 
W and , eine große Schnecke. Bei der rech ten  H an d , gleich neben*der G rabw and u n d  zw ischen den  O berschen­
kelköpfen, sowie oben, beim  K o p f des rech ten  O berschenkelknochens (an seiner äuß eren  Seite) + 2 0  cm  hoch, 
je eine kleine Schnecke. B eim  linken F u ß , in der E cke  des G rabes, ein k leiner T opf (12). A m  oberen  R a n d  des 
rech ten  B eckenknochens, d ich t am  B oden des G rabes (und n ich t in  der Sch ich t der an d eren  Schnecken) eine 
w eitere kleine Schnecke. A uf der rech ten  B ru s t un d  u n te r  dem  linken Teil des U n te rk ie fers aw arenzeitliche

Abb. 13. 1 —12: F u n d e  aus dem  
J .  1938 im  U ng. N a tio n a lm u ­
seum

Abb. 14. 1 - 2 2 :  G rab  15 (1: H : 
11,5 cm)

Abb. 15. 1 - 1 2 :  G rab  16 (12: H : 
4,4 cm)

Abb. 16. 1 —8: G rab 17; 9 — 11: 
G rab 21

A m phoraperlen , d a ru n te r  auch  doppelte  (5 — 11). An der äuß eren  Seite des rech ten  B eines H o lzreste  in  der 
Länge von 36 cm (Sarg?). An der linken Seite des Schädels g rüne  P a tin a . R ech ts , am  Schädel der and ere  B ro n ­
zering (3). Gleich daneben  ein e in facher B ronzering  (1). A m  R ingfinger d e r linken H a n d  ein R in g  aus 
B ronzeblech (4).

19. Die Schläfenringe A bb. 15,2 — 3 sind aus B ro n zed rah t kreisförm igen Q u erschn ittes herg este llt: das 
eine E nde  des D rah tes  w urde p la t t  g ehäm m ert, die eine Seite desselben m it Feile  dachförm ig  geform t, 
endlich dieses E n d e  spiralförm ig gebogen. — D as Z ickzackm uster des F ingerringes w urde  m it P u n k te n , 
eingeschlagen von h in ten , gebildet.

20. Bei den  P erlen  lassen sich diesm al die viereckigen u n d  die ru n d e n  B ildungen  des L oches n ich t 
finden  (siehe: III , 17). A bb. 15,5: schw arze A m phoraperlen , 12 S tücke; 6: durchsich tige  aw arenzeitliche  
A m phoraperlen , 17 S tücke; 7 — 8: doppelte  Perlen , 2 S tücke, die eine schw arzes, die an d ere  durchsich tiges 
Glas; 10—11: dunkelb laue G lasperlen, 2 S tücke.
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Abb. 17. 1 - 1 5 :  G rab  18



21. Grab 17 (Sektion a/1): A bb. 12,4. T : 1,30 m . 56 - 6 0 jä h r ig e  F ra u . B eigaben: A bb. 1 6 ,1 -8 .  Beim 
linken B ll bogen bronzenes O hrgehänge, sein A nhängsel: dunkelb laues Glas (1). Das S tück  w urde von der 
rech ten  beite  des Schädels, wo seine Spur in  der F o rm  von g rü n er P a tin a  v o rhanden  w ar, w eggebracht. Es 
lag in  der S ch ich t +  15 cm . Bei d e r linken H and  R este  von B re tt. E b enda , bei der G rabw and, in der Schicht 
+  15 cm, eine Schnecke. I n  der n o rdöstlichen  E cke des G rabes, in  der Schicht + 5  cm, zwei Schnecken neben-

Abb. 19. 1 — 5c: G rab  20

e inander. Zw ischen F u ß  u n d  G rabende lagen 6 eiserne Beschläge (von K ästchen?), m it H olzfasern (3 — 8). 
A n der linken  Seite des Schädels das andere  O hrgehänge (2).

22. D ie beiden O hrgehänge A bb. 16,1 — 2 w urden in derselben W e rk s ta tt , v ielleicht gleichzeitig, als em 
P a a r, v e rfe rtig t. T ro tzd em  sind bei denselben kleine U ntersch iede, die n ich t zufällig  zu sein scheinen, zu sehen. 
Bei A bb. 16,2 w urden  be iderseits zwei kleine D rah tsp ira len , bei A bb. 16,1 an dieselben Stellen je drei P erlen ­
ringe an g elö te t. A nsonst sind die beiden S tücke  vollkom m en gleich. D er ovale R ing  derselben w urde viereckig 
g eb ilde t (sein Q u e rsch n itt: a u f  die Spitze gestelltes Viereck). D as obere E n d e  des R inges w urde g la tt belassen. 2

2 Fettich: Stud. Arch. III. 17

Abb. 18. 1—5: G rab  19 (4: H : 14,2 cm)



23. Grab 18 (Sektion g): A bb. 11,2. T: 1,80 m. E s sei auch  h ier e rw äh n t, d aß  sich oberhalb  der sü d w es t­
lichen E cke  dieses G rabes das B ran d g rab  14 befand (III, 13 — 14). 45 —49jährige F ra u . A n drei E ck en  des 
G rabes fanden  w ir einen dreieckigen, e inen trapezfö rm igen  bzw. einen oblongen V orsprung. F u n d e : 
A bb. 17, 1 — 15. V or den F ü ß e n  ein großer T ierknochen. A u f den F ü ß e n  ein kleines, h andgefo rm tes G efäß  (13) 
un d  ein großer, rö tlich-gelber scheibengedreh ter K ru g  (14). D erselbe w ar u n re ttb a r . Meine Skizze w urde im 
G rab  ve rfe rtig t. A n der A ußenseite  des rech ten  U n terschenkels G eflügelknochen. A uch zw ischen den beiden 
G efäßen  w eitere T ierknochen. U m  die beiden u n te ren  A rm knochen  je ein  B ronzearm ring  (1,1a). A n den

Abb. 20. 1 — 27: G rab  21

Abb. 21. 1 — la , 3: G rab 21 (3: H : 9,9 cm); 2: G rab 22

F ingerknochen  der beiden H än d e  je zwei F ingerringe  aus B ronzeblech. D er eine w urde am  Zeigefinger g e fu n ­
den. Alle w aren  sehr sch lech t e rh a lten . Ich  k o n n te  n u r  e inen derselben zeichnen: 2,2a. D er g laseingelegte 
K o p f desselben h a tte  sich abgelöst u n d  w urde d u rch  N agetiere  w eit verschoben. A uch die zellenverzierten  
K öpfe der A rm ringe w urden  in  der u n te ren  H ä lfte  des G rabes gefunden. B eim  linken O hr B ronzeohrgehänge 
m it A nhänger aus b lauem  Glas (3). Sein G egenstück k o n n te  tro tz  sorgfä ltigen  Suchens n ich t gefunden  w erden. 
B eim  rech ten  E llbogen, ganz n ahe  der G rabw and , in  der S ch ich t von + 1 0  cm , G eflügelknochen. A n  der 
A ußenseite  der U n terschenkelknochen  je eine kleine Schnecke (am  B oden  des G rabes). U m  den H als v e rsch ie ­
dene Perlen  (4— 12). A uch im  kleinen G efäß (13) w urden  nach träg lich  G eflügelknochen gefunden.
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n  ‘ | e<. 'ln lsche B cm erkiingen zii den B ronzen A bb. 17,1 — la , 2 — 2a, 3. Die R ippen  der A rm ringe w urden 
m  -ti tecn n ik  gefo rm t. G leicherw eise auch  die des F ingerringes. Die offenen E n d en  w urden  p la t t  gehäm m ert, 
d an n  kreísíórrn ig  (beim  F in g e rrin g  2 — 2a zu einem  Oval) geform t, endlich w urde die Zelle an  diese g la tte  
O berfläche an g elo te t. M eine Z eichnungen  l a  u nd  2a zeigen diese g la tten  E n d en  ohne Zellen. In  den Zellen der 
beiden A im n n g e  sitzen  dunkellilafarb ige , gew ölbte G laseinlagen. D er obere R a n d  der Zellenw and w urde 
ein w enig üb er die G laseinlage gebogen. Die Zelle w urde von einem  gegossenen, gekerb ten  B ronzering  
um geben, endlich  w urde das ganze S tück  m it gekerb tem  D ra h t e ingesäum t. Bei der Zelle des F ingerringes ist 
n u r  der gegossene P erlen rin g  vo rh an d en . D ie gekerb te  D rah te in fassung  w urde h ier weggelassen. In  dieser 
Zelle s itz t  eine dun k e lb lau e  G laseinlage. — D er ovale R ing  des O hrgehänges (3) is t sechskan tig  gefeilt ; sein 
le tz tes  \  ierte l ist g la tt .  Seine P erlen ringe  sind  gegossen un d  in m ehreren  R eihen  angelö tet. D er dunkelb laue 
(u ltram arin e) A n h än g er is t ein v ie rk an tig e r K egelstum pf.

Abb. 22. 1 —22: G rab  22

25. P e rlen  (A bb. 17,4— 12): 4 — 5: schw arze A m phoraperlen  m it dreieckigem  und  rhom busförm igem  
Q u erschn itt, 6 S tücke; 6: g rün lich -b laues Glas, Länge: 27 m m ; 7: gebrochen, m it viereckigem  Loch; 9: d u rc h ­
sichtiges Glas m it L och; 8, 10, 11: Loch unregelm äßig , 12 S tücke; 12: Blei.

26. D er F leck  des G rabes 18 ließ sich deu tlich  in der E rd e  sehen. W ir such ten  nach einem  \ o rsprung  
in  der nordöstlichen  E cke  des G rabes um sonst. Die rechteckige B ildung dieser E cke ste llte  sich unzw eifelhaft 
k la r  heraus. W ir h a tte n  den V orsatz  gefaß t, in den V orsprüngen R este  eines B alkens oder irgendeines 
Z im m erw erkes zu finden . T ro tz  u nserer an g estren g ten  B em ühungen konn te  aber in diesen V orsprüngen keine 
S pur von H olz gefunden  w erden. E s w irk te  ä u ß ers t s tö rend  a u f  uns, daß  der V orsprung bei der südw estlichen 
E ck e  ganz ku rz  u nd  dreieckig  geb ilde t w ar. A uch erschien es u n v erständ lich , w arum  an den beiden kurzen 
E n d en  des G rabes keine V orsprünge v o rhanden  w aren. Ich  k ann  n ich t um hin , festzustellen, daß  diese 
V orsprünge m it derselben F ü llerde  wie der S chach t des G rabes, ohne jede Spur von H olzkonstruk tion ,

aUSgt27U ̂A us der F ü llerde  dieses G rabes kam en  eine grobe, schw ärzlich-graue Tonscherbe und  das B ruchstück  
eines k e ltischen  B ronzekessels (A bb. 17,15) hervor. W eitere  S tücke dieses K essels: III, 382, 387.

2* 19

Abb. 23. 23 — 53: G rab 22 (52: H : 11,6 cm)



28. In  der Sektion  e befanden  sich viele B ru ch stü ck e  von keltischen  S itiden, keltischen  u n d  k a ise r­
zeitlichen G efäßen sowie der K ing  eines ty p isch  aw arenzeitlichen  B ronzeohrgehänges (ohne A nhängsel). Sein 
le tz tes V iertel ist g la tt, die übrigen Teile v ie rk an tig  (siehe noch: III, 138).

29. Grab 19 (Sektion b): A bb. 18,5. T: 1,45 m . 56 — 60jährige F ra u . D er rech te  Teil des Skele ttes w ar 
d u rch  N agetiere  gestö rt. B eigaben: A bb. 18, 1 — 4. H in te r  dem  K o p f v iereckiger N ad elb eh älter, m it einer 
e isernen N adel d a rin  (3). Bei der A ußenseite  der linken S ch u lte r G eflügelknochen. Zw ischen den rech ten  
R ip p en  ein keltisches M esser (2). Zwischen den rech ten , u n te rs te n  K ippen  bronzenes O hrgehänge (1). Ü b er

Abb. 25. 1 —12: G rab  25

den rech ten  F u ß  g estü rz t ein großer T opf (4). Q uer ü b e r den  linken  U n tersch en k e lk n o ch en  zwei R in d srip p en  
sam t W irbelknochen. In  der südöstlichen  E ck e  des G rabes, in d e r Sch ich t + 2 0  cm, a u f  einer F läch e  von 
20 X 10 cm, R este  von B re tt . A n m ehreren  S tellen H o lzkohlenreste . Bei der A ußenseite  des rech ten  U n te r ­
schenkelknochens und  bei dem  linken F u ß  je eine Schnecke.

30. D er große T opf A bb. 18,4 is t grobe H a n d a rb e it, ohne V erzierung. A u f G rund  des charak te ris tisch en  
R andes (M undes), sowie der Q u a litä t  des L ehm teiges läß t sich feststellen , daß  dieses G efäß un d  dasjenige 
vom G rab 21 (Abb. 21,3) v on derselben T öpferhand  stam m en . Die P h o to s  der beiden G efäße sind au f T al. I I I ,  
1 la , 2 — 2a zu finden . Infolge des langen G ebrauches w ar die W an d u n g  des Topfes aus G rab  19 an  m ehreren  
Stellen gesprungen. Auch der M ündungsrand  sowie die K a n te  seines B odens sind  s ta rk  a b g en u tz t. U nsere  
I botos zeigen diese D etails k lar. Alles in allem  s te h t es m ith in  fest, daß  in  diesem  F a ll ein lange Zeit h in d u rch
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g e b rau c h te r , ja  sogar ru in ie r te r  Topf fü r  das G rabzerem oniell dem  H au sh a lt entzogen w urde. D em gegenüber 
w urde beim  G rab  21 ein kau m  geb rau ch tes  G efäß b en u tz t : III, 36.

31. Grab 20 (Sektion a/1): A bb. 19. B ran d g rab . T : e tw a 1 m . B eigaben: A bb. 19, 1 - 5 .  Die Schicht der 
zei s tre u te n  A sche bed eck te  e tw a  eine F läch e  von 2 X 3 m . Ih re  G renzen verschw anden  a llm ählich  in  allen 

lc d ü n g en . Im  südöstlichen  Teil dieser F läche , nach  der A blegung der R este  der E inäscherung , w urde ein 
K reis von 2 m  D urchm esser g em ach t u n d  die E rd e  sam t Asche aus diesem  K reis bis zur T uffsch ich t des 
G rundes ausgenom m en. D ieser m it g roßer Sorgfalt v e rtie fte  K reis w urde d an n  m it vollkom m en hom ogener, 
lo tg e fa ib te i  E rd e  ausgefü llt. D ie S tä rk e  dieser kreisförm igen d u n k e lro tb rau n en  E rd sch ich t, die keine Scherben 
o der irgendw elche G egenstände, geschweige denn Steine, en th ie lt, b e tru g  20 cm. A uf den nordw estlichen Teil 
dieser k re isförm igen  S ch ich t w urden  k leinere und  größere S teine in gewisser A nordnung  g ru p p iert, die auch 
h eu te  noch eine R h o m b u sfo rm  ausm achen . E n d lich  w u rd en  a u f  diese S te insch ich t ein Feuereisen  m it F eu e r­
ste in  (1,2), 6 kleine Schnecken (5) u n d  einige keltische Scherben (3,4) gelegt. D a  sich die S teine a u f  der d a m a ­
ligen E rdoberf läche b e fanden  u n d  h ö chstens m it einer ganz dünnen  E rd sch ich t bedeck t gewesen sein m ochten , 
w ild  m an  sich n ich t w u n d e rn  d ü rfen , w enn m ehrere  Steine aus dieser rhom busförm igen G ruppe m it der Zeit 
ein w enig verschoben  w urden . Die ke ltischen  Scherben k o n n ten  n a tü rlich  auch m it der E rd e  zu den Steinen 
ge lang t sein. A n d er Stelle, auf dem  P la n  m it b bezeichnet, w urde  eine kleine form lose B ronze gefunden. Die 
dunk e lrö tlich e  f ä r b e  w u rd e  n ich t d u rch  B eim ischung des M aterials der lilafarbigen T uffsch ich t e rre ich t, 
sondern  m it einem  and eren  F arb sto ff , der dam als noch bedeu ten d  leb h afte r gewesen sein m ag. N ach sorgfälti-

Abb. 26. 1 — 6/b: G rab 25 (1: H : 12,0 cm)

gern A b trag en  der rhom busfö rm igen  S te ing ruppe  ergab  sich, daß  die S teine m it g roßer Sorgfalt au f die ro te  
K reisform  gelegt w aren : m an  h a tte  dam als den V orsatz geh ab t, diese K reisform  u n v e rseh rt zu belassen 
(etw as Ä hnliches s. beim  G rab  214: III, 326).

32. Grab 21 (Sektionen e u n d  f): A bb. 21,1 — la ;  T af. V, 1 — 2. T: 1,75 m . 43 — 47jährige F ra u , etw a 
M ännin: Schädel s ta rk  g eb au t, S k e le tt b e s tim m t w eiblich. I n  der L inie un d  Schicht des linken B eckenknochens, 
bei der G rabw and, P fe rd ezah n  (wohl als S treu fu n d  in  der Fü llerde  des G rabes). V or dem  linken F u ß  R in d s­
rippe  un d  e in  vo lls tänd iges S k e le tt eines H ah n s. 70 cm vom  w estlichen G rabende un d  13 cm von der N o rd ­
w and des G rabes e n tfe rn t H olzkohle in der S tä rk e  von 3,5 cm. O berhalb  des rech ten  B eckenknochens, in der 
Sch ich t + 5  cm, die R ip p e  eines k leinen  Säugetiers. A u f den Schulte rn , querüber, eine e tw a 50 cm lange und  
0,5 cm  s ta rk e  H o lzk o h lensch ich t in  oblonger F orm . F u n d e : A bb. 20 ,1—27. A n beiden U n te ra rm en  je ein 
B ro n zearm rin g  (1). B eim  linken  F u ß  ein v e rro s te te r  E isengegenstand  (Abb. 16,9). Zwischen dem  linken K nie 
u n d  d e r G rabw and  ein S p innw irte l a u f  der K a n te  liegend (6). L inks vom  linken F u ß  ein N ad elbehälter aus 
K nochen  gedrechselt (3), d an eben  eine P e rlen k e tte  (7 — 27) u n d  ein k leiner B ronzehaken m it gedrehtem  
S tiel (12). U n ten , d ich t bei der nördlichen G rabw and, z ieht sich eine H olzkohlensch ich t in der L änge 
von 1,20 m  h in  ( +  3 — 4 cm o berhalb  des B odens). N eben dem  Skelett des H ahns, außen, ein T ongefäß 
(Abb. 21,3; T af. I I I ,  2 — 2a). An der A ußenseite  des rech ten  F u ßes ein E i. Bei der linken H an d  E isen ­
m esser in L än g srich tu n g  (A bb. 16,11). A u f der rech ten  Schu lte r B ronzeohrgehänge (2a —2b —2c). Am 
Zeigefinger d e r rech ten  H a n d  B ronzering  (4), links davon  ein ähn licher R ing, vom  F ingerknochen  a b ­
gefallen (5). N eben denselben R este  von L eder. Beim  linken O hr das andere  B ronzeohrgehänge. Im  
G rab  b e fanden  sich, g rö ß ten te ils  in der S ch ich t des Skelettes, 45 Schnecken, d a ru n te r  auch zwei große 
Schnecken . In  d e r F ü lle rd e  des G rabes B ru ch stü ck  e iner keltischen S itu la  (Abb. 16,10 —10a) und eine 
u n v e rz ie r te  g raue  Scherbe.

33. D er F leck  des G rabes 21 zeigte sich e rst in der Tiefe \o n  1.10 m , u. zw. gleich m it den V orsprüngen 
seiner E cken . D ie südw estliche E cke  des G rabes w urde erst nach B ergung der B eigaben u n te rsu ch t, u m  diese 
kom pliz ie rt erscheinende A rb e it u n g e stö rt vornehm en zu können. Es w urde festgestellt, daß  zuerst der 
oblonge S ch ach t des G rabes in der heu tigen  Tiefe von 1,75 m ausgehoben w urde. D ann h a t m an  e rst an gefan ­
gen. die V orsp rünge  bei den  E cken  dieses Schachtes aufs sorgfältigste  auszuschneiden. An der K opfw and 
v erfe rtig te  m an  beidseitig  sym m etrisch  je einen schräg  abgeschn ittenen   ̂ o rsprung. Bei diesen E cken w urden 
die V orsprünge der L ängsw and  ungleich. An der N ordseite  ist derselbe ziemlich klein u nd  trapezförm ig, an 
d e r Südseite  dagegen dre im al so groß u n d  n u r ganz wenig trapezförm ig. I nsere I n tersuchungen  e igaben, 
d aß  die B ildung  dieses V orsp rungs du rch  E in s tu rz  der E rd e  w ährend der A rbeit v e ru rsach t worden ist. Man 
w ar gezw'ungen, den  V o rsp rung  zu erw eitern  und neu zu form en. Inzwischen d ro h te  auch die benachbarte  
E cke  e inzustü rzen . M an m u ß te  also diese E cke vor dem  w eiteren  E in s tü rzen  m it Z im m erarbeit schützen. 
U nsere  A bb. 21, 1 —l a  zeigt, daß  die h ier e ingelassenen B re tte r  ausschließlich zum  Schutz dieser E cke gedient 
h a tte n . D iese B re tte r  laufen n ich t en tlan g  der W ände, sondern  befinden sich n u r um  diese einzige E cke des 
G rabschach tes . D ie übrigen  V orsprünge bei den drei anderen  E ck en  des Schachtes gew ahren uns ein e in h e it­
licheres B ild  (s. Zeichnung). E s  w urde festgeste llt, daß  der Boden dieser V orsprünge das N iveau des G rundes 
des G rab sch ach tes n icht ganz e rre ich t h a tte . D er N iveau-U ntersch ied  b e trä g t e tw a 5 cm. Selbst bei sorg fä ltig ­
stem  Suchen k o n n ten  in der F ü lle rd e  dieser V orsprünge keine Spuren von Holz gefunden w erden. N ur in
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der zu le tz t erschlossenen E cke  des G rabes ließen sich k lare  S puren  von Z im m erw erk, b estehend  aus 5 cm 
sta rk en  B re tte rn , finden  (Abb. 21,1a). F o rtse tzu n g en  dieser B re tte r  w aren  (obw ohl die Spuren  des H olzes 
sich in der E rd e  k la r e rkennen  ließen) in der F ü llerde  des G rabschach tes n ich t zu finden . Ä hnliche V orsprünge 
bei an deren  G räbern  unseres G räberfeldes (G räber 18, 130, 192, 232 u n d  225) siehe: III, 26, 205, 299, 253, 341.

34. Die Perlen  des G rabes 21: A bb. 20,7 — 27. 7: C halzedon; 8: ka iserzeitliche G lasperle, weiße Spirale 
a u f  dunkelb lauem  G rund  (ein ähn liches S tück  aus dem  G rab  33: A bb. 33 ,7a—c); 9: d u nkelb laues G las; 
10 —11: bleierne P erlen  in zwei V a rian ten , 4 S tücke; 13 — 15: schw arze, g rün lich-b laue un d  hellb laue G läser, 
3 S tücke; 16: schw arzes Glas, undu rch sich tig ; 17 — 26: V a rian ten  von p la ttg ed rü c k te n  A m phoraperlen , 
m eistens m it v iereckigem  Loch, g rö ß ten te ils  schw arz, 17 S tücke; 27: helles Glas, m it viereckigem  Loch.

35. T echnische B em erkungen  zu den  B ronzen  A bb. 20,1, 2a —c, 12. D ie beiden A rm ringe (1) w urden  in 
G uß techn ik  v e rfe rtig t. Ih re  ganze O berfläche ist m it w inzigen K reisen  b edeck t. G esta ltu n g  der E n d en  u n d  
Zellentechnik: wie beim  G rab  18 (III, 24). Die G laseinlage is t dunkelb lau -schw arz  u n d  konvex . — D er ovale 
R ing  der beiden O hrgehänge is t sechskantig , sein le tz tes  V ierte l is t g la tt . D er A n h än g er ist sechseckiges, 
hellb laues Glas. D ie k leinen, kugelförm igen G lasperlen  dieser O hrringe sind verlorengegangen. — D er k leine 
B ronzehaken  (12) is t aus schm alem  B ronzeband  hergeste llt. D as B an d  w urde  g ed reh t, d a m it es sp iralig  
erschein t.

36. Vom  G efäß des G rabes 21 w ar schon in  Z usam m enhang  m it dem  großen T o p f des G rabes 19 die 
R ede (III, 30). Seine V erzierung, bestehend  aus m öglichst e infachen E lem en ten , will die N ach ah m u n g  des 
M äanderfeldes sein. In te re ssa n t ist, daß  es als ein ganz neues S tück  m it ins G rab  gegeben w urde (Taf. I I I ,  2).

Diese beiden S tücke können  also als Beweise d a fü r b e tra c h te t  w erden, daß  eine G rabkeram ik  fü r sich in 
B asaharc  n ich t ex is tie rt h a t. Die G efäße w urden  fü r die B es ta ttu n g en  dem  täg lichen  G ebrauch entzogen, wie 
es eben kam .

37. Grab 22 (Sektionen e un d  f): A bb. 21,2. D as G rab  lag m it dem  G rab  21 paralle l, 1 m  von dem selben 
gegen Süden en tfe rn t. 17— 18jährige F ra u . B eigaben: A bb. 22,1 — 22; A bb. 23,23 — 53. A n der linken  Seite 
des H alses ein P a a r  von zellenverzierten , glaseingelegten  Schließen (11). Gleich d an eben  ein silberner O hrring  
(2) und  ein O hrgehänge (1). D iese beiden gehörten  zusam m en. B eim  rech ten  O hr w ar das O hrgehänge ve rlo ren ­
gegangen. A n der rech ten  Schu lte r un d  der rech ten  B ru s t re ih ten  sich die G lieder eines eisernen K e ttch en s  
(ein H aufen  derselben: 53). A m  H als, bis zum  B ecken re ichend , lag eine große H a lsk e tte , b estehend  aus den 
verschiedensten  Perlen  (12 — 22, 23 — 51). A n beiden U n te ra rm en  ein K o lb en arm rin g  (3) u n d  ein m assiver 
B ronzearm ring  m it v iereckigem  Q u ersch n itt (4). A n den m ittle ren  drei F in g ern  der rech ten  H an d  je ein 
F ingerring , d a ru n te r  zwei m it K o p f versehen (8 — 10), der eine is t röm isch (9). A n der linken  H an d  drei F in g e r­
ringe, v e rfe rtig t aus B ronzeblech (5 — 7). An der A ußenseite  des rech ten  U nterschenkels , fa st paralle l m it 
dem selben, eine R in dsrippe  sa m t W irbelknochen . N eben dem  linken K nie , außen , ein  G efäß  (52).

38. Technische B em erkungen zu den B ronzen. D ie beiden K o lb enarm ringe  (Abb. 22, 3) sind aus B ronze­
blech, durch  E inrollen  desselben hergeste llt. Die R ä n d e r des B leches b e rü h rte n  e in an d er a u f  der inneren  
Seite. Diese technische L ösung d e u te t a u f  eine große F e rtig k e it u n d  au f gu te  In s tru m en te . D er Q u ersch n itt 
der E n d en  ist kreisförm ig, der des M itte lte iles viereckig. An die äuß eren  Teile der E n d en  w urden  g la tte  
R ippen , zum  A bschluß je ein s tä rk e re r  P e rlen s tab  gelö te t. D as geom etrische M uster der beiden anderen  
m assiven A rm ringe (4), wohl eine s ta rk e  S tilisierung eines T ierm otivs, w urde m it P u n zen  eingeschlagen. 
— D as einzige S tück O hrgehänge (1) ist in  diesem  F a ll in  dem  besten , u n v e rseh rten  un d  k o m p le tten  Z u stand  
erhalten  geblieben. Die drei G laseinlagen desselben sind d unkelb lau . Seine technische A u sführung  is t wie 
beim  O hrgehänge des G rabes 18 (III, 24), der m ittle re , gegossene P erlen ring  ist ab er oben un d  u n ten  von zwei 
g la tten  D rah tringen  um geben. — Die m ittle re  Zelle der B ronzeschließen (11) is t höher. Ih re  E in lage ist 
iarbloses, gew ölbtes Glas. In  den 6 ru n d en  Zellen ringsherum  sitzen  abw echselnd grün lichb laue  u n d  rö tlic h ­
braune G lasp lä ttchen  (Zeichnung).

39. F ingerringe: A bb. 22,5 — 10. Beim  F in gerring  u n te r  6 w urde das p u n k tie rte  M uster n ich t an  der 
1 chauseite, sondern innen eingeschlagen. E s w ar also w ährend  des G ebrauches u n sich tb a r. D as M uster
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w urde  m it e iner P u n ze  eingesehlagen. H ä t te  m an  dieses M uster n u r  irrtüm licherw eise  an  der inneren  Seite 
an g eb rach t, so w are  es n ic h t schw er gewesen, das so v erzierte  B ronzebändchen  um zubiegen. M an wollte 
es ab er eben n ic h t tu n . D as M uster so llte  als m agisches Zeichen den k ran k en  F inger (R heum atism us?) 
bei u íren . A n d er äu ß eren  O berfläche dieses F ingerringes sind  sehr s ta rk e  A bnü tzungsspuren , en ts tan d en  
w ahrend  des langen  G ebrauches, zu sehen. — A m  K opf des F ingerringes 9 w urde eine röm ische Gem m e in 

■ 6 des F ingerringes 10 w urde m it einem  gegossenen P erlen ring  u m g ü rte t. In  der
Zelle s itz t eine gew ölbte , farb lose  G laseinlage. D er K o p f des F ingerringes 5 is t verlorengegangen.

40. Die Z ahl der im  G rab  22 geborgenen Perlen  b e trä g t 631. M eine Zeichnungen veranschaulichen  es 
k lar, wo das L och ru n d  u n d  wo es viereckig  geb ilde t ist. 12: u n durchsich tig , schw arz; 13: farblos, u n d u rc h ­
sich tig ; 14— 16, 18, 22: und u rch sich tig , schw arz, 19 S tücke; 17,19 — 21: dunkelg rün , 22 S tücke; 23: gelbe 
P a sta p e rlen  m it ru n d e m  L och, 106 S tücke; 24: gelbe P asta p erlen  m it viereckigem  Loch, 149 S tücke; 25: 
b rau n , 90 S tücke; 26: b rau n , 54 S tücke; 27 — 28: irisierende Gläser, 2 —)— 6 S tücke; 29: bleierne Perlen , s ta rk  
v e rw itte r t, in  15 S tü ck en ; 30, 33 — 36: irisierende G läser, 5 S tücke; 31: b rau n , 13 S tücke; 32: b rau n , 8 Stücke; 
37: he llg rünes G las; 38: d u n k e lb ra u n ; 39 —41: d u n k e lb rau n , gelbgem ustert, 8 S tücke; 42 — 50: p la tte  A m p h o ra ­
perlen , b ra u n  u n d  schw ärzlich , m it viereckigem  Loch, 108 S tücke, d a ru n te r  4 g rüne S tücke; durchsich tige  
irisierende A m p horaperlen  m it v iereckigem  L och: 22 S tücke. — U n te r  den Perlen  befand sich eine aus 
B ronzeblech zusam m engero llte , w alzenförm ige Perle: 51.

Abb. 29. 1—5: G räber 26, 27, 28, 29 und  30

41. Grab 23 (Sektion f): A bb. 12,3. T: 1,20 m . 4 — ö jähriges K ind  (d a ru n te r  1,70 m  tie f  ein M ann 
Grab 24). L inks beim  Schädel kleine Schnecke. Bei den  F ü ß en  G efäß un d  ein B ronzeknopf (L a T éne C) 
(Abb. 41,2; 1, la , lb ).

42. Grab 24 (Sektionen f, g): A bb. 12,3 (u n terh a lb  des G rabes 23). T: 1,70 m . 54 —58jähriger M ann. 
B eim  rech ten  F u ß , außen , T ongefäß  (Abb. 41,4). A n der A ußenseite  des rech ten  U nterschenkels R indsrippe  
sam t W irbelknochen . Zw ischen dem  rech ten  B eckenknochen und  dem  E llbogen ein großer E isen rin g  
(Abb. 41,3). A m  linken  B eckenknochen  eine v e rro s te te  E isenschnalle . Am u n teren  Teil des Beckens, u n te r  
dem  linken Schu lte rknochen , u n d  bei dem  e rw äh n ten  großen R in g  E isenbruchstücke . An der A ußenseite  des 
linken Schenkels u n d  des linken K n ies je eine kleine Schnecke.

43. D ie G efäße der G räb er 23 un d  24 stam m en  von dem selben Töpfer. M ann und  K ind  gehören zusam ­
m en. S elbst die G efäße derselben  w aren  dem selben H a u sh a lt entzogen.

44. G egen die M itte  d e r Sek tion  f  eine ru n d e  G rube; am  G rund  derselben keltische Schüssel in  B ru ch ­
stü ck en ; Scherben, T ierknochen , auch slaw ische K eram ik  (B ruchstück) m it e ingekäm m ter W ellenlinie und 
m it B andverz ierung . K eltische  E isenfibel. M ehrere B ru ch stü ck e  an d ere r G efäße.

45. I n  der Sek tion  f, u n te r  der Südseite  des G rabes 21, eine glockenförm ige G rube, m it einem  großen 
Stein . Im  N iveau  ih re r  M ündung  ein »Herd« (B ran d g rab , wie G rab 14?), da rin  B ru chstück  einer keltischen 
S itu la  u n d  u n v e rz ierte  Scherben  sowie ein U -förm iger E isenbeschlag. D as G rab 21 w urde zur G rube h in zu ­
gegraben. D er »Herd« e n ts ta n d  ab er nach  Z u sch ü ttu n g  des G rabes 21. E r  lag näm lich  e tw as höher als der 
R a n d  des G rabschach tes .

46. I n  der Sek tion  f  viele (vor allem  keltische) Scherben überall u n d  ein M ühlstein.
47. Grab 25 (Sektionen f, g, f/1, g/1): A bb. 24. T : 1 ,7 0 - 2  m . D er Schach t des G rabes w urde m it großer 

Sorgfalt genau  oblong ausgehoben . L: 3,10, B : 2,00 m . Diese M aße v erändern  sich bis zum  G rund  n ich t. Am 
g eg lä tte ten  B oden  des G rabes lag der 56 —60jährige M ann, in der gew ohnten  gestreck ten  R ückenlage; an 
seiner linken  Seite lag sein P fe rd , leich t angehock t, seine V order- un d  H in te rlü ß e  eingezogen, m it E isen trense  
im M aul (Taf. V, 4; A bb. 25, 12) un d  m it je einem  Steigbügel an  den beiden Seiten (Abb. 25 ,9— 10), m it einer 
g roßen E isenschnalle  neben  dem  linksseitigen  S teigbügel (Abb. 25, 11): T af. IV , 19 und  T af. V , 4. Die Lage der 
B ronzebeschläge des G ü rte ls ist in A bb. 27; T af. V. 3 zu sehen. D ie einzelnen B eschlagtypen sind in A bb. 25, 
1 - 8 ,  8a abgebi ldet. D er M ann h a tte  in seiner rech ten  H an d  zwei v ern ich te te  O hrgehänge und  ein B m ch stu ck  
eines d r itte n  O hrgehänges (Abb. 26, 2 - 4 ) ,  ferner zwei Perlen  (Abb. 26, 5 a - c ,  6 a - b ) ,  w ohl zum  G ebrauch 
im  Je n se its  fü r  seine F rau en . Beim  rech ten  Schenkelknochen, oben, R este  einer eisernen E in rah m u n g  der 
T asche (A bb. 27). N eben dem  linken  F u ß  ein T opf (Abb. 26,1). Bei der rech ten  H an d  ein E isenm esser

(A b b 48.7Die Sohle des linken  S teigbügels is t gerade, die des an deren  dagegen leicht gebogen (A bb 2 5 ,9 -1 0 ) . 
-  Die R e k o n stru k tio n  des G ürte ls ist in A bb. 28 zu finden. D er eine A rm  des D rehbeschlages A bb. 25 ,8- 8 a
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w ar infolge des langen G ebrauches verbogen, wie es die Seitenansich t (8a) zeigt. Seine Lage im  G rabe bew eist, 
daß  er an einem  vom  G ürte l h erabhängenden  k u rzen  L ederlappen  befestig t sein m ochte. E r d ien te  fü r  das 
A nschnallen  von einem  G egenstand  (Messer oder L edertasehe), dessen herab h än g en d er L appen  m it einem  
senkrech ten  E in sc h n itt  versehen w ar. D er D rehbesch lag  w urde  sen k rech t durch  diesen E in sch n itt d u rc h ­
gezogen, d an n  ho rizo n ta l u m g edreh t. D er ang eh än g te  G egenstand  w urde  nach h er durch  die s ta rk e  Achse des 
D rehbeschlages gehalten . I n  dieser horizon talen  L age w ar der D rehbeschlag  infolge des G ew ichtes des 
ang eh än g ten  G egenstandes festgehalten . D urch  diese Lage des D rehbeschlages w urde aber das A nhängsel des

Abb. 30. 1 — 14: G rab  28 (1: H : 11,3 cm)

Abb. 31. 1 - 1 2 :  G rab 34 (12: H : 12 cm); 13— 16: G rab  35 (13: H : 12,5 cm)

ben ach b arten  G ürtelbeschlages gefäh rd e t. D eshalb  m u ß te  das A nhängsel von diesem  B eschlag (oder von der 
G ruppe von Beschlägen) e n tfe rn t w erden (Abb. 25,5). Im  G rab 25 fand  ich den D rehbesch lag  in d ieser ho rizo n ­
talen  Lage (Taf. IV , 19; A bb. 27). D er ang eh än g te  G egenstand  w ar also in  diesem  G rab angeschnallt un d  au f 
diese W eise dem  T oten  m itgegeben. O ft f in d e t m an  den D rehbesch lag  in sen k rech ter L age; der anzuhängendc  
G egenstand w ar also in solchen F ällen  abgenom m en w orden. Mit dem  P roblem  des D rehbeschlages beschäf­
tig te  ich m ich im Ja h rb u c h  1963 des M useum s von Szeged ausführlich . — Die große R iem enzunge u n d  die 
kleinen R iem enzurigen bestehen aus zwei gleichen, gegossenen P la tte n  (Abb- 25,1,4). — Die O hrgehänge 
Abb. 26,2 und 3 b ildeten  n ich t ein P a a r  (2: A nhängsel hellb lau , die innere  G laskugel dun k e lb lau ; 3: a lle  
B estand teile  aus Glas sind  dunkelb lau ). Die Perle  in  A bb. 26,5a — c is t d u nkelb laues G las; es is t sp ira len artig  
gegossen un d  an  5 Stellen eingezogen; das eine E n d e  des Loches ist ru n d  (5b), das andere  viereckig  (5c) 
geform t. Die G lasperle 6 a  —b ist k o b a ltb lau .

49. Die nordw estliche E cke  des G rabes 25 lieg t über der sp ä te r  geöffneten G rube 74 (III, 129).
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50 Grab 26 (Sektion c/1): A bb. 29,1 T : 1,20 m . 2 -3 jä h r ig e s  K ind . U n te r  den  linken R ippen  eine 
kleine Schnecke. A n der rech ten  Seite des Skele ttes zwei größere Steine. Die rech te  Schulte r des Skelettes 
lag a u t dem  einen dieser S teine. D ie S te ine  w aren  also vor der B e s ta ttu n g  ins G rab gelegt worden \ n  der 
In n en se ite  des rech ten  Schenkelknochens, paralle l d a m it, eine R indsrippe

51. Grab 27 (Sektion  c/1): A bb. 29,2. T: 7 0 - 7 5  cm. 4 2 -4 6 jä h r ig e  F rau . N eben dem  Schädel, rech ts, 
kleine B ronzekugel. Beim  linken  O hr A nhängsel m it b lauem  Glas, ohne R ing  (Abb. 38,14). Am  G rabende 
T ierknochen. Beim  linken F u ß  ein E i.

52. Grab 28 (Sektion b/1): A bb. 29,3. T: 95 cm. 43 — 47jährige F ra u . S kele tt durch  N agetiere  durch- 
w u h lt; das G rab  sonst u n b e rü h rt . B eigaben: A bb. 3 0 ,1 -1 4 .  Beim  linken Fuß  G efäß (1), um g estü rz t. E tw as 
w eiter nach  oben große P a sta p erle  (10). Gleich daneben  kleine Schnecke. Im  rech ten  B rustko rb  B ronzeohrring  
(6). L inks vom  Schädel kleine Schnecke. In  der N ähe der linken S chu lte r ein N ad elb eh älter aus K nochen, 
quer liegend (7). Beim  Schädeldach  ein B ronzeguß, bestehend  aus drei R ingen  (4). Beim  linken Schenkel- 
knoc hen, an dei In n en seite  desselben, em e schw arze G lasperle (12). An der linken Seite des Skelettes bei der

Abb. 32. 1 — 6: G räb er 33, 34, 35, 37, 51, 31

G rabw and, eine große A m phoraperle  (11). In  der M itte  der B ru st kleine Schnecke. An der linken Seite des 
K reuzbeins v iereckige E isenschnalle  (u n re ttb a r) . An der In n en se ite  des linken Schenkelknochens, ein 
w enig u n te r  dem  M itte lte il desselben liegend: b ronzene Scheibenfibel, m it S puren  der N adelk o n stru k tio n  (8). 
D a ru n te r  s ta rk e  R este  von L eder. In  der N ähe, e inw ärts, F in g errin g  aus B ronzeblech (5). V or dem  R an d  des 
G etäßes kleine Schnecke. Bei dem  äu ß eren  E n d e  des N adelbehälters E isenm esser, m it der Spitze fußw ärts 
(u n re ttb a r) . E tw as  e in w ärts  k leiner S ilberohrring  (3). U n te r  dem  H als eine große, schw arze, gekerbte  
röm ische G lasperle (9). In  der H alsgegend noch  einige A m phoraperlen  (13,14).

53. D as M uster des G efäßes aus dem  G rab  28 is t kaum  s ich tb a r fein. Meine Z eichnung A bb. 30,1 g ib t 
davon  n u r ein an n äh ern d es B ild. D iese T echnik  soll das P h o to  in T a t. VI, 3 darstellen . Diese beiden S tücke 
d ü rf te n  in derselben Töpferei, w enn n ich t von derselben M eisterhand , v e rfe rtig t w orden sein.

54. Grab 29 (Sektionen a/1, b/1): A bb. 29,4. T: 1,10 m . Die beiden E n d en  des G rabes sind  abgerundet. 
53 — 57jähriger M ann. Skele tt u n g estö rt. Schädel vom  H als abg esch n itten , U n terk iefer vom  Schädel abgelöst 
u n d  die beiden u m g ek eh rt zurückgeleg t. — Im  G rab  v e rte ilt 6 kleine Schnecken. — Bei den H ißen Gefäß, 
u m g es tü rz t (Taf. VI, 4). An der A ußenseite  des linken U nterschenkels R in dsrippe  sam t W irbelknochen. An 
der A ußense ite  des linken  O berschenkels E isenschnalle  (u n re ttb a r) .

55. Grab 30 (Sektion b/1): A bb. 29,5. T: 1 m . W ie m eine Skizze zeigt, w urden  im  G rab  vier Steine nach 
gewisser P lan m äß ig k eit so rg fä ltig  niedergelegt. Diese S teine lagen in der Schicht des Skelettes, der m ittle re  
S te in  befand sich u n m itte lb a r  h in te r  dem  K opf. 9 — lO jähriges K ind . An der A ußenseite  des rech ten  K nies 
ein zerd rück tes G efäß (u n re ttb a r) . An der A ußenseite  des rech ten  O berschenkels ein Eisenm esser, m it der 
Spitze fu ß w ärts  (Abb. 33,1). In der M itte  des B eckens eine kleine Schnecke.

56. In  den S ek tionen  r/1 , r/2  S treu funde  — 1,40 m  tief: viele L aT én e  C-Scherben, zwei keltisc »  i esser,
zwei B ru ch stü ck e  e iner keltischen  B ronzefibel und  zwei p räh isto rische  G efäße. Das eine, m it \  k i arzén, 
is t chalko lith isch , das an d ere  p rä sk y th isch  (m it langem  Henkel). n

57. Vom  G ebiet des G räberfe ldes w urden  eine keltische E isenfibel m it um gebogenem  fu ß  und  ein 
Sp innw irtel, g esch n itz t aus der W and einer keltischen S itu la , eingeliefert.

25



58. In  den Sektionen h un d  h/1 eine keltische E isenfibel u n d  ein keltisches E isenm esser sowie andere  
gänzlich ve rro s te te  B ru ch stü ck e  von E isengegenständen  m it ke ltischen  Scherben.

59. Grab 31 (Sektionen d/1, e/1): A bb. 32,6. T: 1,55 m . 56 — 60jähriger M ann. D as G rab  u n ten  verengert. 
Die beiden E n d en  des G rabes ab g eru n d e t. F u n d e : A bb. 33,2 — 3. A u f dem  linken F u ß  G efäß (2). A n  der 
A ußenseite  des Schädels, des ganzen linken A rm es un d  des linken U n terschenkels s ta rk e  H olzkohlenreste . 
In  der M itte  des B eckens E isenschnalle  (3). Beim  rech ten  F u ß  R indsrippen . V or dem  G efäß rand  H ü h n e r­
knochen.

Abb. 33. 1: G rab  30; 2 — 3: G rab  31 (2: H : 12 cm); 4 — 7c: G rab  33 (6: H : 16,6 cm) 60

60. Grab 32 (Sektion d ) : A bb. 34; T af. V II, 2. D er F leck  des T rippelgrabes zeigte sich als ein einheitliches 
\  iereck (1 ,8 5 x 2 ,3 0  m ), 81 cm  tie f  u n te r  der heu tigen  E rdo b erfläch e: T af. V II , 1. In  diesem  S tad iu m  der 
E rsch ließung  ko n n te  m an  n ich t sehen, w ieviel Skele tte  sich in diesem  großen G rab  befinden . Bei d e r w eiteren  
A rbeit w urden  in  dem  südlichen, g rößeren  Teil, 1,48 m  tief, zwei S kele tte : a) M ann, 53 — 57 J a h re  a lt, u n d  b) 
I r a u ,  42 — 46 Ja h re  a lt, an g esch n itten . Bei dem  linken U n te ra rm  des S kelettes b), + 1 0  cm  ob erh alb  der 
K nochen, eine kleine Schnecke. E b en d a  kleines form loses B ronzestück . Die S kele tte  dieser beiden In d iv id u en  
w urden durch  die N agetiere  fast gänzlich  aufgew ühlt. Sonst sind  sie n ich t au sg erau b t oder d u rch  M enschen­
hand  gestö rt. A uch die B eigaben w urden  verschoben, n u r  das gem einsam e G efäß der beiden T oten  b lieb an  
seiner u rsprünglichen  Stelle, in  B ru ch stü ck e  zerfallen, liegen. Stelle und  Lage der beiden b ronzenen  K o lb en arm ­
ringe (Abb. 35,1 — 2) sind a u f  dem  P h o to  T af. V II , 3 zu sehen. B eim  u n te re n  lagen eine dreigliedrige un d  zwei 
gelbgem usterte  P erlen  (Abb. 36,8 — 10). B eim  U n te rk ie fer des S kelettes a) lag  eine E isenschnalle  (u n re ttb a r) . 
D er rech te  Teil dieses Skele ttes w ar ziem lich u n g estö rt. E in  Teil des F ra u en sk e le tte s  w urde üb er das Skele tt 
des M annes verschoben. So m ag das eine O hrgehänge (Abb. 36,2) vom  Schädel des w eiblichen Skelettes zum
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K o p f ( rech ten  Schenkelknochens des M annes ge lang t sein. D as andere  (1) w urde auch von seiner u rsp rü n g ­
lichen b telle  in die G egend d e r rech ten  S ch u lte r w eggebrach t. Bei den  F ü ß en  der F ra u  eine kleine Schnecke. 
In  dei le ch ten  H an d  des M annes langes H isenm esser (Abb. 36,14), m it der Spitze fu ß w ärts , m it  der Schneide 
e inw ärts. An den v ier E cken  dieses D oppelgrabes k o n n te  die ru n d e  S pur (D urchm esser 25 cm) je  eines P fostens 
in dei lo h en  F id e  noch 11 cm lang  sen k rech t verfo lg t w erden. In  der Fü llerde  des G rabes w aren sie n a tü rlich  
u n sich tb a r. D as d r i tte  S k ele tt lag im  nördlichen Teil des T rippelgrabes, um  75 cm tie fer als das D oppel­
grab  ( — 2,23 m ): T a t . V II , 2. Bei dem  linken  F u ß , in  der E cke des G rabes, ein T opf (Abb. 36,15), stehend . Vor

Abb. 36. 1 - 2 :  G rab  32

Abb. 36. 1 — 15: G rab  32 (13: H : 13,4 cm ; 15: H : 8,8 cm)

den  F ü ß e n  R in d srip p e  sa m t W irbelknochen . In  der linken E cke  des G rabes H ühnerknochen . U n te r diesen ein 
aus B ro n z ed ra h t zusam m engebogener D oppelrahm en  (Abb. 36,5). An den U n terarm knochen  je ein A rm ring 
(A bb. 36,6). U n te r  dem  rech ten  S chulte rknochen  B ronzeohrring  (3). Zwischen den F üßen  eine kleine Schnecke. 
An der A ußense ite  des rech ten  Schenkelknochens Spinnw irtel, auf der K a n te  liegend (Abb. 36,12). An der 
In nenseite  des linken  E llbogens B ru ch stü ck  einer M uschel (Abb. 36,11), ein röm ischer F ingerring  m it e in g ra ­
v ie rte r  V ogelfigur (Abb. 36,4) un d  ein N ad elb eh älte r aus K nochen  (Abb. 36,7).

61. B eim  G rab  32 w urde zu erst die F ra u  c) im  nördlichen, tieferen  Schach t b e s ta tte t .  E tw as sp ä ter 
w urden  M ann und  F ra u  a ) —b) gleichzeitig , m it einem  gem einsam en Gefäß fü r Speise, in das G rab c) h in zu ­
b e s ta t te t .  Ü b er dieses le tz te re  D oppelgrab  h a t  m an  eine A rt B au k o n stru k tio n  m it vier I fosten e rrich te t. 
D er nordöstliche  P fo sten  w urde fast gänzlich in die Fü llerde  des G rabes c) eingesetz t (Abb. 34). Diese 1 fosten 
k o n n ten  in  der F ü lle rd e  des S chachtes n ich t gesehen w erden. In  der u n g estö rten  E rd sch ich t des spä teren  
G rabes w aren  sie als ru n d e  F lecke  re c h t g u t zu sehen.

62. E s  sei an  d ieser S telle d a ra u f  hingew iesen, daß  das B ronzeohrgehänge des D oppelgrabes a ) - b  
n ich t als B eigabe in  die Gegend der rech ten  H an d  des M annes ge lang t w ar, wrie es e tw a bei * * rab  25 der l a l l  
w ar (III, 47), sondern  du rch  N agetiere  m it an deren  K noehenteilen  des S kelettes b) h ierher verschleppt wurde.
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Die O hrgehänge der F ra u  32/b (A bb. 36,1 — 2) bilden  ein zusam m enhängendes P a a r. B eidseitig  un d  u n ten  
sind gegossene B ronzeringlein, bestehend  aus k leinen P y ram id en , in m ehreren  R eihen , als k u ltische  Zeichen, 
angelö te t. D er ovale R ing  derselben ist sechskan tig  gebildet.

63. B em erkungen zu den  Bronzen. Die beiden B ronzearm ringe A bb. 36,6 sind in G u ß techn ik  h e rg este lll. 
In  den Zellen s itz t je eine dunkelb laue, gew ölbte G laseinlage. — Die beiden K o lbenarm ringe  des Skele ttes b) 
sind m assive B ronzegüsse (Abb. 35,1 — 2). D ie M uster sind bei jedem  derselben am  positiven  H ilfsm odell 
hergeste llt w orden. Am  A rm ring  1 is t ein geom etrisches M uster m it Z ah n sch n itto rn am en t, am  S tück  2 eine 
A rt P seu dogranu lation , an  beiden E nden  sp ira lenförm ig  geb ildet, an g eb rach t.

@  2 3

Abb. 37. 1—4: G räb er 30, 40, 41 un d  43

64, Grab 33 (Sektion d ) : A bb. 32,1. T: 1,30 m . 6 1 —63jährige F ra u . F u n d e : A bb. 33,4 — 7. In  der F ü lle rd e  
des G rabes, in verschiedenen Schichten , je eine kleine Schnecke. Zwischen den K n ien , + 5 0  cm hoch gelegen, 
ein kleines ru n d es P lä ttc h e n  aus sch lech tem  Silber (5). Bei der A ußenseite  des re ch ten  Schenkelknochens 
ein E i. U n m itte lb a r beim  U nte rk ie fer eine große, ru n d e  G lasperle (weiße Spirale a u f  d u n kelb lauem  G rund) 
(”&—7c). Bei den F ü ß en  großer Topf, u m g es tü rz t (6). E r  w ar au ßen  s ta rk  ruß ig . Gleich daneben , fu ß w ärts , 
fünf R indsrippen . N eben dem  linken U n tersch en k e l K nochen  eines kleinen T ieres. N eben dem  Topf, teilweise 
u n te r  dem selben, unvo lls tänd iges S k e le tt eines H u h n s. U n te r  dem  K o p f ein k leiner, offener B ronzering, 
u n re ttb a r . In  der Fü llerde  des G rabes H enkel eines p räh is to risch en  G efäßes (4).

65. Grab 34 (Sektion d/1): A bb. 32,2. T : 1,07 m . 3 — 4jähriges K ind . D urch  N agetiere  d u rch w ü h lt.
Funde: Abb. 31,1 — 12. Beim  rech ten  F u ß  grober T opf (12). An der linken  S ch u lte r B ronzeoxid-Spuren, eine
A m phoraperle und  B ruchstücke  eines d u n k e lro t bem alten  E ies. E in  w eiteres E i beim  G efäß. N eben dem
Schädel G lasperle, B ru ch stü ck  eines O hrgehänges (2) u n d  eine A m phoraperle. In  der Gegend des linken
l  n terarm es eine w eitere A m phoraperle  un d  eine kugelförm ige, zerfallene Perle. Zw ischen dem  Schädel und
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einein L angknochen  ein B ronzering  m it Spirale (3). In  der (legend der K nie  ein viereckiger, durchbrochener 
B ronzebeschlag  (1). E ine A m phoraperle  auch  beim  G efäß. E b en d a  R ind srip p e  sam t W irbelknochen und zwei 
kugellörm ige Perlen .

66. A n den  ovalen  R ing  des O hrgehänges (2) sind gegossene P erlensp ira len  angelö te t. D er Q uerschnitt 
des ovalen  R inges ist v iereckig  (a u f die Spitze gestelltes Viereck).

67. G ep lä tte te  A m phoraperlen . 4: du rchsich tiges Glas; 5: d u n k e lb rau n ; (j — 7: hellg rün ; 8,10,11: dunkel- 
g iiin , 9. schw ärzlich . Die L öcher bei allen  A m p horaperlen  sind  viereckig. Die kugelförm igen P erlen  sind 
zerfallen.

68. Grab So (Sektion d/1): A bb. 32,8. T: 1,24 m . D as G rab u n ten  verengert. 4 — öjähriges K ind . F unde: 
A bb. 38,9 — 11. B eim  G rabende  zwei kleine Schnecken. B eim  rech ten  F u ß  ein Gefäß (Abb. 31,13— 13a). 
D aneben, ko p fw ärts , tie risch er F u ß k n o ch en . Im  G rabende, links, zwei R in d srip p en  sam t W irbelknochen. Bei 
der äu ß eren  R ippe eine kleine E isenschnalle  (9). Bei der linken H an d  E isenm esser, m it  seiner Spitze fu ß w ärts  
(10). Beim  G riff desselben eine E isen k e tte , bestehend  aus einigen ru n d en  u nd  eckigen G liedern (11). — Aus 
der F ü lle rd e  kam en nach träg lich  drei k leine P erlen  herv o r (Abb. 31,14— 16).

69. I n  den  S ek tionen  s/1 u n d  sz/1 Scherben, d a ru n te r  B ru ch stü ck  eines K rausengefäßes, insgesam t 
15 S tücke, sowie ein geb rochener Schleifstein .

70. U n te r den  S treu fu n d en  d e r Sek tionen  b/1 u nd  c/1 B ru ch stü ck e  einer keltischen B ronzekette  und 
B ru ch stü ck  eines B ronzegefäßes. Viele Scherben, d a ru n te r  m ehrere  keltische (insgesam t 49 Stücke). E ben d a  
zwei v e rro s te te  E isenk lum pen .

Abb. 40. 1 — 10: G rab 43 
(9: H : 14 cm) 71 72 73 74 75 76 77 78 79

71. I n  der Sek tion  n/1 viele keltische Scherben, d a ru n te r  auch sog. dakische Scherben m it S ch n u rv er­
z ierung, in sgesam t 64 S tücke.

72. I n  den  Sek tionen  a /2  u n d  a/3 drei B ru ch stü ck e  einer großen, g rauen U rne; v ier B ruchstücke  eines 
anderen  großen G efäßes un d  drei F euerste ine . G roßes, ziegelrotes Gefäß m it W arzenhenkel.

73. Grab S6 (Sektion d). U n te r  einer Ö ffnung m it einem  D urchm esser von 50 — 70 cm e rstreck te  sich 
eine g lockenförm ige G rube. D urchm esser derselben u n ten : 70 — 72 cm. Die ganze G rube w ar m it faustgroßen  
S te inen  um  das S ke le tt eines g roßen H u n d es ausgefü llt (225 S tücke). Aul der u n te rs te n  S te insch ich t lag ein 
F u ß k n o ch en  (m etacarpus) eines R indes. Im  östlichen  Teil tier G rube, u n ten , w ar ein einziger, riesig großer 
S te in , e in g eb au t in  eine A r t  N ische der G rube, zu finden .

74. G rube u n d  H u n d  des G rabes 36 sind  b es tim m t gleichzeitig. Die G rube w urde fü r den großen H und  
d im ension iert.

75. Grab 37 (Sektionen d/1, e/1): A bb. 32,4. T: 40 cm. Säugling. In  der Gegend des linken U n terarm es 
eine kleine Schnecke. D ie F o rm  des G rabes w ar n ich t ausgepräg t.

76. Grab 38 (Sektion h). B eim  S traß en b au  ang esch n itten  u n d  Skeletteile  durcheinandergew orfen . 
60 — 64jäh riger M ann.

77. Grab 39 (Sektionen h, i): A bb. 37,1. T: 1,60 m . 16 — 17jäh rig er Jü n g ling . In  der M itte  des Beckens 
E isenm esser, m it d e r Sp itze  gegen den linken Schenkelknochen gew endet (Abb. 38,12). Am  oberen  R and des 
linken B eckenknochens ru n d e  E isenschnalle  in  sch lech tem  Z u stan d  (Abb. 38,13).

78. Grab 40 (Sektionen e/1, f/1): A bb. 37,2. T: 1,40 m . 60 — 64jähriger M ann. F u n d e : A bb. 38 ,1—7. An 
der A ußense ite  des re ch ten  O berarm es B ronzeknopf (3). Am  u n te re n  R a n d  des linken  B eckenknochens eine 
trapezfö rm ige  E isenschnalle , m it ih rem  D orn e inw ärts (5). Auf dem  Kopf des rech ten  Schenkelknochens 
keltisches M esser (4). E b en d a , an  der A ußenseite  des K opfes des Schenkelknochens u nd  an  der In n en se ite  des 
rech ten  H andgelenkes R este  e iner T asche: B ronzeschnalle  (2), die n ich t genagelt, sondern  m it einer Schnur 
an g eb u n d en  w ar. M eine Skizze A bb. 38,8 w urde im  G rab  v e rfe rtig t; sie zeigt die eisernen B estand te ile  der 
T asche. D er B ronzering  neben  dem  H an dgelenk  (1) m ag  als Zw ischenglied beim  A nhängen der Tasche gedient 
haben . An der A ußense ite  des rech ten  Schenkelknochens Tongefäß  (7). An der A ußenseite  des linken B ein­
knochens, n ahe  der G rabw and , eine k leine E isenstange, in der M itte  rech teck ig  gebrochen. N eben dem  linken 
Schenkelknochen zwei A hlen  (6). Beim rech ten  F u ß  R in d srip p e  u n d  ein vo llständiges Skelett eines
H u h n s. t . .

79. Grab 41 (Sektionen e, e/1): A bb. 37,3. T : 1,55 — 1,64 m . 17— 18jährige I r a u .  An d er In n en seite  des 
rech ten  K nies form lose B ronze (zerfallen). Der rech te  U n te ra rm  im B ecken; die K nochen der H and  zwischen 
den beiden  Schenkelknochen , in  e iner um  + 1 1  cm  höheren  Schicht. D er linke A rm  is t au sgestleck t. Die H and  
feh lt auch  h ier. A n d er S telle der linken H an d , an  der A ußenseite  des linken Schenkelknochens, befand sich
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der Spira lenring  A bb. 39,2. Sein G egenstück (1) lag am  E n d e  des linken Schenkelknochens. A u f dem  M itte lte il 
des rech ten  U nterschenkelknochens Sp innw irtel (4). Die B ru ch stü ck e  des G efäßes w urden  infolge der 
D urchw ühlungen  der N agetiere  in die versch iedensten  Teile des G rabes verschoben (die Skizze eines S tückes: 
3). Bei der G rabw and, in  der L inie des linken K nies, eine kleine Scherbe. D ie K nochen  der H än d e  w urden  
w ahrscheinlich du rch  N agetiere  zu einem  H au fen  versch lepp t. D ieses G rab  w urde in  den südlichen Teil der 
großen G rube 75 (III, 130 — 135) hineingegraben .

80. Grab 42 (Sektion m /2). L a  Téne C. 61 —65jährige F ra u . B ikonisches G efäß. B ronzerose tte . E isen ­
fibel. B ru ch stü ck  einer B ronzefibel.

81. In  der M itte  der g ep reß ten  B ronzerose tte  des G rabes 42 ein gew ölbtes D reieck, m it ab g eru n d e ten  
E cken.

82. Grab 43 (Sektionen h ,h /l ) :  A bb. 37,4. T: 1,60 m . 53 —57jährige F ra u . F u n d e : A bb. 40,1 — 10. Am  
B oden des G rabes u n d  überall in  der S ch ich t des Skele ttes kleine Schnecken, in sgesam t 36 S tücke. Ü b er 
dem  S k elett 3 — 5 m m  s ta rk e  b rau n e  Schicht. A n der linken Seite des Schädels ein B ronzering  u nd  ein anderer, 
k leinerer R ing  m it sp ira lförm igem  A nhängsel. Diese beiden R inge  w aren  inein an d er e ingehäng t, wie m eine 
Skizze A bb. 42,1 zeigt. An der rech ten  Seite, beim  O hr, w ar ein an d ere r B ronzering  (Abb. 42,2) zu finden  
(2 — 3; 4). Beim  H als eine A m phoraperle  u n d  m ehrere  kleine Perlen . D as L och der k leinen  gelben Perlen

Abb. 41. 1—2: G rab  23 (2: H : 11,8 cm); 3 — 4: G rab 
24 (4: H : 10,8 cm)

(8, rechts) is t v iereckig geb ildet. In  der M itte  der B ru s t eine du rch b ro ch en  gegossene B ronzescheibe (1) m it 
ih re r  Schauseite  gegen den G rund  des G rabes gew endet. D a ru n te r  s ta rk e  L ederspuren . A n der In n e n se ite  des 
linken U n te rarm es E isenm esser m it H olzfasern  der Scheide (10), m it  der Spitze fu ß w ärts , m it der Schneide 
e inw ärts. Beim  K o p f des linken Schenkelknochens, innen, ein m assiver B ronzering  (7), d a ru n te r  S puren  von 
Leder. U n te r  dem  rech ten  B eckenknochen lagen zwei kleine Schnecken. In  der M itte  des B eckens eine E isen ­
schnalle (6); die eine Seite derselben is t gebogen. A m  Zeigefinger der linken H an d  ein aus B ronzeblech 
v e rfe rtig te r, verz ierte r R ing  (5, 5a).

83. B em erkungen zu den B ronzen  des G rabes 43. E in  A rm  des D reipasses d e r m assiv  gegossenen B ro n ze­
scheibe (1) w ar vor der B e s ta ttu n g  herausgebrochen . D iese Scheibe h a tte  im  h eu tigen  S inn keine p rak tisch e  
B estim m ung. Ih r  R a n d  is t oben s ta rk  ab g en u tz t, w ohl w ar sie lange Z eit h in d u rch  als A m u le tt im  G ebrauch 
gewesen. A n den der A b n ü tzu n g  en tgegengese tz ten  Teil des R ah m en s k o n n ten  keine G egenstände g eh än g t 
w erden, d a  sich h ier ein V erbindungsglied  zw ischen R ah m en  un d  D re ipaß  b e findet. Sie is t zweifellos a w aren ­
zeitliches E rzeugnis. Ih re  R ückse ite  is t g la tt, ih re  Schauseite  dagegen konvex . V erw an d te  Scheiben kam en 
in unserem  G räberfeld auch  in  and eren  G räbern  v o r (III, 262, 300, 309, 368). — Die V erzierung des F in g e r­
ringes aus B ronzeblech (5, 5a) b e s teh t aus einer eckigen W ellenlinie von ane in an d erg ere ih ten  kleinen 
P u n k ten . — Die In n en se ite  des B ronzeringes (7) is t an  e iner Stelle besonders s ta rk  ab g en u tz t.

84. Die beiden H aarrin g e  lagen an  d e r linken Seite des Schädels inein an d er e ingehäng t. D as is t kein 
Zufall. Diese beiden S tücke lagen n ich t beim  Ohr, sondern  m eh r h in te r  dem  Schädel, wie es m eine im  G rab 
v e rfe rtig te  Skizze A bb. 42,1 zeigt. — Die k re isru n d en  B ronzeringe A bb. 40,2 u n d  4 h a tte n  u n te n  je eine 
angelö tete  B ronzekugel. D iese lösten  sich in  der E rd e  ab , w urden  aber u n te rh a lb  der R inge  gefunden. W enn 
die S ituation  m it den  beiden R ingen  A bb. 42,1 a u th en tisch  is t u n d  dieselben n ic h t d u rch  das G ew icht der 
E rd e  h in te r  den Schädel verschoben w orden sind, so m uß d a m it g erechnet w erden, d aß  solche R in g p aa re  
bereits zur Zeit des G ebrauches des G räberfeldes von B asah arc  a llm ählich  au fh ö rten , ausschließlich  n u r  als 
O hrringe g eb rau ch t zu w erden. In  diesem  F a ll w aren  sie in  den Z opf eingeflochten . Dies m ag  d er F a ll gewesen 
sein, wo wir zwei verschiedene R inge a u f  d e r einen Seite des Schädels gefunden  h a tte n  (z. B . in  den G räbern  
16 und  21).

85 .G ra b  44 (Sektion h /1): A bb. 43,1. T : 1,30 m . S tö rungen  von N agetieren . 43 — 47jähriger M ann. 
Bei der S tirn  kleine Schnecke. A u f d e r linken B ru s t zwei große u n d  eine kleine Schnecke. Zwischen den 
U n terschenkeln  länglicher T ierknochen.
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jjij' ^ eitt '!on s )‘ ^ : 45 — 50 cm. Bei S traß en b au arb e iten  an g esch n itten . K in d , 6 M onate a lt.
r (pek tion  s). T : 45 — 50 cm . S k e le ttres te  sek u n d ä r niedergelegt. Bei S traß en b au arb e iten

au fgew üh lt. 2 3 jah n g e r M ann.
88. Grab 47 (Sektion  1/i): A bb. 43,2; T af. V II , 4. T : 90 cm. 8 jähriger K nabe. Die G rabw and m it großen 

S te inen  ausgeleg t. E s  h a n d e lt  sich h ie r n ich t u m  keltische, sondern  um  aw arenzeitliche B esta ttu n g . In  der 
M itte  des B eckenknochens eine ty p isch  aw arenzeitliche E isenschnalle  (u n re ttb a r) . D er S tein beim  Schädel 
lag am  B oden des G rabes. W enig  tierische S törungen . D er linke U n te ra rm  a u f  dem  B eckenknochen

89. Grab 48 (Sektionen s, sz): A bb. 43,3. T: 1,20 m. 1 3 -1 4 jä h r ig e r  K nabe. D er linke A rm  au f dem  
linken. B eckenknochen . D er Schädel w urde vom  U n terk iefer abgelöst und  q u erü b er w ieder zurückgelegt. 
F u n d e : A bb. 39,5 — 7. A n d er In n en se ite  des linken  K n ies un d  an  der A ußenseite  des rech ten  Schenkel­
knochens je ein  E i. U n te r  d e r rech ten  H an d  ein E isenm esser, m it der Spitze fußw ärts , m it  der Schneide nach 
au sw ärts  (6). A n der A ußense ite  des linken F u ßes bronzener D orn  einer E isenschnalle  (7, 7a). Beim  rech ten  
F u ß  ein sorgfältig  v e rfe rtig tes  G efäß (5 ;T af. VI, 5). An d er A ußenseite  des rech ten K n ie s K nochen eines H uhns.

90. Die V erzierung  des G efäßes aus G rab  48 is t k au m  s ic h tb a r fein du rch g efü h rt. Meine Zeichnung 
A bb. 39,5 s te ll t  diese F e in h e it der V erzierung  n u r  an n äh e rn d  dar. Die P seudosp ira le  am  M und w urde m it 
S tem pel au sg efü h rt. V on derselben  M eisterhand  schein t das G efäß des G rabes 28 zu s tam m en  (III, 53). 91 92 93

Abb. 43. 1 — 4: G räb er 44, 47, 48, 49; 4a: G rab  4a

91. Grab 49 (Sektion s/1): A bb. 43,4; T af. V II I ,  1 un d  2. T: 92 cm. S ke le tt eines h in g erich te ten  M annes, 
a u f  dem  B auch  liegend. I n  d e r S ch ich t des Skele ttes 5 kleine Schnecken, in der Lage, wie es a u f  m einer 
Z eichnung zu sehen ist. H in te r  dem  Schädel, oberhalb  der rech ten  Schulter, aw arenzeitliches E isenm esser 
(A bb. 43,4a), q u er liegend, m it der Schneide gegen die Schulter, m it der Spitze nach  ausw ärts  ge rich te t. — Die 
K nochen  d e r F ü ß e  w urd en  d u rch  N agetiere  verschoben. D as S k e le tt lag u n m itte lb a r a u f  dem  n ack ten  B oden 
des G rabes.

92. Die H in rich tu n g  des M annes lä ß t  sich fo lgenderm aßen rekonstru ieren . D a Spuren von K leidern  
o der Zugehör (E isenschnalle) am  S k e le tt n ich t gefunden  w orden sind, k ann  vorausgesetz t w erden, daß  der 
H in g erich te te  ohne K le ider ins G rab  n iedergelegt w urde. Die E n tk le id u n g  m ag vor der H in rich tu n g  vollzogen 
w orden sein. D ie U n te rsch en k e l w urden  fest zusam m engebunden . A uch die H än d e  w urden gebunden. E ine 
s ta rk e , e tw a  1 m  oder a n d e rth a lb  m  lange H o lzstange  w urde zwischen die K nie  geführt. D er so gefesselte 
M ann w urde a u f  den  B oden  des w enig tiefen  G rabes, m it dem  B auch nach  u n ten , n iedergelegt, vorne, in der 
M itte  u n d  bei den  F ü ß e n  a n g ep ack t un d  in die H öhe gehoben. Inzw ischen h a t  m an  die e rw äh n te  S tange 
zw ischen den  K n ien  u m  180 G rad v e rd reh t. W äh ren d  der F o lte ru n g  w urde der rech te  A rm  frei. D a rau f w urde 
d e r zappelnde M ann m it M esser n iedergestochen . D ie S tange blieb zwischen den K n ien  sen krech t und der 
L eichnam  w urde in  dieser S itu a tio n  m it w enig E rd e  bedeck t. Die B eerdigung m ag, nachdem  der H ingerich te te  
eine Z eitlang  zum  B eschauen  dem  V olk gezeigt w orden w ar, du rch  die A ngehörigen au t Befehl du rch g efü h rt 
w orden sein. D as G rabzerem oniell m u ß te  gleichfalls auf Befehl wegbleiben; weder B e tt m it L aubw erk, noch 
G efäß m it Speisen w urden  fü r den  H in g e rich te ten  gew ährt. D as V erbo t sche in t sich ab er auf die Schnecken 
n ic h t e rs tre c k t zu hab en . Alle Schnecken sind h ier B eigaben. D as Messer w urde aber n ich t als B eigabe im  p o ­
sitiv en  S inn m it in s G rab  gelegt, sondern  als ein d u rch  das B lu t des H in g erich te ten  beschm utzter, also w e ite r­
h in  u n b ra u c h b a r  gew ordener G egenstand , einf ach  ins G rab  hineingew orfen. Dieses M esser kann  also als R equi - 
s it des G rabzerem oniells n ic h t b e tra c h te t  w erden. E s  sei noch e rw äh n t, daß  das G rab, auch  wenn seine ändo 
sich in  d e r schw arzen E rd e  n ich t überall verfolgen ließen, eine b estim m t oblonge F orm  z.eigte und  sich in die 
R eihenfolge des G räberfe ldes einf ug te  (siehe P la n  II) .  D as Messer is t typ isch  aw arenzeitliches E rzeugnis.

93. Grab 50 (Sektionen g un d  h): A bb. 44,1 —la . T: 2,15 m . Die B reite  des G rabes h ö rt in einer Tiefe 
von 1,15 m  au f, u n d  d e r S ch ach t se tz t  sich a u f  40 cm  v erengert noch um  30 cm w eiter nach u n ten  fort. I  m 
ein P ro fil des s tu fe n a rtig  (>>mäandroid<<) geb ilde ten  Schachtes zu gew innen, hab en  w ir das G rab obe ih a lb  der 
K nie  d u rch g esch n itten  (Taf. IX , 1). D er V ersto rbene  w urde in diesen un teren , schm alen  Schacht h in e in ­
gezw ängt. A uch eine A r t B edachung  m ag sich auf dieser G rube befunden haben . Als dieses D ach un tci dem  
D ru ck  d e r E rd e  zu sam m en g estü rz t w ar, w urde  der Schädel zersch m ette rt. D er h ier begrabene M ann gehörte  
zu r fü h ren d en  S ch ich t d e r A w aren. F u n d e : A bb. 4 5 ,1 —9. An der A ußenseite  des rech ten  Schenkelknoc hens 
ein m äch tig e r D olch (9), m it der Spitze fu ß w ärts . Im  heu tigen , fragm en tarischen  Z ustand  ist ei 33,8 cm lang. 
A m  B eckenknochen  B ronzen  des G ürte ls, u. zw. B ronzeschnalle  (7) am  linken B eckenknochen, m it ihrem  
D o rn  e inw ärts. D a ra u f  lag ein L ochschü tzer, im  rech ten  Becken ein ähnliches S tück  (5,6). N eben der Außen-
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Seite des rech ten  B eckenknochens eine m assive, kleine K iem enzunge, m it ih rer Schauseite  nach  oben, m it 
der Spitze fu ß w ärts  g e rich te t (4). Der große E isenring  (1) gehörte  gleichfalls zum  G ürte l. An der obei’en Seite 
des rech ten  B eckenknochens eine lyraförm ige E isenschnalle  (2), an  der oberen  Seite des linken B eckenknochens 
eine trapezförm ige E isenschnalle  (3). Bei den  F ü ß en  ein T ongefäß  (u n re ttb a r) . Sein P ro fil h abe  ich im  G rab 
skizziert (8). N eben dem  G efäß T ierknochen (auch Geflügel). U m  die K nochen  ließen sich überall b raune  
V erfärbungen, wohl R este  von L eder, beobach ten .

Abb. 44. 1—3: G räb er 50, 52, 54 Abb. 45. 1—9: G rab  50 (9: L : 33,8 cm)

94. Grab 51 (Sektion j /1 ): A bb. 32,5. T: 1,00 m . 14— lö jäh rig es M ädchen. F u n d e : A bb. 46 ,1—8. Bei 
dem  rech ten  Fuß  großes G efäß ( l ) . I n  der B ru st P erlen  (3 — 8). 5 — 7: ge lbgem ustertes , b rau n es G las; 8: b rau n e  
P astap erle . U m  den Schädel ein H a a rrin g  m it Spirale (2).

95. Grab 52 (Sektion i): A bb. 44,2. T: 1,30 m . K ind , 12 — 14 M onate a lt. F u n d e : A bb. 47,1 — 8. A n der
Stelle des linken F u ß es ein G efäß (1). Zwischen den U n terschenkeln , v e rsch lepp t d u rch  N agetiere , ein B ronze­
ring m it Spirale (2). In  der Sch ich t des Skele ttes drei Schnecken. Im  G rab, z e rstreu t, sieben verschiedene
Perlen , d a ru n te r  eine keltische A m phoraperle  (4).
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Abb. 46. 1 — 8: G rab  51 (1: H : 14,3 cm) Abb. 47. 1 — 8: G rab  52 (1: H :  10,8 cm)



96. Grab 53 (Sektion  m /2): T af. IX , 4. T : 1 m . K eltisch . K ind , 20 M onate a lt. Bei den F ü ß en  eine 
O m phalos-Schale von L a  T ene C. Am H als Silber-, Glas-, B ernstein - un d  P astap erlen  in großer Menge. Zwei 
B ronzetibeln  vorn D u x er T yp , m it  B ro n zek e tte  (die eine m it gew ölbtem , die andere  m it eckigem  Bügel): 
B ronzearm ringe. T urrite lla-S ehnecke . Zwei A rm ringe.

97. Die beiden F ib e ln  w aren als ein P a a r  geb rau ch t, obw ohl ihre B ügel versch iedenartig  geb ildet und  
verz iert w aren. Die F ibel m rt gew ölb tem  B ügel lag an  der rech ten , die m it eckigem  B ügel an der linken 
S chulter. D ie beiden  A rm ringe sind ebenfalls n ich t gleich, obw ohl sie ein P a a r  bilden sollten. Beide haben  
zoom orphen C h arak ter.

98. U n te r  den  B ernste in p erlen  gab  cs eine große ru n d e  Perle  m it 4,3 cm D urchm esser. A lle B ernstein- 
pe ilen  sind k ie is iu n d . U n te r  den  vielen G lasperlen g ib t es: längliche, walzenförm ige, undurchsich tige  
zoom orphe S tücke m it b lauen  und  schw arzen S tacheln ; 5 rhom busförm ige, große, farblose S tücke und 18 
doppelkonische, b laue G lasperlen. A ußerdem  kam en vor: K orallenperlen  und  3 filig ranverz ierte  S ilberperlen 
u n d  andere . 1

99. Grab 54 (Sektion 54): A bb. 44,3. T: 1,30 m . 48 —52jährige F rau . F u n d e : A bb. 48,1 — 6. A n der 
A ußenseite  des rech ten  F u ß es  großes G efäß (1). E s  is t au ßen  s ta rk  rußig . Zwischen dem  linken F u ß  und  der 
G rabw and vo lls tänd iges S k e le tt eines H uhns. W eiter, 10 cm e n tfe rn t, kopfw ärts , gleich bei der G rabw and, 
die R ip p e  eines g rößeren  lie res , sa m t W irbelknochen. W eiter k o p fw ärts : K nochen  eines kleineren  Tieres. 
A m  H als un d  zw ischen den R ip p en  11 P erlen  (3 — 6). B eim  linken O hr B ronzeohrgehänge m it blauem  
A n h än g er aus Glas (2). H in te r  dem  Schädel F euersch lagstein .

Abb. 48. 1 — 6: G rab  54 (1: H : 12,3 cm) 100 101 102 103 104 * * Abb. 49. 1 — 13: G rab  62

100. D as O hrgehänge des G rabes 54 is t ein hervorragendes E rzeugnis. D as dreireihige Zwischenglied 
o berhalb  des kegelstu inpfförm igen  b lauen  A nhängers is t in  einem  S tück  aus B ronze gegossen, dann  ru n d  
gebogen. D ie drei R e ih en  bestehen  n ich t aus Perlen , sondern  aus k leinen, viereckigen P yram iden . — D er 
ovale R in g  des O hrgehänges is t m it Feile v iereckig geform t, das le tz te  V iertel ist dagegen g la tt  geblieben. 
A u f m einer Z eichnung A bb. 48,2 is t g u t s ich tb a r, daß  an den ovalen R ing  beiderseits ein P erlen rand  sp ira len ­
a r tig  gew ickelt u nd  an g elö te t ist. An der L ängsachse dieses O hrgehänges is t noch an vier Stellen je ein solcher 
P e rlen s ta b  in  F o rm  eines R inges v e rw en d e t w orden.

101. D ie P erlen  des G rabes 54 (Abb. 48,3 — 6): 2 b raune  und eine schw arze, p la ttg ed rü ck te  A m phora­
perle m it  viereckigem  Loch (4); eine undurch sich tig e , schw arze G lasperle, sp ira lenartig  geform t, m it v ierecki­
gem  Loch (5) un d  eine u n d u rchsich tige , farblose G lasperle m it ru n d em  Loch (6).

102. Grab 55 (Sektion i): A bb. 50,13; T af. IX ,  5 — 6. T: 1,85 m . 24 —28jährige F rau . In  ihrem  Becken 
S k e le ttres te  des K indes. F u n d e : A bb. 50,1 — 12. B eim  rech ten  O hr B ronzeohrgehänge (4). B eim  U nterk iefer 
ein  P a a r  von Schließen, verz iert m it Z ellenverglasung, sam t B estan d te ilen  des Verschlusses. A m  H als p la tt-  
ged rü ck te  A m phoraperlen , zum  Teil m it eckigem  Loch (1 —3). In  der L inie des rech ten  Schulterknochens, bei 
der G rabw and , um  + 1 0  cm höher als der B oden des G rabes, lagen das andere  O hrgehänge und  ein g la tte r, 
e in facher S ilberring  (der le tz te re  zerfallen). A n der A ußenseite  des rech ten  E llbogens E isenm esser (u n re ttb ar). 
A n den U n te ra rm en  je ein B ronzearm ring , u . zw. am  rech ten  A rm  der eckig gebildete (6), am  linken derjenige 
m it abgefe ilten  K a n te n  (7). A n den m ittle ren  F in g ern  der rech ten  H an d  je ein B ronzering (8— 10). D er 
Sp ira lenring  10 — 10a befand sich am  Zeigefinger. Am  Zeigefinger und  R ingfinger der linken H and  je ein aus 
B ronzeblech v e rfe rtig te r F in g errin g  (11,12). Zwischen den F ü ß e n  u n d  u m  dieselben Skeletteile eines F lügel­
tiers. N eben dem  rech ten  F u ß , au ß en , u n d  vor dem  linken F u ß  je eine Schnecke. E tw as nördlich  des linken 
F u ß es ein E i. In  derselben R ich tu n g  m ehrere  E isen bruchstücke . In  der nordöstlichen  E cke  des G rabes 
G efäß (A bb. 51,9).

103. D er ovale R in g  des O hrgehänges A bb. 50,4 is t m it Feile  sechskantig  geform t. — Die beiden 
A rm ringe (6,7) stam m en  aus derselben G ußform . Z uerst w urden  zwei gleiche S tücke m it rhom busförm igem  
Q u ersch n itt ausgegossen. N ach h e r w urden  die K a n ten  des einen R inges (7) ziem lich nachlässig  ein wenig 
abgefeilt. — In  den  Zellen der beiden Schließen sind  abw echselnd rö tlich -b rau n e  und  grüne Glaseinlagen 
an g eb ra ch t (in d e r m ittle ren  Zelle s itz t  rö tlich b rau n es Glas).

104. Grab 56 (Sektion  j). T : 1,45 m . L a  T éne C-Grab. 43 —47jährige F rau . E isenring . Perlen in großer
Menge u n d  in  vielen V arian ten . In  der F ü llerde  des G rabes einige a ty p ische  p räh isto rische  Scherben. Beim
rech ten  F u ß  u n d  bei dem  linken  B eckenknochen  H olzkohlenreste . T erra in : T af. X I, 3 — 4.

3 Fettich: Stud. Arch. III. 33



105. Grab 57 (Sektionen s/1, s/2). T : 1 m . K in d  in  s itzender L age; 6 — 8 M onate a lt. L a  T éne C-Zeit. 
E isenfibel. E isenring . B ro n zed rah t. W irbelknochen  eines F isches, zwei ru n d e  S te in p lä ttch en  und  eine T urri - 
tella-Schnecke. Alle sind d u rc h b o h rt un d  a u f  den e rw äh n ten  B ro n zed rah t gereih t.

106. Grab 58 (Sektion s/2). B eim  G rab  eine große S te inste le . 3 —4jähriges K ind . 3 Schnecken. K leine 
B ernsteinperlen . Tongefäß  (u n re ttb a r) . L a Téne-C-Zeit.

107. Grab 59 (Sektion d). T: 82 cm. B ru ch stü ck e  des Schädels eines e tw a 7 jährigen K indes. L a  T éne 
C-Zeit (?). K eltische Scherben. W ahrschein lich  ang esch n itten  in der A w arenzeit.

108. Grab 60 (Sektion e/1). L a  T éne C-Zeit ( Í). 21 —22jähriger M ann. W ahrschein lich  g es tö rt in der 
A w arenzeit. Bei der G rabw and keltischer B ronzearm ring . 109 110 111

Abb. 50. 1 — 13: G rab  55

Abb. 51. 1 - 8 :  G rab  64 (1: H : 10,1 cm); 9: G rab  55 (H : 11,5 cm)

109. Grab 61 (Sektion i): A bb. 52,1. T : 1,63 m . 44 — 48jäh riger M ann. In  der L inie des rech ten  U n te r ­
schenkels, bei der G rabw and, läng licher T ierknochen . N eben dem  linken F u ß  T ierknochen . D a ru n te r , am  
B oden des G rabes, E isenm esser, m it der Schneide nach u n ten , m it der S pitze kop fw ärts  gew endet (A bb. 53,17). 
Beim  R einigen s te llte  es sich heraus, daß  zwei ka iserzeitliche B ronzem ünzen  ans M esser an g ero ste t w aren. 
Am  Schädel, vor dem  Jo ch b e in , ein aw arischer B ronzebeschlag  m it P flan zen m u ste r (Abb. 53,16).

110 . G anz n ahe  A nalogien des k leinen B eschlages A bb. 53,16 kam en  u n te r  den  S treu fu n d en  vom  J a h r  
1938 in fü n f E x em plaren  vor: A bb. 1,8 (II, 7). W ie aus m einer Skizze ersich tlich , s tam m en  sie n ic h t aus der 
gleichen G ußform . Die M itte  der fü n f S tücke von 1938 is t du rchbrochen , h ie r ab er geschlossen. T ro tzdem  ist 
der A ufbau des M usters so ähn lich , daß  die gleiche M eisterhand  v o rste llb a r erschein t.

111. Grab 62 (Sektion 1/1): A bb. 52,2. T: 1,42 m . 46 — 50jährige F ra u . F u n d e : A bb. 49,1 — 13. U n te rh a lb  
dieses G rabes lag das G rab eines M ädchens in  u m g ek eh rte r O rien tierung  (III, 113): T af. IX , 2 — 3. — A m  
M ittelfinger der aw arenzeitlichen  F ra u  ein b ronzener Sp ira lenring  (12). U n te r  dem  linken B eckenknochen 
H olzkohle. U n te r  den K nochen  der rech ten  H a n d  w ieder ein b ronzener Sp ira lenring  (13). A n beiden U n te r ­
arm en je ein B ronzearm ring  (1). D er Schädel lieg t nach  seiner rech ten  Seite geneig t. V or dem  G esicht desselben
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e |n e  Schnecke u n d  ein g rö ßerer T ierknochen . U m  den H als verschiedene Perlen  (2 — 11), d a ru n te r  auch  zwei 
n  e,r  ^ en ° ^ eren  R ip p en  H olzkohle. A n der linken  Seite des Schädels a typ isches p räh isto risches 

G e tan . Zw ischen dem  rech ten  O berarm  u n d  dem  Schädel T ierknochen. Dieses G rab w urde zu einer G rube 
h inzu g eg rab en  (III, 165).
i e r  Q ^ ,er A rm iii?g (ein Paar) w urde in G uß techn ik  hergeste llt. Sein Q u ersch n itt is t viereckig
(au ie p itze  geste lltes V iereck). Sein M uster b e s teh t aus p lan m äß ig  verte ilten , eingeschlagenen, kleinen 

reiec en. lese »K om position« ste llt  eigentlich  zwei tierische P ro to m en , e in an d er gegenübergestellt, au f 
das M in im um  v e re in fach t, dar.
T “ V í " í  GJ  i SP ^ tl° n 1/1)- U n te rh a lb  des vorigen „G rabes (siehe: III, 111). 5 -6 jä h r ig e s  M ädchen. 
i ,a  Lene G-Zeit. 1 : 1,60 m . E in  P a a r  von B ronzearm ringen; b ronzener H alsring . Große Z ahl von Perlen  am  
Mals. E isen tib el (?). E in  E isengegenstand , s ta rk  ve rro s te t, m it  einem  R ing  aus K nochen. H olzkohlenreste.

Abb. 53. 1 — 15a, 18: G rab  69 (15: H : 11 cm); 16 — 17: G rab 61

114. A u f d en  B ro n zearm ringen  rings herum laufende , sp ira lenartige  E in kerbung ; zoom orphe E ndungen .
115. Grab 64 (Sek tion  g /1 ): A bb. 52,3. T: 1,80 m. D er breite  F leck  des G rabes zeigte sich —1,03 m  tief. 

Diese B re ite  b lieb bis zu r Tiefe von — 1,52 m  u n v e rän d e rt. D a ru n te r  folgte ein 55 cm  enger S chacht (Profil: 
A bb. 51,8). 5 1 —55jährige  F ra u . F u n d e : A bb. 51,1 — 7. A n der A ußenseite  des linken Fußes s ta rk  rußiges 
G efäß  (1). U n te r  dem  G efäß sowie zw ischen G efäß u n d  linkem  F u ß  K nochen eines H uhns. E b en d a  K nochen 
eines R in d s. B eim  u n te re n  E n d e  des rech ten  U n terschenkels zwei R in d srip p en  sam t W irbelknochen. Am 
M itte lfinger d e r re ch ten  H an d  ein F in gerring  aus B ronzeblech m it eingeschlagenen D reiecken (5). U n te r der 
rech ten  H a n d  d u n k e lb rau n e  L ederreste  un d  Spuren  von H olzkohle. Am  R ingfinger der linken H and  offener 
D ra h trin g  (4). A n d er In n en se ite  des linken E llbogens E isenm esser, m it der Schneide nach außen, m it der 
Spitze  fu ß w ärts  (6), d a ra u f  R este  von H olzfasern . An der A ußenseite  der linken S chulter u n v erz ierte r N ad el­
b eh ä lte r (2). U n te r  dem  H als eine b rau n e  Perle  m it gelber W ellenlinie (7). Beim  linken O hr B ronzeohrgehängo 
(b ru ch s tü ck h a ft) (3). N eben der N ordw and  dieses G rabes, a u f  einer E rh öhung , K nochen  eines m enschlichen 
F u ßes. S p ä te r  ste llte  sich heraus, d aß  diese F uß k n o ch en  zum  G rab 65 gehören.

116. Grab 65 (Sektion g/2). T : 1,55 m . L a  T éne C. 40 —44jährige F rau . Zwei E isenfibeln . Glas-, P asta- 
u n d  K o ra llen p erlen  in  g roßer Zahl. F lach e r Stein , m it  Loch in seiner M itte. Zwei H albkugeln  aus Eisen.

117. Grab 66 (Sektion t). W enige S k e le ttres te  eines erw achsenen In d iv id u u m s in der Tiefe von 30 cm. 
D as G rab  bei S tra ß en b a u a rb e ite n  angesch n itten .
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118. Grab 67 (Sektion j/1). T : 1,80 in. L a  T éne C. 4 —öjähriges K ind . A typ ische Scherbe. K eltisches 
Messer. E isenfibel. B ronzener A rm ring . B laue G lasperle. F u rp u rsch n eck e  (m urex  gen.). Scheibengedreh ter 
K rug. Beim  Schädel ein  m äch tig e r S tein. A n der rech ten  Seite des Schädels eine Scherbe (siehe: T a t .X I ,  3 — 4).

119. Grab 68 (Sektion e/2): A bb. 52,4; T a t. IX , 7. T: 1,25 m . 27 — 31 jäh rig er M ann. Am G rabende ein 
kleines Gefäß (Taf. X II , 1). E b en d a  zwei R in d srip p en  sa m t W irbelknochen  u n d  H ü h n erknochen . F u n d e : 
A bb. 54,1 — 5. A uf den F ü ß en  ein großer, rö tlichgelber K ru g  (res tau rie rt: 5). An der A ußenseite  des rech ten  
U nterschenkels E isen b ru ch stü ck . A n der A ußenseite  des rech ten  O berarm es ein gebogenes un d  ein oblonges 
E isen b ru ch stü ck , m it je zwei E isen h ak en  (u n re ttb a r) . B eim  linken U n te ra rm , au ßen , eine E isenschnalle , 
sen k rech t stehend . A m  linken U n te ra rm , bzw. paralle l d am it, ein S a lzbehälter aus Geweih (1). D a ru n te r  
Feuerschlageisen  (3). Gleich d an eben  g roßer E isen rin g  m it ansch ließendem  E isen stäb ch en  (4). N eben dem  
Salzbehälter ein F eu erste in  (2). In  A bb. 54,1 — 4 sind  diese G egenstände in  der O riginallage, wie im  G rab 
vorgefunden, d a rgeste llt.

120. D er große K ru g  A bb. 54,5 is t a u f  D rehscheibe v e rfe rtig t. V erzierung: e ingekäm m te  Spirale. Sein 
u n te re r  Teil is t e tw as ab g e trep p t, wie beim  K ru g  aus G rab  9 (III, 7). E in  ähn lich er K ru g  w urde auch im  G rab  
120 gefunden (III, 187 —188). Zweifellos aw arenzeitliche  A rbeit.

121. Grab 69 (Sektionen e, f): A bb. 53,18. T : 1,40 m . F ra u , 35 — 39 J a h re  a lt. D u rch  N agetiere  gestö rt. 
Beim  rech ten  F u ß  ein K ind , 12— 14 M onate a lt. D iese beiden V ersto rbenen  w u rd en  gleichzeitig , m it  gem ein­
sam em  G efäß, begraben . F u n d e : A bb. 53,1 —15, 15a. D as G efäß (15, 15a) is t außen  s ta rk  ruß ig . H in te r  dem  
Schädel des K indes zwei K nochen  eines F lügeltiers . An dem  rech ten  U n terschenkel, bzw. neben  dem  rech ten

Abb. 54. 1 - 5 :  G rab  68 (5: H : 22,1 cm)

Fuß , R in d srip p e, ohne W irbelknochen . An dem  linken U n te rb e in  u n d  in e iner e tw as hö h eren  S ch ich t je eine 
kleine Schnecke. An den U n te ra rm k n o ch en  je ein m assiver B ronzearm ring , d a ra u f  T ex tilab d rü ck e  (1). Die 
linke H an d  sam t A rm ring  lag u n te r  dem  B eckenknochen . E in ige  K n ochen  d ieser H and (m it O xidspuren) 
kam en in  verschiedenen T eilen des G rabes vor. Sie w urden  du rch  die N agetiere  v e rsch lepp t. A uch das B ronze­
ohrgehänge (2) befand sich in  der L inie des linken E llbogens, bei der G rab  w and. Zwischen den R ip p en  flache 
A m phoraperlen  (3 — 5, 7 — 8, 10) un d  einige andere  P erlen : b rau n e  F astap erle  m it gelbem  Z ickzackm uster (6), 
blaue G lasperle (12). U n te r  dem  rech ten  Schenkelknochen Z ellenkopf eines F ingerringes, m it  P e rlen rah m en  
e ingefaß t u nd  m it G laseinlage verz iert (14). E in  B ru ch stü ck  des F ingerringes kam  aus der F ü llerde  des G rabes 
zum  V orschein (durch  N agetiere  versch lepp t) (13). A u f dem  B eckenknochen  des K indes Spuren  von H o lz ­
fasern . Sein U n terk iefer befand sich — d u rch  N ag etiere  ve rsch lep p t — am  R a n d  des B eckenknochens 
der F ra u .

122. Die G räber 68 u n d  69 lagen in  der b re iten  u n d  d icken S te insch ich t dieser S ek tionen  e u n d  f. ln  
dem  u rsprünglich  eine S ch ich t b ildenden  S te inhaufen  w urden fü r diese V ersto rbenen  P lä tz e  freigelegt. Die 
S teine w urden  aufgenom m en un d  beseite  gelegt (Taf. X I, 1 — 2). D iese m äch tig e  S te in sch ich t z ieh t sich am  
N o rdrand  des G räberfeldes in  unregelm äßiger B ogenform  hin. Sie k o n n te  du rch  unsere  A usgrabung  n ich t 
gänzlich freigelegt w erden. Die ganze O berfläche der Sektionen b/1, c/1 w ar gleichfalls m it S te inen bedeck t. 
Die aw arischen wenig tiefen  G räber 26, 27, 28, 29 un d  30 w aren h ier angelegt. Sie e rre ich ten  diese S te insch ich t 
n ich t. Die S te insch ich t se tz te  sich auch  in  den Sektionen g/2 u n d  j/1 fo rt, es gab  ab er auch L a  T éne C -G räber, 
die die S te insch ich t n ich t e rre ich t h a tte n  (G rab 56). D iese S te insch ich t sche in t also ä lte r  als die L a  Téne 
C-Zeit zu sein. A uch in anderen  Sek tionen  v e rh ie lt sich die Sache ähn lich .

123. Die S te insch ich t am  N o rd ran d  des G räberfeldes is t keine n a tü rlich e  B ildung, sondern  diese S teine 
w urden m it großer A rbeit d u rch  M enschenhand a u f  dieses T erra in  g eb rach t u n d  a u f  der dam aligen  E rd o b e r­
fläche v e rte ilt. A uch die aw arenzeitliche B evölkerung  fand sie n a tü rlich  hier, obw ohl sie in dieser Zeit m eistens 
m it einer H um ussch ich t bed eck t war. In  der A w arenzeit w urde diese S te insch ich t bei G rabungen  nach  a lten  
G räbern  gefunden, un d  die B eigaben d e r keltischen  G räb er w urd en  (z. B . G rab  157: III, 246) gesam m elt. 
Die Steine dieser S te insch ich t w urden  b e reits  d u rch  die K e lten  bei ih ren  B es ta ttu n g en  b en u tz t, wohl auch  
durch  (lie aw arenzeitlichen  M enschen (III, 50, 55, 88) bei den  B es ta ttu n g en  u n d  auch  bei den G ruben  (z. B . III, 
73). Skizze der S te insch ich t: A bb. 55, 11.

124. Grab 70 (Sektion t): A bb. 52,5; T af. V III , 3 — 5. A m  R a n d  des G räberfeldes, in norm alem  A b stan d  
von den herum liegenden G räbern  befand  sich ein G rab sch ach t, o r ie n tie r t NS, d a rin  hineingew orfen  ein 
14— 15jähriges In d iv id u u m  (Jüngling?). Seine linken U n terschenkelknochen  w aren  m it dem  linken Ober-
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Schenkel gänzlich  p a ralle l gebunden . D ie linke F erse  w urde d an n  fest a u f  den R ücken  gebunden. D er linke 
4  SaiT t  Hanud wui;de u n t er das B ecken gelegt oder gebunden . Dieses D e tail is t a u f  m einer Skizze

3 n l ®enen. Der rech te  A rm  is t s ta rk  e ingebeugt. D er U n te ra rm  lag m it dem  O berarm  ganz
p aralle l (Skizze). D ie W irbe lsäu le  w urde m it G ew alt v e rd reh t: der K o p f lag nach  h in ten  gedreh t, an  der 
rech ten  S ch u lte r D er rech te  Schenkelknochen u n d  die beiden fibu lae  w urden  noch vor der B eerdigung 
zerbrochen  (der H in g e rich te te  w urde gefesselt u n d  zu Tode geprügelt).
ö . (jra[> ‘ 1 (Sektionen i/1, j/1 ): A bb. 55,10. T : 1,60 m . F ü r  die F ra u  (23 — 25 Ja h re  a lt)  w urde in  der
S te in sch ich t eine kleine Stelle freigelegt. F u n d e : A bb. 5 5 ,1 - 9 .  In  d e r Südostecke des G rabes schw arzes 
G etan , s ta rk  ru ß ig  (T at. X I I ,  4). Beim  G efäß T ierknochen. An der A ußenseite  des rech ten  K nies gleichfalls 
lie rk n o ch en  (diese T ierknochen  w aren  u n re ttb a r) .  Am  Zeigefinger der rech ten  H an d  geschlossener Finger- 

q-Vi?  a ^ Bí ? nZe, geS °ssen (?)• E b en d a  L ederreste . Am  M itte lfinger der linken H an d  ein R ing  aus schlechtem  
Silber (2). Vor dem  U n te rk ie fer un d  zw ischen den R ip p en  verschiedene Perlen  (4 — 9), insgesam t 11 Stücke. 
E in e  aus B ronze gegossene große, kugelförm ige Perle  (4). Die flachen A m phoraperlen  (7) sind b laugrün . Die 
längliche Perle (5) is t gelblich b rau n e  P aste . An der linken Seite des Schädels lagen auch drei- u nd  viergliedrige 
P erlen ; diese sind  ab er zu grunde  gegangen. D as B ru ch stü ck  einer solchen: 6. Die Perlen  w urden au f einen 
d ü n n en  B ro n zed rah t einzeln au fgebunden . A n der rech ten  Seite des Schädels ein B ronzeohreehänge 
(gebrochen) (1). 6 6

Abb. 55. 1 — 10: G rab  71; 11: S te inan lage  am  
N o rd ran d  des G räberfe ldes

126. Grab 72 (Sektion 1/1). L a  T ene C-Zeit. 14 —lö jä h rig e r Jüng ling . T : 80 cm. Zwei F ußknochen  eines 
R in d s. Schnecke. B ro n zearm ring . E isenfibel.

127. Grab 73 (Sektion  g/1): A bb. 56,16. T : 1,93 m . 25 —29jährige F rau . F u n d e : A bb. 56,1 — 15. Beim 
rech ten  F u ß  G efäß (T af. X I I ,  2); ringsherum  s ta rk  ruß ig . Beim  linken F u ß  vollständiges Skelett eines 
F lügeltiers. N eben dem  rech ten  F u ß , paralle l d am it, R in dsrippe  sam t W irbelknochen. I  n te r  den  Schenkel­
knochen, am  B oden  des G rabes, eine 2 — 3 cm sta rk e  E rd sch ich t. Am  linken H andgelenk  B ronzearm ring  m it 
ru n d em  Q u ersch n itt (A bb. 57,1). U n te r  den K nochen  der linken H an d  gebrochener I ingerring  aus B ronze­
blech (5). A m  rech ten  H an d g elen k  B ronzearm ring  m it eckigem  Q uersch n itt (Abb. 57,2). I n te r  den K nochen 
der rech ten  H a n d  gebrochener F in g errin g  aus B ronzeblech (6) un d  ein D rah trin g , gleichfalls b ru ch stü ck h aft 
(4). D ie u n te re n  W irbelknochen  un d  B eckenknochen w urden durch  N agetiere  g estö rt. An der rech ten  B rust, 
beim  u n te re n  E n d e  des Schlüsselbeines, befand sich ein kleiner B ronzeknopf m it Ose (7 a—7c). Zwischen den 
obersten  R ip p en  un d  u n te r  denselben z e rs tre u t 8 flache A m phoraperlen  (8— 15). Zwischen der rechtsseitigen  
3. u n d  4. R ip p e  lagen das B ronzeohrgehänge m it G lasanhängsel (2) und  ein g la tte r  S ilberring (3). An dei 
linken  Seite des Schädels, in  der S ch ich t —f-13 cm, eine kleine Schnecke. Bei der w estlichen G rabw and, in  der 
S ch ich t - |-3 — 4 cm , zwei Schnecken nebeneinander. In  der südw estlichen Eckendes Grabes, in der Schicht 
+  2 cm, w ieder eine Schnecke. An der linken Seite des Schädels, neben dem  l n terk iefer, senkrech t, eine 
tierische R ip p e . U n te r  dem  U n te rk ie fer einige flache A m phoraperlen . Beim  linken O hr das andere  B ronzeohr - 
gehänge (1). U n te r  dem  Schädel un d  der B ru st befand sich keine E rd sch ich t, n u r die Sohle des G iabes. 
A nsonsten  zog sich in  d e r ganzen  L änge des G rabes, neben  der N ordw and und der Südw and, am  B oden desse 
ben, eine ca. 10 cm  b re ite  S andsch ich t hin. — Vom  B eckenknochen an  bis zum  G rabende befand sich, zwischen 
S k e le tt un d  Sohle des G rabes, eine gem ischte E rd sch ich t. In  der N W -Ecke des G rabes, in d e r Sch ich t + /  0 cm, 
in e iner A usdehnung  von 20 X 10 cm, fanden  w ir eine horizon tale  Sch ich t von g eb rann tem  Holz. Die bO -Lcke 
des G rabes w urde zu r G rube 74 h inzugegraben  (III, 129). E s sei noch bem erk t, daß  dieser G rabschach t oben 
b re it un d  n ach  u n te n  stufenw eise veren g ert gegraben w ar (Zeichnung).

128. Die A rm ringe (»K olbenarm ringe«) A bb. 57, 1,2 sind m assive B ronzegusse Aul die beiden sich 
au sb re iten d en  E n d en  des A rm ringes m it ru n d em  Q uersch n itt (1) w urden  kleine Dreiecke, auf die des 
A rm ringes m it eckigem  Q u ersch n itt (2) gebogene S tem pelchen, d ich t nebeneinander, auf allen vier Seiten
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eingeschlagen. — Die B ronzeohrringe h ab en  v ierkan tige  A nhängsel aus b lauem  Glas (Abb. 56,1 — 2). — D er 
B ronzeknopf 7a—7c b e steh t aus zwei g ep reß ten  H ä lften , die zusam m engelö te t sind; auch  die kleine Ose 
w urde angelö tet.

129. Grab 74 (Sektion g/1). In  der 2,25 m  tiefen  G rube keltische Scherben un d  ein vo llständ iges S ke le tt 
eines H undes. Beim  Schädel desselben ein ru n d e r  Stein . A u f der Sohle der G rube zusam m engeschm olzenes 
keltisches Bronzegefäß un d  ein keltischer B ronzearm ring , auseinandergezogen. In  diese G rube re ich ten  das 
R e ite rg rab  25 u n d  das F rau en g rab  75 h inein . B eide G räber w aren  reich a u sg e s ta tte t  (III, 47, 127).

130. Grab 75 (Sektion e/1). 3,30 m  tiefe G rube. V ollständiges S ke le tt einer W ildkatze , daneben  keltische 
Schale. A u f dem  R a n d  derselben eine R in d srip p e; daneben  F u ß k n o ch en  (m etacarpus) eines R inds. — D rei 
vollständ ige H u n d esk e le tte . Bei dem  einen derselben gleichfalls F u ß k n o ch en  eines R in d s. N eben einem  der 
H u n d esk e le tte  ein kleines, gebrochenes, keltisches K rügel. Viele Scherben.

131. Die Flecke der G rube 75 u n d  des h inzugegrabenen  G rabes 41 zeigten sich in einer Tiefe von 1 m . 
Aus einer Tiefe von 1,10 m , von der M undöffnung der G rube gerechnet, kam  aus dem  südlichen Teil der G rube 
ein Geweih zum  V orschein (Taf. X , 1, la).

132. Die W ildkatze  un d  die dre i H u n d e  w urden  in der Tiefe der G rube, längs der W an d  niedergeleg t, 
so daß  genug P la tz  in der M itte  der G rube blieb. U n te r  den  vielen Scherben u n d  K n ochen  befand  sich auch  
ein B ru ch stü ck  von einem  m enschlichen Schädel.

133. D as in der G rube 75 gefundene B ru ch stü ck  des Geweihes ist, w enn n ich t ste inzeitlich , doch 
b estim m t viel ä lte r  als aw arenzeitlich : T af. X , 1, la . Das h eu te  län g ste  u n d  d ickste  E n d e  w urde noch in der 
U rzeit, als das Geweih noch frisch  war, so rgfältig  ab g esch n itten  (b). D ieses G ew eihstück w urde g la t t  geschlif­
fen (e). In  diese O berfläche r i tz te  m an  S chriftzeichen (E igentum szeichen) in  K e rb sch rift ein. Ä hnliche Zeichen: 
Abb. 184,11. E s schein t, daß  m an  einen Salzbehälter, wie derjenige a u f  unserem  G räberfe ld  III, 119, 295, aus 
diesem  Geweih im provisieren  wollte. M it einem  p rim itiv en  In s tru m e n t w urde zu erst die eine H ä lfte  (d) m it 
M ühe abgeschn itten : zuerst w urde h ier ringsherum  tie f  e ingeschn itten , u n d  d as E n d e  abgebrochen . D as 
andere E nde (c) wollte m an, wohl m it dem selben In s tru m e n t, ungeduld ig  un d  ohne Sorgfalt abschneiden . 
Das ausgelaugte  K n o ch en m ate ria l ist dem zufolge in  L än g srich tu n g  m eh rfach  gesprungen. D as A bschneiden 
des d r itte n  A rm s w urde n ich t e inm al in A ngriff genom m en. D as m it aw arenzeitlichen  E igen tum szeichen  
versehene Geweih is t also in dieser G rube als sekundäre  B eigabe zu b e trach ten . Seine hohe B ed eu tu n g  liegt

Abb. 57. 1 - 2 :  G rab 73

Abb. 58. 1—4: G räber 76, 77, 78 u n d  80
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u. a. au ch  d a rin , d aß  d ad u rch  diese große G rube, tro tz  der Menge ke ltischer K eram ikreste , a u f  die A w aren­
zeit d a tie r t  w ird . W ie es sich sp ä te r  bei ähn lichen  F ä llen  (III, 396) beweisen ließ, h an d elte  es sich h ier um  die 
r itu e  e V ern ich tu n g  eines aus u ra lte m  Geweih grob »ausgeschnittenen«, im itie rten , m it  E igen tum szeichen  
versehenen  S a lzb eh alters . E in  S tü ck  u ra lte s  Geweih kam  auch  in der G rube 183 aus einer Tiefe von 1 m  h e r­
v o r (III, 284, 286).

134. A u ß er diesem  in  der A w arenzeit sek u n d ä r b earb e ite ten  Geweih ko n n ten  andere  aw arenzeitliche  
G egenstände  in  d ieser h o ch in te re ssan ten  G rube n ich t gefunden  w erden.

135. I n  d e r S ch ich t von -f-80 cm  w urde eine 70 cm b re ite  H o lzkohlensch ich t beobach te t.
136. Grab iß  (Sektion  k /1): A bb. 58, 1; T a l. X I I I ,  l .T :  1,10 m . 62 — 66jährige F ra u  m it hochgezogenen

B einen. lu n d e :  A bb. 59,1 23 a  —c. Bei dem  rech ten  F u ß  ziegelrote, u n v erzierte  Scherbe. Bei dem  linken
I  uß form loses B ru ch stü ck  eines E isengegenstandes. A n der A ußenseite  des rech ten  Fußes T ierknochen. 
U n te r  dem  M itte lfinger ein  b ronzener Siegelring (1 — la ). A m  R ingfinger der linken H an d  ein R in g  aus 
B ionzeblech  (8). R e ch ts  auf d e r B ru st der K nochen  (calcaneus) eines Schafes oder einer Ziege. U m  den H als 
verschiedene Glas- u n d  P astap erlen  (9 — 21). D iejenige u n te r  19 ist aus ro te r  P as te  verfe rtig t. A m  v ierten  
W irb e lknochen  des H alses m ehrfach  gegliederte  P erlen  (6, 7). Die Zahl der Perlen  b e träg t 14. U n te r  dem  
Schädel E isen b ru ch stü ck , das sich nach  P u tz en  als ein Teil e iner E isen k e tte  erwies (23 a  — c). W ohl w urde 
diese E isen k e tte , wie auch  das Schlüsselbein, d u rch  N agetiere  d o rth in  versch lepp t (Abb. 58,1). U n te r  dem

Abb. 59. 1—23: G rab  76; 24 — 27: G räber 81, 82, 86 und  84/a

linken  S ch u lte rk n o ch en  ein ra n k en v e rz ie rte r  N ad elb eh älte r aus K nochen  (22 a —d). E b en d a  ein E isenm esser 
m it K n ochengriff (5, 5a). Zu beiden Seiten  des Schädels je ein O hrgehänge (2,3). Ih r  ovaler R ing  is t sechskantig  
geform t.

137. D ie S ek tion  1/1 w ar besonders reich an  S treu funden . H ie r oder in  der u n m itte lb a ren  N ähe w urde 
in der A w arenzeit ein  reiches B ran d g rab  aus der La Téne C-Zeit gefunden. B ronzephalera . B ronzekette . Zwei 
B ronzefibeln . B ru ch stü ck e  d ieser B ro n zek e tte  w urden  an  zehn verschiedenen P u n k te n  unseres G räberfeldes 
gefunden . Viele keltische  Scherben  (96 S tücke).

138. I n  d e r S ek tion  e S treu fu n d e: keltische E isenfibel. K eltische un d  kaiserzeitliche Scherben.
139. I n  den  Sek tionen  j/1 u n d  i viele keltische  Scherben u n d  eine schw ärzliche Scherbe m it W arze.
140. Grab 77 (Sektion d /2): A bb. 58,2. T: 1,20 m. F ü r  einen 54 —58jährigen M ann h a t m an  das G rab 

in der S te in sch ich t b e re ite t. B eim  linken U n te rb ein  ein w ährend  des G ebrauches m ehrfach gesprungenes, 
ruß iges G efäß (Taf. X I, 3). Zwischen den  B einen K nochen eines H ahns. An der A ußenseite  des rech ten  
U n te rb e in s K n o ch en  eines g rößeren  T ieres. U n te r  dem  rech ten  K nie, außen , eine große u n d  drei kleine 
Schnecken, in einem  H aufen . Beim  rech ten  F u ß  W irbelknochen eines R inds. N eben dem  rech ten  Schenkel­
knochen, 20 cm  e n tfe rn t davon , gebrochenes E isenm esser (Abb. 61,7), m it der Spitze fußw ärts, m it  der 
Schneide e inw ärts. A n d er Stelle d e r linken H an d  ovale B ronzeschnalle  m it eisernem  Dorn (Abb. 61,2). Beim  
rech ten  Schlüsselbein, in  e iner um  -|- 10 cm  höheren  Schicht, eine kleine Schnecke un d  zwei E isen p lä ttch en . 
N eben  dem  M esser, 10 cm  e n tfe rn t davon , gleich bei der G rabw and, noch eine Schnecke.

141. Grab 78 (Sektion  T /l ) :  A bb. 58,3. T: 1,20 m . M ann (?), 23 — 40 Ja h re  a lt. Vor dem  rech ten  F u ß , m
einer u m  —)— 15 cm  h ö heren  Sch ich t, K nochen  (calcaneus) von R ind . Am  rech ten  U n terbein  tierischer Fu 
knochen . A n d er in n eren  Seite  des rech ten  E llbogens ein E isenm esser, m it der Spitze fußw ärts , m it der 
Schneide e in w ärts  (A bb. 61,3). D er T o te  lag n ich t a u f  dem  Boden des G rabes, sondern a u f  einer 5 — 8 cm 
s ta rk e n  g em isch ten  E rd sc h ic h t. .

142. Grab 79 (Sek tion  j/1). N eben  einem  g roßen  Stein , 1,13 m  tief, A schenreste m it p räh isto rischen  
Scherben  u n d  m it k a lz in ie rten  K nochen . D a ru n te r , um  3 0 - 4 0  cm tiefer, e rs treck te  sich die S te insch ich t

(I11’ 143 ‘. Grab 80 (Sektion T /l ) :  A bb. 58,4. T : 2,15 m. 16 — 17jähriger Jü n g ling . Die G rabw ände w urden 
stu fig  geb ildet. A n d er A ußenseite  des linken F u ß es ein G efäß (Taf. X IV , 5). A n der A ußenseite  des linken 
Schenkels e in  E isenm esser, m it der Spitze  fu ß w ärts , m it der Schneide e inw ärts (Abb. 61,4). Am  äußeren  R and  
des linken  B eckenknochens eine viereckige E isenschnalle , m it dem  D orn einw ärts.
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144. G rab  81 (Sektion T /2): A bb. 59,24. T : 1,25 m . B eigabenloses S k e le tt eines E rw achsenen , in 
sch lech tem  Z u stand .

145. G rab  82  (Sektion f/2): A bb. 59,25. T : 1,56 m . 5 — öjähriges K ind . An der rech ten  Seite des Schädels, 
20 cm w eiter davon , eine kleine Schnecke. D as G rab  w urde zw ischen S te ine  e in g eb ette t.

146. G rab 83  (Sektion f/2). T : 1,33 m . L a T éne C-Zeit. 10 — 12jähriger K n ab e . Die H än d e  lagen über 
der B rust.

147. G rab  8 1  (Sektion j). T : 57 cm. 3 —4jähriges K in d . D as G rab  w ar zu r G rube 90 h inzugegraben  
(III, 153). U n te r dieser N um m er w urden  noch drei w eitere G räber: 84/a (Sektion d/2), 84/b u n d  84/c in den 
Sektionen f/2 oder d /2  aufgezeichnet. In  den a u f  die E rsch ließung  folgenden Tagen h ab en  große R egenfälle  
die A rb e it gestö rt. D as G rab  84/a w ar m it B re tte rn  ausgekleidet: A bb. 59,27 (Taf. XV, 1 — 2). Im  G rab 84/b 
w urde a u f  der B ru st des Skelettes ein zerfallenes E isenm esser, bei den F ü ß en  ein Gefäß (Taf. XV, 3) gefunden. 
Im  G rab 84/c lag ein beigabenloses S k e le tt (Taf. XV, 4).

A b b . 60 . 1—6: G räber 92, 87, 89, 93, 94 u n d  96

A b b . 61 . 1—2: G rab 77; 3: G rab 78; 4: G rab 80; 
5— 7: G rab 86; 8 — 15: G rab  87

148. G rab  85  (Sektion g/1). T : 1,20 m . 27 — 31jährige F ra u . K eltisch . G estö rt. A m  H als viele Perlen .
149. G rab  86  (Sektion j): A bb. 59,26; T af. IV , 20. T: 1,20 m . 4 —Sjähriges K ind . A n der In n en se ite  des 

linken Schenkelknochens, oben, eine eiserne Schelle m it Öse (Abb. 61,5). In  der S ch ich t des Skele ttes 25 kleine 
Schnecken, v e rte ilt  im  ganzen G rab. E in  g roßer Teil derselben befand  sich a u f  der Sohle des G rabes. E s  sei 
hier b e to n t, daß  die Fü llerde  auch  h ier sorgfältig  b eo b ach te t w urde, Schnecken ließen sich aber darin  n ich t 
finden (das G rab w urde von M. P árd u cz  u n te rsu ch t). Bei dem  linken F u ß  kleines G efäß (Abb. 61,6; T al. X l \  , 
6). Dieses Gi’ab, sam t G rab 84 (III, 147) w ar zu r G rube 91 h inzugegraben  (III, 154).

150. G rab  87  (Sektion j): A bb. 60,2. T : 1,10 m . 17— 18jährige F ra u . F u n d e : A bb. 61,8— 15. Bei den 
O hren je ein ein facher B ronzering  (8, 9). An der rech ten  Seite des Schädels B einknochen (tib ia) einer Ziege. 
An der rech ten  Seite des U n terk iefers P e rlen : 12 gegliederte  P erlen  (15), 10 gelbgem usterte , b rau n e  Perlen  
(10— 13) und eine kleine, durchsich tige, kugelförm ige G lasperle (14). An der A ußenseite  des rech ten  U n te r ­
beins G eflügelknochen. V or dem  rech ten  F u ß  eine R indsrippe. V or dem  rech ten  Schenkelknochen eine kleine 
Schnecke. Vor dem  linken F u ß  rußiges G efäß (Taf. X IV , 8).

151. G rab  88  (Sektion i). T: 3,50 m . G rube. A m  B oden T ierknochen , einige Scherben u nd  eine Schnecke.
152. G rab 89  (Sektion j und  k): A bb. 60,3. T : 2,10 m . 50 — 55 jäh riger M ann. B eim  linken F u ß  G eläß  

(Taf. X , 7). Beim  linken F u ß knöchel R ind srip p e  sam t W irbelknochen . V or dem  G efäß W irbelknochen  eines 
R inds u n d  G eflügelknochen. B eim  rech ten  F u ß  H ühnerk n o ch en . U n te rh a lb  des linken Schlüsselbeins 
E isenm esser, m it der Spitze kopfw ärts , m it der Schneide nach u n ten  gew endet (Abb. 61,7). An der A ußenseite  
der rech ten  S chulter ein großer S tein. U n te r  dem  Schädel befand sich eine E rd sch ich t von 2 cm . D as Gi’ab 
w ar zu einer G rube h inzugegraben  (III, 183).
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153. Grab 90 (Sektionen, h , h /1 , i, i/1). G rube. T : 2,35 m . V ollständiges S kele tt eines H undes am  B oden 
dei G iube. B eim  M itte lte il seines R ü ck en s ein g roßer S te in . In  der Fiillerde Scherben und  T ierknochen.

154. Grab 91 (Sektion j). G rube. T: 2,30 m . M enschenschädel 1,43 m  tief. D a ru n te r  keltische Scherben. 
D rei v o lls tänd ige  H u n d esk e le tte . E in e  eiserne Schüssel. U n te r  dem  Schädel des einen H undes ein E i, vor dem  
Schädel des an d eren  zwei E ie r. Viele Scherben.

155. Grab 92 (Sektion j) : A bb. 60,1. T: 2,25 m . 4 7 - 5 1  jäh rig er M ann. F u nde: A bb. 62,1 — 7. Beim  rech ten
ImiB G efäß (T at. X V I, 1). Bei dem  linken F u ß  3 K nochen  eines H ahns. U n te r  den F üß en  R in dsrippe  m it 
\ \  irbelknochen . N eben d e r rech ten  H an d  E isenschnalle  (7). U n ter dem  rech ten  B eckenknochen E isenring  (6), 
d an eb en  E isenstücke. Bei der linken  H an d , am  Boden des G rabes, ein W erkzeug, g eschn itz t aus Geweih 
(5a 5c). D as 1 euerschlageisen  (2) w ar an  einen viereckigen E isengegenstand  (4) angeroste t. Diese lagen
neben dem  Messer. E b en d a , paralle l m it dem  Messer, auch eine eiserne Ahle (3). Die F asern  ihres Griffes sind 
g u t e rk en n b a r. In  der u n te re n  H ä lfte  des G rabes, u n te r  dem  Skelett, eine 3 — 5 cm dicke E rd sch ich t. U n te r  
den  U n te rsch en k e lk n o ch en  H o lzkohlenreste .

156. Grab 9.1 (Sektion T /2): A bb. 60,4. T: 1,60 m . Jugend licher, 12 — 14 Ja h re  a lt. B eigabenlos.

A b b .63. 1 - 3 :  G rab  94; 4: G rab  96; 5: G rab  106; 
6 — 7: G rab  113; 8 — 11: G rab  115; 12 — 13: G rab 
123; 14— 16: G rab  114 (13: H : 5,6 cm)

Abb. 61. 1: Ü b e rsich tsk arte  der Sektion  1 m it  den 
G räbern  96, 97, 98, 99 u n d  112; 2: Profil der großen 
G rube von der Sektion  1

157. Grab 94 (Sektion T /2): A bb. 60,5. T: 1,15 m . F ra u  (?), 23 —40 Ja h re  a lt. Beim u n teren  Ende des 
rech ten  Schlüsselbeins u n d  u n te rh a lb  des Schädels je ein unregelm äßig  ovaler, offener D rah trin g  (Abb. 63,1,2). 
U n te r  dem  linken  Schenkelknochen  kleine E isen p la tte  (3), quer über der L ängsachse liegend, /w isch en  Skelett 
und  B oden des G rabes lag  eine 10 — 20 cm  dicke gem ischte E rdsch ich t.

158. Grab 95 (Sektion 1). T iefe: 1,50 m . 21— 22jährige F rau . V erschiedene Perlen . D as G rab w urde bei 
E rd a rb e ite n  d u rch w ü h lt.

159. Grab 96 (Sektion 1). T : 1,80 m . 16 — 17jähriger Jüng ling . Feuersch lagstein . Feuerschlageisen 
(A bb. 63,4). E isen p la tte .

160. Grab 97 (Sektion 1). T : 1,60 m . K ind , 9 — 10 M onate a lt. L a Téne C-Zeit. V erschiedene Perlen in
g ro ß er Menge. .

161. Grab 98 (Sektion 1): A bb. 66,1; A bb. 64. T : 59 — 160 cm (T errain  sehr abschüssig!). Das G rab 
w urde sa m t G rab  99 zu e iner G rube h inzugegraben . E tw a  lö jäh rig er Jü n g ling . Seine rech ten  U n te rarm ­
knochen w aren tro tz  Suchens n ich t zu finden . \  or den k ü ß en  F ußknochen  eines H irsches.

162. Grab 99 (Sektion 1): A bb. 66,2. T: 1,90 m. 50 —52jähriger M ann. Funde: Taf. X V II, 1 — 5. An der 
rech ten  Seite des Schädels, in der Sch ich t -(-20 cm eine R indsrippe. In  der M itte  des B eckens eine 1 ronze- 
schnalle  (5), m it dem  D orn gegen den  rech ten  U n te ra rm  gerich te t. N eben d e r rech ten  H an d , außen, E isen­
m esser, m it der Spitze  fu ß w ärts  (3). An der A ußenseite  des rech ten  Schenkelknochens eine gebrochene 
bronzene R iem enzunge (4), e tw as a u f  ih re r  K an te  stehend , m it ihrem  gebrochenen Teil fu ß w ärts  Ihre 
R ückse ite  is t g la tt . N eben  dem  rech ten  F u ß , außen , gebrochenes G elaß  m it B odenzeichen (1,1a). Neben 
der linken Schu lte r, au ß en , trap ezfö rm ig es B ro n zep lä ttch en  (u n re ttb a r) .
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163. G rab  1 0 0  (Sektion g/2): A bb. 66,3. T: 1,30 m . 14 — lö jä h rig e r Jü n g ling . An der rech ten  Seite des 
Schädels große Schnecke (helix pom acia). Am  linken B eckenknochen rech teck ige E isenschnalle , m it  dem  
D orn rech ts  gew endet (u n re ttb a r) .

164. G rab  101  (Sektion g/2), zw ischen Steinen. T: 1,35 m . 43 — 47jährige F ra u . L a Téne C-Zeit. E isenfibel. 
Viele Perlen .

165. I n  der Sektion  1 kleinere und  größere  G rube. In  d e r le tz te ren  viele Scherben (387 S tücke), eine 
A m phoraperle, m ehrere  S p innw irtel. A n der O stseite  dieser G rube, an  der a lten  E rd oberfläche  ein großer, 
dreieckiger S tein.

166. U n te r  den S treu fu n d en  der Sektion  k B ru ch stü ck  e iner keltischen  B ronzekette . B ru ch stü ck  des 
M undrandes von einem  K rausengefäß .

A b b . 65 . 1 — 5: G räber 102, 105, 106, 113 un d  114

A b b . 66 . 1 - 6 :  G räber 98, 99, 100, 115, 116 un d  117

167. G rab  102  (Sektion T /3). T : 1,60 m . Zu einer g roßen  G rube h inzugegraben . B eigabenloser M ann; 
54 — 58 J a h re  a lt. Abb. 65,1.

168. G rab  1 0 3  (Sektion g/2). T : 1,20 m . Beigabenloses K ind .
169. (Sektion g/2). T: 1,40 m . 64 — 68jähriges In d iv id u u m . L a  T éne C-Zeit. E isenfibel (?). K eltisches 

E isenm esser.
170. G rab  10 5  (Sektion g/2). T: 1,43 m . 46 —50jährige F rau . E in  P a a r  von B ronzearm ringen . B ronze­

fibel. G roße Scheibe aus B ernstein . E isenfibel. Perlen . L a  T éne C-Zeit.
171. G rab  10 6  (Sektion T /3): A bb. 65,3. T: 1,95 m . 56 —60jähriger M ann. A n der o beren  Seite des rech ten  

B eckenknochens E isenschnalle  (u n re ttb a r) . A n der A ußense ite  des rech ten  O berschenkels 27,5 cm  langes 
E isenm esser, m it der Spitze fu ß w ärts , m it der Schneide e in w ärts  (Abb. 63,5). An der A ußenseite  des linken 
K nies Gefäß (Taf. XVI, 2).

172. G rab  107  (Sektion i/2). T : 1,60 m . B ran d g rab  aus der L a  T éne C-Zeit. U rne . E isenring . B ronzefibel. 
E iserne L anzenspitze. E isenm esser. K a lzin ierte  K nochen.

173. G rab 108  (Sektion i/2). T: 1,58 m . 2 — 4 jähriges K ind , u n te r  einer aus S te inen  g eb au ten  W ölbung. 
L a Téne C-Zeit. E isen k e tte . B ronzefibel.

174. G rab  10 9  (Sektion i/2). T: 1,54 m . 57 — 61jähriger M ann. L a  T éne C-Zeit. E isenm esser. F eu erste in .
175. G rab  110 (Sektion i/2). T : 1,70 m . F rau , 49—53 Ja h re  a lt .  L a T éne C-Zeit. A m p h oraperlen . Vier 

E isenfibeln . Tonschüssel. O berhalb  der Beine, a u f  d e r a lten  E rd o berfläche, eine m äch tig e  Stele.
176. G rab  111 (Sektion i/2). K leines G efäß m it H enkel. D er g röß te  Teil des G rabes noch n ich t freigelegt. 

L a Téne C-Zeit.
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177' G/ at . 112 (Sektion 1); gestö rt. T: 1,50 m . IG— 17jährige F rau . L a Téne C-Zeit. B ronzearm ring. 
E isern e  Ahle. E isenm esser (?).

178. Grab 113 (Sektionen i/1 , i/2): A bb. 65,4. 2 3 -4 0 jä h r ig e r  M ann. Bei de»- linken H an d  14 cm langes 
Messer, m it  dei Spitze fu ß w ärts , m it d e r Schneide nach  ausw ärts  (Abb. 63,6). An der In n en seite  des rech ten  
K nies v iereckiges E isenblech  (Abb. 63,7). An der A ußenseite  des rech ten  Fußes T ierknochen.

. 179h n Lra6 114 (S.e k ti° n i/1): A bb. 65,5. T : 1,40 m . 5 7 -G ljä h r ig e r  M ann. F u n d e : A bb. 6 3 ,1 4 -1 6 . Beim 
rech ten  E llbogen k leine Schnecke. E b en d a  B ru ch stü ck  einer Ahle (15). Bei der In nenseite  des rech ten  
Schenkelknochens (des K opfes desselben) b euersch lagste in . Gleich daneben , teilweise schon u n te r  dem  
Schenkelknochen, E isenm esser (u n re ttb a r) . Bei d e r linken H an d  und  an dem  oberen  R an d  des linken B ecken­
knochens je eine kleine Schnecke. A m  B ecken eine Schnalle in sch lech tem  Z u stand  (14). U n te r  den R innen  
H olzkoh len reste . 11

Abb. 67. 1 — 26: G rab  121

.nxisasare 8
Abb. 68. 1—8: G rab  120 (1: H : 14,2 cm); 9 — 11: G rab 122 (9: H : 12,9 cm) 180 181 182 * * * * *

180. Grab 115 (Sektionen i/1, j/1 ): A bb. 66,4. T : 1,43 m. 4 —öjähriges K ind. Durch N agetiere zerw ühlt. 
F u n d e : A bb. 63 ,8— 11. Zw ischen den K nochen  ein B ronzearm ring  (8) und drei Perlen  (9 — 11). An der Stelle 
des linken  B eckenknochens H olzkohle. In  der Gegend der B ru st eine kleine Schnecke.

181. Grab 116 (Sektion k): A bb. 66,5. T : 1,02 m . D urch  N agetiere  ein wenig gestö rt. Beigabenlose b rau ,
34 —38 Ja h re  a lt. . ,

182. Grab 117 (Sektion  k): A bb. 66,6. T: 1,10 m. 6 —7jähriges M ädchen. D urch N agetiere gänzlich
zerw üh lt. F u n d e : A bb. 70, l — 10. Zwischen dem  Schädel und  der N ordecke des G rabes ein aus B ronzedrah ten
gefloch tener A rm ring  (1) u nd  eine R ip p e. D er rech te  U n te ra rm  m it dem  anderen  A rm ring (2) an  der richtigen  
Stelle. A m  K o p f des linken  Schenkelknochens kleines B ronzebruchstück . Im  rech ten  B ecken zwei kleine
B ronzeringe in  B ru ch stü ck en  (u n re ttb a r) . D aneben die F ingerknochen  der rech ten  H an d . U n te r  dem  rech ten
B eckenknochen ein F in g errin g  aus B ronzeblech, verziert m it zwei P u n k tre ih en  (4,4a). In  der Gegend des
rech ten  E llbogens eine k leine Schnecke. An d er rech ten  Seite der B ru s t eine große, längliche, schwarze
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G lasperle (7, 7a). N eben  dem  linken Schlüsselbein w ieder ein  F in g errin g  aus B ronzeblech, m it seiner 
R o se tte  (3). An der anderen  Seite desselben einige G lasperlen, u. zw. 5: irisierend, 6: b lau , 8: schw arz, 9 — 10: 
irisierend.

183. G rab  118  (Sektion k). T : 1,50 m . 47 — 51 jäh rig er M ann. L a  T éne C-Zeit. D ie beiden  Schenkelknochen 
w urden  in  der A w arenzeit d u rch  die G rab u n g  e iner G rube abg esch n itten . G rab  8 9  w urde zu dieser G rube 
h inzugegraben (III, 152).

184. G rab  118  (F ortse tzung). Große Schnecke. Zwei B ronzefibeln. Zwei E isenfibeln . Perlen .
185. Bügel und Spirale d e r einen Bronzefibel vom  G rab 118 h ab en  ru n d e n  Q u ersch n itt, die andere  F ibel 

dagegen viereckigen.
186. G rab  119  (Sektion k). T : 1,70 m . G rube. Am  B oden, a u f  einer S te insch ich t, H u n d . K eltische  

Scherben. E ine  kleine Schnecke. B ru ch stü ck e  von B ronzeblech.
187. G rab  120  (Sektionen T /4 , T /27, T /56): A bb. 69,1. T: 1,80 m . 23 — 25jähriger M ann. F u n d e : A bb. 

68,1 _ 8 ,  Zwischen der B ru s t u n d  dem  B eckenknochen  S k e le ttres te  eines F lügeltiers (in der S ch ich t -j-12 cm). 
A n der A ußenseite  des rech ten  B eckenknochens E isenschnalle  (u n re ttb a r) . B eim  K o p f des rech ten  Schenkel- 
knochens, teilweise im  B ecken, folgende G egenstände: zwei Feuersch lagste ine  (6,7), Feuereisen  (4), Ahle (8) 
un d  M esser (2). An der A ußenseite  des linken H andgelenkes eine B ronzeschnalle  (3). Zw ischen den B e in ­
knochen u nd  auch  außen : F ase rn . A n der A ußenseite  des linken K nies ruß iges G efäß ( l ;T a f .  X V I, 3) u n d  
ein E i. N eben  dem  rech ten  F u ß , außen , B ru ch stü ck  eines G eflügelknochens. U n te r  der rech ten  H an d  E isen- 
m esse r(5), m it der Schneide nach außen , m itd e rS p itz e  fu ß w ärts . B eim  linken F u ß  ro te r  K ru g (T af. XV ITI, 5). 188 189 190 191 192 193 * * * * * * * * * * * *

A b b . 69 . 1—4: G räb er 120, 121, 122 u n d  123 A b b . 70. 1 - 1 0 :  G rab  117

188. Die H öhe des K ruges (Taf. X V III , 5) b e trä g t 18,7 cm. D ieser K ru g  is t aw arenzeitliche A rbeit. An der 
einen Seite sind k lare  S puren  der d u n k e lro ten  B em alung  e rh a lten  geblieben. W ie es die P h o to g rap h ie  zeigt, 
befindet sich u n te r  dem  H als eine kleine S chulter. D er u n te re  Teil is t leicht p ro filie rt. V erw and te  S tücke  von 
diesem  G räberfeld: III, 7 u nd  120.

189. G rab  121 (Sektionen T /l ,  T /4): A bb. 69,2. T: 2,10 m . 14 — lö jäh rig es M ädchen. F u n d e : A bb. 67, 
1—26. A n der A ußenseite  des linken F u ßes vo llständ iges S k e le tt eines H uhns. A m  R ingfinger der linken 
H an d  ein offener B ronzering  (3). D ie L age der Perlen  zeig t m eine im  G rab  gefertig te  Z eichnung (27). Beim  
linken O hr ein R in g  m it dre i K ugeln  (2), beim  rech ten  O hr ein g rößerer O hrring  m it schw arzem  G lasperlen­
an hänger (1). Lenter den  P erlen  befand sich auch eine B ronzespirale (14) un d  ein unregelm äßig  zusam m en­
gebogenes S tück  von D ra h t (15).

190. Die aw arenzeitlichen  A m phoraperlen  kam en in schw arzer, b laugrüner, b lau er und  b ra u n e r F arb e  
vor. 16 u n d  25: schw arz; 22 u n d  23: schw arz u n d  b lau ; 17: b läu lichgrün  (1 S tück); 18: bräu n lich  (5 S tücke); 
20 un d  21: bläulich . U n te r  diesen le tz te ren  h a tte n  8 S tücke eckiges, 20 S tücke ru n d es L och. 6: grünlich  
(1 S tück); 9: schw arz un d  gelblich (je ein S tück); 10, 11: b lau  (insgesam t diese zwei S tücke); 12: gelb; 13: 
grünes Glas; 19: graue G laspaste; 26: G rund  ro t, A ugen weiß, E in säu m u n g  der L öcher gelb.

191. G rab 12 2  (Sektionen T /6, T /32): A bb. 69,3. T : 2,05 m . 4 0 —44jäh riger M ann. S k e le tt u n g estö rt. 
D er obere Teil des Schädels w urde vom  U n te rk ie fer abgelöst u n d  u m g ek eh rt zurückgeleg t. U n te r  der rech ten  
H an d  langes, gebrochenes E isenm esser, m it  der Spitze fu ß w ärts  (A bb. 68,10). In  der M itte  des B eckens 
gebrochene E isenschnalle  (Abb. 68,11). V or den F ü ß en  ein ruß iges G efäß, d a ra u f  ein S tein  (A bb. 68,9).

192. G rab  1 2 3  (Sektion T /8): A bb. 69,4. T : 1,60 m . 9 jäh riger K nabe. An der A ußenseite  des rech ten  
U nterschenkels kleines G efäß (A bb. 63,13). Beim  linken H andgelenk  eine kleine Schnecke. A m  Schädel 
gleichfalls. Beim  rech ten  O hr ein k leiner O hrring  m it drei K ugeln  (A bb. 63,12,12a).

193. G rab  1 2 4  (Sektionen T /9 ,T /20): A bb. 72,6; T a f .X IX , 1,2. T: 1,38m . 14— 15 jäh riges M ädchen. F u n d e :
A bb. 71,1 — 28. An der A ußenseite  des rech ten  Fußes ein schw arzes, rußiges G efäß (25). U n te r  dem  rech ten
K nie, außen , gelb lich-ro ter K ru g  m it A u sgußrohr un d  H enkel (28). D ie linken U n te rb e in k n o ch en  sind e tw as
verschoben. An der In n en se ite  des linken /ffewZu-Knochens S p innw irtel, a u f  der K a n te  s teh en d  (27). D ie
rechte  H and lag um  + 1 5  cm höher als die übrigen  S keletteile , d a ru n te r  auch  die U n te rarm k n o ch en . Am
R ingfinger der rech ten  H an d  ein e in facher B ronzering  (5), am  Zeigefinger derselben H an d  ein R in g  aus
sta rk em  Bronzeblech, m it je zwei Spiralen  an  beiden E n d en  (1). A m  M itte lfinger der linken H am l ein R ing
aus B ronzedraht (7), am  kleinen F in g er gleichfalls e infacher D ra h trin g  (6). B eim  linken O hr B ronzeohrring
m it schw arzen G lasperlen (2). Beim  rech ten  O hr ein k leinerer B ronzering m it G lasperle (3), sam t k leinerem
Ring (4). A n dem  linken Schlüsselbein, zw ischen den Perlen, eine T urritella-S chnecke  (26). In  der M itte
der B rust eine flache B ernsteinperle  (14). Am  H als bzw. a u f  der B ru st, viele P erlen  (169 S tücke), in m ehreren
R eihen. Dieselben w urden  im O rab  p h o to g rap h iert: T af. X IX , 1. H in ten  befanden sich keine Perlen . U n te r
dein linken  Jochbogen  ein E isenstück .

44



^ ‘ ^  eScn R egenstu rm es w ar eine ausführlichere  B eobach tung  dieser P e rlen k e tte  unm öglich. U n te r  
'* 'n * igenen A rnpfioraperlen  h a tte n  132 S tücke eckiges Loch, zwei S tücke run d es L och (die eine: 12). 8: blaues 
L ias , 9 ,10 ,10— 17: weiß. An der linken Seite des Schädels lag ein ziegelroter, kugelförm iger G egenstand, 
v e ite lt ig t  a u s  L eh m  (A bb. 78,1). Die nach träg lich e  R ein igung  u n d  R estau rie ru n g  h a t  erw iesen, daß  er eine 
geschlossene K ugel (kein G efäß) w ar. E r  h a tte  zw ar eine kleine Ö ffnung, diese w ar aber kein G efäßm und, 
sondern  ein kleines L och  fü r  den  Zweck, daß  der kleine G egenstand durch  die H itze  beim  A usbrennen n ich t 
zersp ren g t w ird . In n e n  sind  S puren  der T öpferscheibe s ich tb a r. Die S tä rk e  der W and b e trä g t 3 — 8 m m  
(ziem lich ungleich). \Y ir fanden ih n  im G rab  schon in zerbrochenem  Z u stand . M öglicherweise h a tte  sich darin  
eine kleine, aus L ehm  v erfe rtig te  K ugel befunden, die in der E rd e  durch  die F eu ch tig k e it zugrunde gegangen 
ist. Sein D urchm esser b e trä g t 7 — 7,5 cm.

195. Grab 125 (Sek tionen  T /3, T /7): A bb. 72,5. T: 1,42 m. M ann (?), 44 —48 J a h re  a lt. B eigabenlos.
196. In  d e r Sek tion  h eine .1,30 m  tiefe G rube, deren  g rö ß ter Teil unzugänglich  u n te r  der A u to straß e  

liegt. O berhalb  ihres n ö rd lichen  Teiles eine Sch ich t von H olzkohle. Scherben.
197. In  der Sek tion  e/2 S treu fu n d e: keltische E isenfibel, p räsky th isches B ronzeblech; keltische und 

kaiserzeitliche  Scherben.
U 8 . Grab 126 (Sektionen T/.l, T /7, T /9): A bb. 72,1; T at. X X , 1. M ann, 27 — 31 Ja h re  a lt, a u f  der linken 

Seite m it hochgezogenen B einen liegend. B eigabenlos.

Abb. 71. 1 - 2 8 :  G rab  124 (25: H : 
14,5; 28: H : 18,9 cm)

199. G rab  127 (Sek tionen  T /1 0 .T /1 3 ): A bb. 72,2. T: 1,95 in. M ann, 54 — 58 Ja h re  a lt. F u n d e : A bb. 73,1 — 3. 
H in te r  dem  Schädel, re ch ts  u n d  neben  dem  rech ten  K nie , außen , je  eine kleine Schnecke. A m  K opf des 
linken Schenkelknochens ovale E isenschnalle  (3), m it dem  D orn e inw ärts. An der A ußenseite  des rech ten  
F u ßes G eflügelknochen. V or dem  rech ten  F u ß , q u erü b er liegend, R in dsrippe. V or dem  rech ten  F u ß , in der 
E cke  des G rabes G efäß (1; T af. X V I, 4), teilweise rußig .

200. Grab 128 (Sektion  T /12): A bb. 7 2 ,3 ;T a f .X X , 2. T: 1,65 m . 58 — 62jähriger M ann. A n der A ußenseite 
des rech ten  Schenkelknochens E isenm esser, m it der Spitze fu ß w ärts , m it der Schneide au fw ärts  (Abb. 73,4). 
B eim  linken  F u ß , q u e rü b er liegend, R in d srip p e .

201. Grab 129 (Sektion  T /12): A bb. 72,4. T : 1,15 m . 14 — lö jäh rig e r Jugend licher. Bei S traß en b au arb e it 
an g esch n itten . G efäß: A bb. 73,5.

202. I n  der Sek tion  T / l  u n te r  vielen S treu fu n d en  (Scherben) der g röß te  Teil eines großen slaw ischen 
G efäßes in  B ru ch stü ck en : A bb. 197. V erw and te  B ru chstücke  auf dem  G ebiet des G räberfeldes: II, 11; 
III, 12, 340.

203. I n  der Sek tion  T /8  w u rd en  eine B ronzephalera  (D urehm . 6,9 cm) m it einem  gegossenen Bronze­
k n o p f in  ih re r  M itte  (M uster: ke ltisches T riq u e tru m ) un d  ein ha lbkugelförm iger K nopf, der m it kleinen, 
von h in te n  d ich t n eb en e in an d er e ingeschlagenen P u n k te n  verz iert w ar, gefunden.

204. I n  der Sek tion  k/1 viele keltische u n d  kaiserzeitliche Scherben, Spinnw irtel, K egelstum pi aus 
T on usw .

205. Grab 130 (Sektionen T /9, T /12). Sobald der F leck  des G rabes in der Tiefe von 80— 100 cm erschien, 
zeigte er gleich dieselbe Form , wie sie in m einer Skizze A bb. 74,1 zu sehen ist. P h o to s dieses G rabes, la f .  X U J, 
3 — 4. D er obere Teil des Schädels w urde nach träg lich  vom  U nterk iefer abgelöst und  um gekehrt auf die 206

206. Grab 130 (F o rtse tzu n g ). E inzelne  F ingerknochen  der linken H an d  lagen zwischen den benenkei- 
knochen. An d er linken  Seite des U n terk iefers befand  sich das eine B ronzeohrgehänge (Abb. 75,1), m it seinem  
A nhängsel au fw ärts . D as an d ere  O hrgehänge lag zwischen dem  Schlüsselbein und  dem  Schädel, gleichfalls 
von seiner u rsp rü n g lich en  S telle verschoben. M an m uß sich die F rag e  stellen, ob das Ablosen u nd  das l  m- 
w enden  des Schädels bald  n ach  d e r B e s ta ttu n g , oder e rs t nach  M onaten , ja  sogar nach Ja h ren , als die 
O hrgehänge du rch  das O hr n ic h t m eh r g eh alten  w aren, e rfo lg t sein m ag. Bei dieser G elegenheit w urden  d ie 
R ip p en  d is  S k ele ttes un d  die zerfallenen R este  des die Südseite  des G rabes schützenden , verfau lten  
B re tte s  au fg ew ü h lt bzw. u n te rb ro ch en  (Abb. <4,1).
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Abb. 72. 1 — 7: G räber 120, 127, 128, 129, 125, 124 und 141



207. Grab 130 (F o rtse tzu n g ). U m  das S kele tt, in d e r S ch ich t desselben, lagen 13 G änseeier oder E n te n ­
eier. Von diesen lag dasjenige bei der In n en se ite  des linken E llbogens um  + 7  cm höher als die S ch ich t des 
E llbogens. E in  E i lag v o r dem  R a n d  des u m g estü rz ten  G efäßes. A uch zwei vo lls tänd ige G eflügelskelette  
sowie zwei lange K nochen  eines größeren  T ieres befanden  sich um  + 1 0  cm h öher als die Sch ich t d e r F ü ße .

208. Grab 130 (F o rtse tzu n g ). F u n d e : A bb. 75,1—22. A m  oberen  R a n d  des linken  B eckens ein aus 
K nochen  gedrechselter N ad elbehälter. D as eine E n d e  desselben is t von B ro n zep a tin a  g rün . D azu g eh ö rt ein 
aus B ro n zed rah t unregelm äßig  zusam m engebogenes R ing lein  (5,4). A m  rech ten  B eckenknochen  ein an d ere r 
N ad elb eh älte i, aus K nochen  v iereckig g eschn itz t. D erselbe h a t te  gleichfalls ein ähn liches B ronzeringle in

Abb. 73. 1 - 3 :  G rab 127 (1: H : 12,7 cm ); 4: G rab  128; 5: G rab 129 (H : 10,6 cm ); 6: G rab 
131 (H : 7 cm; 7 - 8 :  G rab  135 (8: H : 13,5 cm ); 9: G rab  143

Abb. 74. 1 - 5 :  G räb er 130, 134, 133, 135 u n d  138

(7, 5). An der In n en se ite  des linken E llbogens lag, m it der Schauseite  gegen den B oden des G rabes gew endet, 
ein m assiv  gegossener B ro n zean h än g er (8, 8a): eine s ta rk  s tilisie rte  N ach ah m u n g  einer P seudoschnalle . A m  
R ingfinger der linken H an d  ein aus B ronzeblech v e rfe rtig te r F ingerring , m it e iner g ep reß ten  R o se tte  (3). A m  
H als Glas- u nd  P astap erlen  (9 — 21), d a ru n te r  eine B ronzespira le  (18). D erjenige Teil der H a lsk e tte , der am  
H als vorne lag, w urde bei der n ach träg lich en  E rsch ließ u n g  bzw. U m w endung  des Schädels v e rn ich te t. D er 
u n b e rü h rt  gebliebene Teil dieser H a lsk e tte  is t an  versch iedenen  P erlen  noch im m er reich  genug. Zwischen 
Skelett und  Boden des G rabes lag noch eine 4 cm  s ta rk e  gem ischte  E rd sch ich t.

209. B em erkungen  zu den Perlen  (A bb. 75,9 — 21). 9: d u n k e lb rau n e  P a s te  (1 S tück); 10: schw ärzlich , 
m it weißem  A ch terb an d  und  w eißen A ugen; 11: b laues G la s ( l  S tück); 12: durchsich tiges Glas (1 S tück); 13: 
weiße P aste  (2 S tücke); 14: g raue P aste  (1 S tück); 15: schw arze P a ste  m it gelbem  Z ickzackm uster (1 S tück); 
16: schw arze P aste  m it gelbem  M uster (1 S tück); 17: schw arze P a s te  m it gelben A ugen u n d  U m rah m u n g en  
(10 Stücke); 18: aus B ro n zed rah t sp ira len artig  zusam m engero llt (1 S tück); 19 — 21: d u nkelg rünes bzw. 
g rün lich-braunes Glas (3 Stücke).
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210. A nm erk u n g en  zu r k o rín  des G rabes. W ir fanden  die \  o rsp rünge  n ic h t n u r  an  den E cken , sondern  
ain h gegen die M itte  der langen W ände des G rabes. Die P h o to s T a i. X II I ,  3 u n d  4 zeigen deu tlich , daß  diese 
\  o rsp rünge  das N iveau  des B odens n ic h t e rre ich t h a tte n . E in ige derselben sind  so schm al und  unregelm äßig  
eckig (Abb. 7 4 ,l,a ,c ,j), d aß  es h ier von e iner p rak tisch en  V erw endung  derselben, im heu tigen  Sinn, keine 
Bede sein k an n . Die \  o rsp rünge  j u n d  c liegen n ich t gänzlich gegenüber e inander. In  diesen konn ten  Spuren 
yon H olz tro tz  sorg fä ltigen  Suchens n ich t gefunden  w erden. Doch h a tte  es ja  keinen Sinn, einen Q uerbalken 
in diese e inzubauen . \ \  ozu h ä tte  ein  solch schm aler Q uerbalken  dienen können? N eben dem  V orsprung, au f 
dem  I  lan  m it j bezeichnet, sind  e n tlan g  der G rabw and deu tliche S puren  von B re tt  zu sehen. W äre im  
^ o rsp ru n g  j Holz gewesen, so h ä tte n  w ir seine S puren  auch  h ier gefunden. Geht m an  an  eine genaue U n te r ­
su chung  aller \  o rsp rünge  des G rab sch ach tes h e ran , so lassen sich gewisse F estste llungen  m achen , die uns zu 
e iner K lä ru n g  des Zweckes dieser m erkw ürd igen  B ildungen  des G rabschach tes verhelfen . M an m ag die 
G rab u n g  des Schach tes a n  d e r N ordseite  angefangen  haben . E s sch e in t zweifellos, daß  m an  beabsich tig te, 
solche \  o rsp rünge  wie d iejenigen bei a, c, e, f  u n d  g zu verfertigen . Bei den  S tellen b u nd  d s tü rz te  aber 
die E rd e  ein. Da die G rabw and h ier n ich t gerade w ar, k o n n te  m an  d urch  V erw endung eines B re tte s  n ich t 
helfen. M an w ar also gezw ungen, h ier die e in g estü rz ten  V orsprünge auszubessern , d. h. zu vergrößern . 
D ad u rch  erh ie lten  die V orsprünge b un d  d solch u n p ro p o rtio n ie rt größere  G esta lt. Ih re  u rsprüngliche 
T rapezfo rm  w ar dabei e rh a lten  geblieben, n u r  ihre  G röße w urde notw endigerw eise verv ie lfach t. An der 
an d eren  langen  W an d  des G rabes w urde so rg fä ltiger g earb e ite t. W eil die G efahr des E in s tu rzes der E rde  
h ier, am  B ergabhang , noch g rößer w ar, m u ß te  die W and  des Schachtes an  dieser Südseite m it einem  B re tt

Abb. 75. 1 - 2 2 :  G rab  130

gesichert w erden. D as E n d e  dieses B re tte s  g re ift in den V orsprung  h hinein . D er Zweck w ar aber n ich t, in 
diese V orsprünge u n b e d in g t ein  B re tt  e inzubauen: das e rw äh n te  B re tt  an  der Südw and erre ich te  n ich t einm al 
das G rabende bei k, ja  es b e fin d e t sich d o rt  sogar ü b e rh a u p t kein  en tsp rech en d er V orsprung. In  der regel­
m äß ig  oblongen E in tie fu n g  k o n n ten  w ir keine S puren  von H olz finden. Som it s te h t fest, daß  wir es auch 
h ier n ic h t m it d e r Stelle oder d e r S p u r eines P fostens zu tu n  hab en . Bei den  aw arenzeitlichen  G räbern  unseres 
G räberfeldes ließen sich in  m eh re ren  Fällen  ähn liche V orsprünge finden  (G räber 18, 21, 192, 226 und  232: 
III, 26, 33, 210, 341, 343, 352). Bei keinem  dieser G räber k o n n ten  B alken oder irgendw elches Z im m erw erk 
in Z usam m enhang  m it diesen V orsprüngen  b eo b ach te t w erden. Alles sp rich t d afü r, daß  m an  m it dieser 
F o rm u n g  des G rabes b eab sich tig t h a tte , d e r R u h e s tä tte  des V ersto rbenen  eine M äanderform  zu geben. Das 
G rab  130 ist u n te r  allen  v e rw an d ten  G räbern  das bezeichnendste. Bei diesem  G rabe is t es u ns k lar geworden, 
d aß  die V orsprünge auch  d u rch  S te ine  e rse tz t w erden k o n n ten . Die W ände des G rabes 47 sind m it Steinen, 
m it k leinen U n te rb rech u n g en ,’ ausgelegt. M an h a t  eher n u r an den E cken  und in der M itte  der langen V  ände, 
sowie h in te r  dem  H a u p t je einen S te in  oder einen S te inhaufen  h ingelegt (Abb. 43,2). Auch die S teine im 
G rab  30 zeigen diese T endenz (Abb. 29,5). W enn S te ine  als B eigaben absich tlich  ins G rab gelegt werden, so 
h a n d e lt es sich um  ein Sinnbild  von g leicher B ed eu tu n g  wie beim  M äander, m it dem  m agischen Zweck, das 
jenseitige  L eben  des V ersto rb en en  d e r O b h u t der E rd g ö ttin  zu em pfehlen (siehe noch: G räber 26, 71, 89). 
D ie v e rtik a le  oder h o rizon tale  B rechung  der Schach tfo rm  is t gleichfalls als eine \  a r ian te  der m äandro iden  
F o rm u n g  zu b e tra ch te n . H o rizo n ta l gebrochene W ände: bei G rab  154, 161, 162, 165, 177, 184, 186, 193, 
194, 200, 205, 219, 239 un d  243. V ertik a l gebrochene W ände: bei G rab 50, 73, 153, 175, 212.

211. G~ab 131 (Sektionen T /8 .T /1 1 ): A bb. 72,7. T: 1,80 m . 5 —6jähriges K in d . U m  den H als 1 0 -1 2  
kleine Schnecken in  einem  H au fen . In  der E cke  des G rabes beim  rech ten  l u ß  ein kleines Gefäß (Abb. 73,6).

212. Grab 132 (Sektion T /6). 3,80 m  tiefe G rube. A m  B oden der G rube 12 kleine Schnecken, keltische 
Scherben, B ru ch stü ck  e iner E isenfibel, ein m äch tig e r Stein . S kele tt eines jungen  H undes.

213. I n  derselben  Sek tion  T /6  eine and ere  G rube. T : 3,75 m . B eigabenlos.
214. Grab 133 (Sektion  T /l  1): A bb. 74,3. T: 2 m . 25 —29jähriger M ann. F u n d e : A bb. 81 ,1— 10. An der 

In n e n se ite  des re ch ten  E llbogens bronzener D rehbeschlag , paralle l m it  den  L n tera rm k n o ch en  (in um gekehr­
te r  Lage) (5 - 5 a ) .  A m  oberen  R a n d  des linken  B eckenknochens zwei E isen ringe  (m it 3,4 bzw. 4,6 cm 
D urchm esser) (7). A n d er A ußenseite  des oberen  Teiles des Schenkelknochens ein E isenm esser, m it der 
Sp itze  fu ß w ärts , m it der Schneide nach  au ßen  g e rich te t (10). A m  Griff H olzfaserreste. A m  u n te re n  l e i  des
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Beckens, in der M itte , aus zwei B la tten  bestehende kleine K iem enzunge (2, 2a). Zwischen den  K nochen  der 
rech ten  H and  eine kleine, gebogene K isenstange (9). U n te r den K nochen  der rech ten  H an ti ein kleiner B ronze­
beschlag (4). An der A ußenseite  des rech ten  K nies durehbi'ochene k leine R iem enzunge (3). Zw ischen den 
beiden K nien G efäß (6). U n te r  dem  rech ten  K nie, an  der A ußenseite , B ronzeschnalle  (1). An der A ußenseite  
des linken U nterbeines T ierknochen  (W irbelknochen eines großen Säugetiers). U n te r  dem  rech ten  B ecken­
knochen, an  der äußeren  Seite desselben dünnes B ronzeblech in B ru chstücken  zwischen L ederresten . D as 
G rab w urde zur G rube 139 h inzugegraben: III, 219.

215. G rab  1 3 4  (Sektion T /12): A bb. 74,2. T: 70 cm . 16 — 22jähriges In d iv id u u m  (F rau ?). Bei S tra ß e n ­
b au arb e iten  aufgew ühlt.

216. G rab  135  (Sektion T/12): A bb. 74,4. T: 1,70 in. 68 — 72jähriger M ann. I n  der M itte  des B eckens 
trapezförm ige E isenschnalle . Teilweise u n te r  dein rech ten  B eckenknoehen  ein k e ltisch es  E isenm esser (Abb. 
73,7). B eim  linken F u ß  Gefäß (Abb. 73,8), seine äußere  O berfläche s ta rk  ruß ig . D aneben  un d  bei dem  linken

Abb. 77. 1 - 5 :  G rab  149 (1: H : 12 cm ); 6: G rab  143 (H : 16,2 cm)

F u ß  Geflügelknochen. Bei der le tz ten  linksseitigen  R ip p e  H olzkohle u n d  eine k leine oblonge E isenschnalle  
(u n re ttb a r) .

217. G rab  136  (Sektion T/12). T : 40 — 80 cm. B ei S tra ß en b a u a rb e ite n  i. J .  1938 aufgew ühlt. E rw ach se­
nes In d iv id u u m  (F rau?).

217a. G rab  137  (Sektion T/12). Bei S traß en b au arb e iten  aufgew üh lt (M ann?).
218. G rab  138  (Sektion T/13): A bb. 74,5. T : 1,20 m . 9 — lO jähriger K nabe. An der rech ten  Seite des 

Schädels grüne P a tin a sp u ren .
219. G rab  13 9  (Sektion T / l l ) .  2,70 m  tiefe G rube m it S k e le tt eines H u n d es. D er g rö ß te  Teil dieser G rube 

w urde noch n ich t freigelegt. G rab 133 w ar zu dieser G rube h inzugegraben . B ru ch stü ck e  von keltischen  
G efäßen.

220. G rab 140  (Sektion k/1). T: 1,43 m . A w a re n z e it l ic h e s  B randgrab . U n te r  einem  großen S te in  k a lz i­
n ierte  M enschenknochen. Großes G efäß. Zwei große un d  7 kleine Schnecken. B ronzefibel m it B ronzekette . 
B ronzearm ring, beschädig t d u rch  F euer. Perlen . E isenfibel. E isenring . Viele keltische un d  kaiserzeitliche 
Scherben. Siehe noch u n te r  III, 223.

221. G rab  141  (Sektion k/1). T: 1,30 m . B randgrab  aus der L a  T éne C-Zeit. G ebrochene O m phalos- 
Schale. D arin  un d  daneben  Asche. G eb ran n te  B ru ch stü ck e  eines B ronzearm ringes. E isenfibel. Scherben.
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^22. x77í 6 142 (Sektion k/1). l a t .  X X , 3 und 4. T: 1,60 in . 14—lö jäh rig es M ädchen, teilwse u n te r  
einem  großen S tein, u m  20 cm  tie fer liegend. Aul der B ru st eine kleine Schnecke. E ine ähnliche an  d e r A ußen- 
se!t ®. ' | es M nton Schenkelknochcns, e tw as en tfe rn t davon . U n te r dem  linken B eckenknochen eine a w aren - 
zeitliche, flache A m phoraperle  (bei der B ergung  zerbrochen).

223. D as B ran d g rab  140, m it lauter keltischen Gegenständen, lag oberhalb  des aw arenzeitlichen  G rabes 
142. Beim  le tz te ren  is t die O rien tierung  unregelm äßig  (NS); allenfalls s te h t es in dieser B eziehung n ich t allein, 
denn  auch  G rab  70 ist äh n lich  o rien tie rt (III, 124). A uch die G räber 14 ud  18 zeigen ein ähn liches V erhältn is 
zu ein an d er (III, 14). A us diesen f ä l le n  lä ß t sich feststellen , daß  dem  T oten  des B randgrabes ausschließlich

Abb. 78. 1: G rab  124; 2a — c: G rab 145; 3 — 5a: G rab 147 (5: H: 10,0 cm)

u ra lte  (keltische oder kaiserzeitliche) B eigaben m itgegeben  w urden . B each ten sw ert ist der U m stand , daß 
das große keltische G efäß schon b ru ch stü ck h a ft an  diese sekundäre  Stelle, als gefundenes (gesuchtes) u r tü m ­
liches G efäß n iedergelegt w urde. Ä hnliche Fälle : Grab 75 (keltische Schale und gebrochenes keltisches K rüg- 
lein): III, 130, Grab 177 (H enkelgefäß  aus der B ronzezeit und  aw arenzeitliches G efäß nebeneinander): 
III, 274.

224. Grab 148 (Sektionen T /5, T /6): A bb. 76,1; T af. X I I I ,  2. T : 2,30 in. 57 —63jähriger M ann. V or den 
F ü ß en  großes T ongefäß  (Abb. 77,6), d a ra u f  G eflügelknochen. An der A ußenseite  des linken U n terschenkel­
knochens R in d srip p e . Bei d e r linken H an d  sch lech t e rhaltenes E isenm esser, m it der Spitze fußw ärts , m it der 
Schneide nach au sw ä rts  (A bb. 73,9). O berhalb  des linken Schenkelkopfes und in der M itte  des B eckens je 
eine E isenschnalle  (u n re ttb a r) . A u f der B ru st, schräg  q u e rü b er ein  S treifen  von H olzkohle. In  der L inie des 
rech ten  K nies, gleich bei der G rabw and, w ieder Holzkohle, um  + 1 0  cm höher als der Boden des Grabes. 
U n te r  dem  linken E llbogen w ieder H olzkohle. Dieses G rab  w ar zur G rube 146 hinzugegraben (III, 227).

225. Grab 144 (Sektion T/20). T: 1 m . W enige Spuren eines durch  S traß en b au arb e iten  angeschn ittenen  
u n d  vo lls tän d ig  aufgew ühlten  G rabes. W enige K nochen  eines 23 — 40jährigen Ind iv iduum s.

226. Grab 145 (Sektion T/16). T: 50 cm. G rab  eines 50 —54jährigen M annes, durch  K an ala rb e iten  v e r­
n ich te t. B ru ch stü ck e  eines aw arenzeitlichen  G efäßes: A bb. 78,2a —2c.

4 Fettich: Stud. Arch. III. 49

Abb. 79. G rab  148



227. Grab 146 (Sektion T /6). 3,40 m  tiefe G rube (Taf. X I I I ,  2). + 3 0  cm ü ber der Sohle S k e le tt eines F e r ­
kels. B ru ch stü ck e  von ke ltischen  G efäßen. Zu dieser G rube w ar das G rab  143 h inzugegraben  (III, 224).

228. Grab 147 (Sektion T /21): A bb. 76,2. T: 2,05 in. 26 — 30jähriger M ann. A n der A ußenseite  des re c h ­
ten  Schenkelknochens, p a ralle l d am it, E isenm esser; gleich d an eben  D olch (Abb. 78,3,4). B eide m it der 
Spitze fu ß w ärts , m it der Schneide e in w ärts. B eim  rech ten  F u ß  Tongefäß  (Abb. 78,5; T af. X X I, 4), daneben  
T ierknochen.

229. Grab 148 (Sektion T /21): A bb. 76,3. T: 2,10 m . 27 — 31jähriger M ann. B eim  linken  F u ß  G efäß 
(Taf. X X I, 3; A bb. 81,12). Zw ischen den U n te rsch en k e ln  u nd  oberhalb  des rech ten  F u ßes, sowie an  der

Abb. 81. 1 - 1 0 :  G rab  133 (6: H : 9,5 cm); 1 1 - 1 3 :  G rab  148 (11: H : 4 cm; 12: H : 11 cm)

A ußenseite  des rech ten  K nies, längs, verschiedene T ierknochen  (auch von Geflügel). A n  der linken  Seite des 
Schädels, am  os parietale, ein Loch m it 1 cm D urchm esser, das n ic h t gänzlich  d u rch g eh t. A n der A ußenseite  
des rech ten  Schenkelknochens, 5 cm  e n tfe rn t davon , E isenm esser (Abb. 81,13), m it d e r Spitze fu ß w ärts , m it  
der Schneide e inw ärts. U m  das B ecken die B ro n zeg arn itu r, in  O rdnung: A bb. 79; T af. X X I, I , 2. D ie aus 
dünnem  B ronzeblech ve rfe rtig ten , oblongen »Lochschützer« (Abb. 80, 7, 7a) d ien ten  keinem  p rak tisch en  
Zweck (im heu tigen  Sinn). A uch ihre L age w ar am  G ürte l un rich tig , indem  sie sich n ich t h in te r , sondern  v o r 
den L öchern  befanden , wie es m eine Skizze, v e rfe rtig t im  G rab  u n d  nachgezeichnet m it T usche in  A bb. 79 
zeigt. A uch der kreisförm ige E in sc h n itt  a u f  jedem  derselben is t fü r den  ziem lich s ta rk en  Schnallendorn  zu 
klein (siehe: A bb. 80,7 u n d  5). D er eine L o ch sch ü tze r w urde u n te r  dem  Schnallenring  liegend gefunden. E r  
m ag vor dem  Loch des an g esch n a llten  G ürte ls gelegen h ab en  un d  n u r  nach  V erfau len  des L eders u n te r  den 
Schnallenring  verschoben w orden sein. Bei der ^Rekonstruktion A bb. 82 m u ß te  diese Lage auch fü r die a n d e ­
ren  »Lochschützer« als m aßgebend  b e tra c h te t  w erden. D er D rehbesch lag  (A bb. 80,9,9a) lag zw ischen dem  
rech ten  B eckenknochen u nd  dem  rech ten  U n te ra rm , m it seiner Schauseite  dem  B oden  des G rabes zugew en­
det. Teilweise au f dem selben D rehbesch lag  lag der S a lzb eh älter A bb. 81,11. D ie H olzp frop fen  seiner beiden
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E n d e n s m d  spurlos verschw unden , wie auch  der P frop fen  des m ittle ren  kleinen dosierenden Loches. Die 
Schlaufe d e r g roßen  R iem enzunge (A bb. 80,6,6a,6b) lag u n te r  dem  linken B eckenknochen, m it ih rer S chau­
seite  dem  B oden  des G rabes zugew endet. Die große R iem enzunge A bb. 8 0 , 1 - l a  lag teilweise u n te r  dem  lin- 
ken  S chenkelknochen  u n d  is t u n te r  dem  D ru ck  der E rd e  un d  des K nochens in ih rer M itte  gebrochen, 
i • m  °- r  u m r o o Ut tl0f n v v T G ü r te is  w ar d u rch  die im  G rab v e rfe rtig te  Skizze a u f  M illim eterpapier 
®!c } inogDch (A bb. 82; l a t .  X X I, 1, 2). D ieser G ürte l w ar in ten siv  g eb rau ch t: die A nhänger sind bei d re i 

G u ite  beschlagen verlo rengegangen . A uch von den kleinen R iem enzungen  sind n u r  zwei S tücke vorhanden ,

Abb. 82. R e k o n stru k tio n  des G ürte ls von G rab  148 Abb. 83. G rab 151

obw ohl bei e iner so re ichen  G a rn itu r  gew öhnlich v ier solche vorzukom m en pflegen. Die gegossene B ronze­
p la tte  A bb. 80,6 w ar an  ih re r  S telle  (6a) d u rch  L ö ten  befestig t.

231. Grab 149 (Sektion  T .24): A bb. 76,4. T : 1,85 m . 5 1 —55jäh riger M ann. F u n d e : A bb. 77,1—5. An der 
u n te re n  Seite des re ch ten  B eckenknochens trapezförm ige  E isenschnalle  (3). An der u n teren  Seite des linken 
B eckenknochens eine andere , ähn liche  Schnalle (u n re ttb a r) . An der A ußenseite  des rech ten  Schenkelknochens, 
oben, R in d srip p e . U n te r  d e r linken  H a n d , paralle l m it  dem  Schenkelknoehen, E isenm esser, m it der Schneide 
e in w ärts , m it d e r Spitze  fu ß w ä rts  (5). N eben  dem  linken K nie , außen , T ongefäß (1). Zwischen dem  linken 
H an d g elen k  u n d  dem  B eckenknochen  E isen rin g  u n d  ein k leiner B ro n zed rah t, zu einem  Oval gebogen (2,4).

232. Grab 150 (Sektion  T /29). 1,45 m  tiefe G rube, in  der Tiefe von —90 cm ein großer S tein. Am Boden 
d e r G rube S k e le tt eines H u n d es; sein K opf, abgesch n itten , in einer höheren  Schicht. Scherben.

233. Grab 151 (Sektion  T /22): A bb. 76,5. T: 2,33 m . D as E n d e  des G rabes in  eine runde  G rube e ingegra­
ben D er F leck  d e r G rube sowie der des G rabes zeig ten  sich, wie in allen ähn lichen  Fällen , a u f  dem  abschüssi­
gen T erra in  g leichzeitig : in  d iesem  F a ll — 1,35 bzw. —0,80 m  tief. 28 —32jähriger M ann. F u n d e : A bb. 84,
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1 — 13. D er O berkörper des T o ten  w urde  in L eder e in g epack t (sta rk e  d u n k e lb rau n e  F ä rb u n g ). An der A u ß en ­
seite des linken U nterschenkels ein T ongefäß  (13) un d  ein E i, m it  S puren  ro te r  B em alung. D as System  des 
an g eb rach ten  M usters k o n n te  n ich t m it B e stim m th e it fe stg es te llt w erden. An d er A ußense ite  des linken 
K nöchels verschiedene T ierknochen  (Geflügel und  ein anderes Tier) (u. a. zwei W irbelknochen  und  K ippen). 
An der In n en se ite  des linken U n te ra rm es w urde, als beigelegte B eigabe, d e r G ü rte l des T oten  sa m t B esch lä­
gen in zerrissenem  Z u stan d  gefunden. Meine Z eichnung, v e rfe rtig t im  G rab  u nd  naehgezeichnet m it T usche: 
A bb. 83. Die G ruppe b a u f  dieser Z eichnung befand  sich u n m itte lb a r  u n te rh a lb  d e r G ruppe a. E s sind  S tücke 
des G ürte lriem ens in g u tem  Z u stan d  e rh a lten  geblieben. Diese sind  a u f  d e r Z eichnung zu sehen. Diese R este  
beweisen zweifellos, daß  die B re ite  des G ürte lriem ens die D im ensionen der G ürte lbesch läge n ic h t ü b e rsch rit­
ten  h a tte . Die B reite  des G ürte lriem ens w ird d u rch  die L o ch sch ü tze r angegeben. D ie Schlaufe d e r großen 
R iem enzunge is t n ich t aus B ronze sondern  aus L eder v e rfe rtig t w orden (7, 7a). Sie b e s teh t, auch  h eu te  noch 
in g u tem  Z u stan d , aus zwei L edersch ich ten  (7a). M erkw ürdig genug, daß  beim  T o ten  w eder M esser, noch 
E isenschnalle  gefunden  w erden kon n te .

234. B em erkungen  zu den B ronzen (Abb. 84,1 — 12). D ie kleine R iem enzunge 2, 2a, 2b is t s ta rk  abge­
n u tz t. A uch die anderen  kleinen R iem enzungen  sind s ta rk  ab g en u tz t. D er abgebrochene Teil der kleinen 
R iem enzunge 1 1 w ar n ich t m it beigegeben. E in  abgebrochenes A nhängsel (12) eines der G ürte lbesch läge 5 
fanden  w ir hingegen zwischen den beigelegten  F rag m en ten  des G ürte ls: A bb. 83, G ruppe  a, wo sein B esch lag­
teil n ich t e inm al in seiner N ähe  zu finden  w ar. V ielleicht w ar auch  die gebrochene kleine R iem enzunge 11 
als ein B ru ch stü ck  fü r  sich un d  n ich t als B estan d te il des G ürte ls ins G rab  gelegt. D ies is t um  so w ahrsch ein ­
licher, als in  der G ruppe a  schon eine k leine R iem enzunge (3) v o rh an d en  ist, es b e stan d  som it h ier keine 
N o tw end igkeit e iner zw eiten  R iem enzunge am  N ebenriem en. D ie B ronzeschnalle  des G ürte ls is t gleichfalls 
b ru ch stü ck h a ft: ih r B eschlagteil h a t  sich vom  trapezfö rm igen  R ah m en  abgelöst. A uch das Gelenk ih res Dor-

nes ist gebrochen (8). Bei vier G ürte lbesch lägen  feh lt der A nhänger, Teile der S ch a rn ie rk o n stru k tio n  sind 
aber auch bei denselben e rh a lten  geblieben. B em erkensw ert ist, daß  bei keinem  der sieben G ürte lbeschläge 
S ch arn ie rk o n stru k tio n  u n d  A nhänger e n tfe rn t w orden sind. D ies d ü rfte  dam it in V erb indung  stehen , d aß  der 
D rehbeschlag  in dieser G a rn itu r  fehlt. D ie G ruppen  c u n d  d (Abb. 83) k reuzen  sich im  G rab. B eide G ruppen  
sind Ü berreste  je eines N ebenriem ens. A uch in  der G ruppe e lieg t die R eihe  der L o chschü tzer quer zu r L än g s­
achse der B ronzeschnalle. Diese K reuzungen  w aren n u r  m öglich, w enn der G ü rte l zerrissen w urde und  die 
zerrissenen Teile du rch ein an d er ins G rab  h ineingeleg t w urden . W ahrschein lich  w urde au ch  die große R iem en ­
zunge abgerissen. Auch die G ruppen  f  un d  g sprechen  fü r  eine solche A rt von V ern ich tung . E in  w e ite rer B e­
weis fü r  die V ern ich tung  is t endlich der U m stan d , daß  ein L ochschü tzer w eit von den an deren  (e) verschlagen, 
in G ruppe a vorgefunden w urde. Diese V ern ich tu n g  is t n a tü rlich  als Teil des Zerem oniellkom plexes zu b e tra c h ­
ten . D er F o rtb e s tan d  der keltischen  Ü berlieferung  soll h ier n ich t ü b erraschend  w irken, d a  sich das F o r t ­
bestehen  der bezeichnenden Züge der keltischen  K u ltu r  auch  in and eren  F u n d en  unseres G räberfeldes, wie 
davon w eiter u n ten  die R ede  sein w ird , finden  läß t.

235. W eitere  B em erkungen  zu den B ronzen (Abb. 84,1 —12). D ie »Lochschützer« 9 k am en  in  drei, d ie ­
jenigen von 10 in zwei E x em p laren  vor. Diese w urden  aus d ü n n em  B ronzeblech in P reß tech n ik  hergeste llt. 
A uch ihre ru n d en  bzw. v iereckigen B uckel (Pseudonagelköpfe) sind aus dem  Blech g ep reß t. A n ihre  R ü c k ­
seite w urden  kleine N iete  gelö te t. M it H ilfe derselben w urd en  diese schw achen »Lochschützer« am  G ürte l 
befestig t. Ih re  E in sch n itte  a u f  der einen Seite sind fü r  den  Schnallendorn  (8) zu k lein, folglich als w irkliche 
L ochschützer u n b rau ch b a r. T ro tzdem  se tz te  ich diese B leche in der R ek o n stru k tio n  h in te r  u n d  n ic h t vor 
die Löcher, obw ohl an  dem  G ürte l des G rabes 148 dieselben vor die L öcher m o n tie rt w aren  (Abb. 82). Die 
runde  bzw. eckige F o rm  der »Nagelköpfe« bei den  L ochschü tzern  h a tte  keine »praktische«, sondern  n u r 
religiöse B edeu tung  m it m agischer T endenz.

236. In  der S ektion  T/32 fü n f  ru n d e  F lecke von G ruben. D ie Tiefe der einen G rube b e trä g t 3,80 m . D arin  
lag, in der Tiefe von —3,15 m , eine große K a lk ste in p la tte . Scherben. T ierischer L angknochen  (H und?). 
B odenteil einer keltischen  S itu la . E in ige k leine Schnecken.

237. In  der Sektion  T /32, im östlichen Teil derselben eine G rube. D arin  ein g roßer S te in  u n d  zwei T ie r­
knochen.

238. I n  der Sektion  T/32 (in ih rem  südw estlichen  Teil) eine 3,88 m  tiefe G rube. D arin  B ronzeknopf un d  
zwei E isenknöpfe m it K rallen .

239. An der Grenze der Sektionen T/32 u n d  T/18 eine G rube. D arin , —2,65 m  tief, zwei S teine. E tw as  
w eiter nach u n ten  Sch ich t von H olzkohle. In  der M itte  der G rube, —2,00 m  tief, noch ein S tein. D ie Tiefe 
der G rube b e tru g  3,20 m .

240. In  der Sektion T /6 u n tere s  B ru ch stü ck  e iner p räh isto rischen  F uß sch a le  (Abb. 87,2 — 3).

Abb. 85. R e k o n s tru k tio n  des G ürte ls von G rab 151



, 241‘ ÍTra\  J,>~ (Sektion  T /23): A bb. 86,1. T: 90 cm. 14— 15jähriger Jüng ling . An der A ußenseite  des 
re ch ten  O berschenkels, oben, E isenm esser, m it der Spitze fuß w ärts  (Abb. 87,4). An der oberen Seite des rech- 
ten  B eckenknochens g roßer E isen ring  (Abb. 87,5). A n der In n en seite  des rech ten  E llbogens kleine Schnecke.

242. Grab lö .i (Sektion T /16): A bb. 86,2. T: 2 m . 6 8 - 7 2 jäh rig er M ann. F u n d e : A bb. 8 7 ,6 -1 0 . A m  rech ­
ten  B eckenknochen trapezfö rm ige  B ronzeschnalle  (8). An der A ußenseite  des rech ten  B eckenknochens zwei 
E isenringe (9 10). A n der u n te re n  Seite des linken B eckenknochens ovale Bronzeschnalle (7). An der A ußen­
seite  des rech ten  Schenkelknochens E isenm esser, m it der Spitze fu ß w ärts  (6). A u f dem  linken Bein, quer 
liegend, ( .e fiu g e ik n o d ien . A m  rech ten  Fuß s ta rk  ruß iges T ongefäß  (Taf. X X II ,  1). Dieses G rab w ar zur G rube 
173 h inzugegraben  (III, 265). 243 244 245

Abb. 87. 1: G rab  154; 2 — 10: G rab  153; 11: G rab  159; 12: G rab 161

243. Grab 154 (Sektion  T /23): A bb. 86,3. T: 2,10 m . 62 — 66jähriger M ann. U n te r  dem  rech ten  U n te rarm  
langes M esser m it d e r Spitze  k o p fw ärts  (Abb. 87,1). Am u n te re n  R and des rech ten  B eckenknochens viereckige 
E isenschnalle  (u n re ttb a r) . Gegen die M itte  des Beckens, an  der rech ten  Seite des le tz ten  W irbelknochens 
E isen b ru ch stü ck  m it T ex tilab d rü ck en . B eim  linken u n teren  Schenkelknochen, d a rü b er g e stü rzt, Tongefäß 
(T a f .X X II ,  2). Zw ischen d en  U n tersch en k e lk n o ch en  G eflügelknochen un d  R ippe eines R inds m it W irbelkno­
chen.

244. Grab 155 (Sektion  T /25). G rube; 2,80 m  tief. Schädel eines 23 —40jährigen M annes, ohne H als- 
w irbelknochen  und  U n te rk ie fer, in der Sch ich t -(-60 cm. S kele ttres te  von H unden. Sechs B ruchstücke  eines 
kaiserzeitlichen  G efäßes. In  d e r S ch ich t + 9 5  cm eine spätkaiserze itliche  B ronzefibel m it profiliertem  F u ß  
(IV . Jh .)  u n d  ein D oppelring  e iner ke ltischen  B ronzekette . Schädel eines H undes in der Schicht + 5 7  cm, 
ein an d ere r  H u n d esch äd e l + 6 5  cm. In  d e r S ch ich t + 7 5  cm B ru chstücke  einer keltischen  T onsitu la  und eines 
an d eren  keltischen  G efäßes sa m t B ru ch stü ck en  von tierischen U nterk iefern .

245. Grab 156 (Sektionen T /13, T /23): A bb. 86,4. T: 1,20 m. Beigabenlose, 4 8 -5 2 jä h r ig e  F rau . D er 
O b erkörper dem  B oden  des G rabes zugew endet. D er Schädel a u f  de r linken Seite liegend. Der u n te re  Teil des

53

Abb. 86. 1—4: G räber 152, 153, 154 un d  15G



S kelettes a u f  seiner linken Seite liegend. D as rech te  B ein h in te r  das linke B ein  gezw ängt. E s  schein t, daß  die 
B eine u n ten  gefesselt, die K n ie  m it e iner S tange, wie beim  S k e le tt des G rabes 49 (III, 92), v e rd re h t w urden. 
Diese h in g erich te te  F ra u  sollte  gleichfalls m it dem  B auch  nach  u n te n  begraben  w erden. E s gelang ab er n u r 
halbw egs, sie in  den G rab sch ach t niederzulegen. D ie S tange  zw ischen den K n ien  m ag  die g ep lan te  G rab le­
gung m it dem  B auch  nach u n te n  v o lls tänd ig  d u rch zu fü h ren  v e rh in d e rt haben .

5
Abb. 88. 1—3: G rab 159 (1: H : 11,1 cm ); 4 - 5 :  G rab  160 (4: H : 
15,5 cm)

Abb. 89. 1 — 4: G rab  161; 5 — 6 ‘- 
G rab  162

Abb. 90. 1 - 4 :  G räber 162, 163, 164 u n d  165 246 247 248 249 250

246. Grab 157 (Sektion h/2). T : 2 m . 63 — 67jähriger M ann. L a  T éne C-Zeit. D er obere Teil des Skelettes 
w urde sp ä te r  (in der A w arenzeit) du rch  einen engen S ch ach t vo lls tän d ig  du rchgew ühlt. A ber die oberen  und  
u n teren  Schenkelknochen lagen in  O rdnung . E isenfibel. Zwei Schnecken. Schleifstein . E isernes R asierm esser. 
E isenm esser. F euersch lagstein .

247. Grab 158 (Sektion h/2). T: 1,80 m , bzw. 2 m . D oppelgrab . F ra u , 46 — 50 J a h re  a lt. M ann, 43 — 47 
J a h re  a lt. L a T éne C-Zeit. O ben lag die F ra u , reich  m it Schm ucksachen versehen. B ronzener H alsring , g eb ro ­
chen. Drei B ronzearm ringe, ein E isen arm rin g . Sp innw irtel. B ronzefibeln  (drei S tücke) m it B ro n zeketten . 
Spiralförm ige B ronzeringe. P erlen  (96 S tücke).

248. Grab 158 (F o rtse tzu n g ). U n te rh a lb  des w eiblichen Skelettes, e tw as re ch ts  davon , das S kele tt des 
M annes. Zwei L anzensp itzen  m it Schützer. E isenm esser. L a  T éne C-Zeit.

249. Grab 158 (F o rtse tzung). U n te r  den P erlen  40 keltische A m p h o rap erlen  (die eine is t b lau), 21 b laue 
doppelkonische Glas- un d  5 B ernste inperlen . Die and eren  sind  verschiedene G lasperlen.

250. Grab 159 (Sektion T /26): A bb. 87,11. T: 1 m . 33 —37jährige F ra u . F u n d e : A bb. 88,1 — 3. A n beiden 
Seiten des S kelettes je drei E ier. Bei den  O hren je ein versilbertes B ronzeohrgehänge (2,3). V or dem  rech ten
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F u ß  T ongefäß  (1; T af. I I I ,  6). A n der A ußenseite  des linken Fußes, neben der G rabw and, R in dsrippe  und 
G etlugelknochen.

251. Grab 160 (Sektion  T/16). T : 70 cm. Bei S tra ß en b a u arb e ite n  ang esch n itten  un d  v e rn ich te t. W enige 
S k e le ttre s te  e iner 18 — 19jährigen F ra u . R in dsrippe, G eflügelknochen. Großes G efäß (Abb. 88,4) in B ru ch ­
stü ck en  (res tau rie rt)  sowie e in  k leiner B ronzeohrring  (Abb. 88,5).

252. Grab 161 (Sektionen T /21, T /68): A bb. 87 ,12 .T : 1,80 m . 3 9 -4 3 jä h r ig e r  M ann. F u n d e : A bb. 8 9 ,1 -4 .  
D er o b ere  Schädel des u n g estö rten  Skele ttes nach träg lich  abgelöst u n d  um gekehrt an  seine Stelle zurückge­
legt. IJie Südw and des G rabes oben gebrochen. L ber den  K nöcheln  G eflügelknochen. U n te r  den K nien  K n o ­
chen  eines Schafs ( t). B eim  re ch ten  K nie , au ßen , H ü h n er- u n d  Schafknochen und  B ru ch stü ck  einer R inds- 
rippe. Bei d e r rech ten  H an d  ein keltisches M esser (3), m it der Spitze fu ß w ärts . A n der In n en se ite  des rech ten  
U n te rarm es M esser (4), m it d e r Spitze k opfw ärts . W eite r kopfw ärts , 2 cm  en tfe rn t von diesem  Messer der

Abb. 91. 1 — 2: G rab  165 (2: H : 11,5 cm); 3 — 6: G rab 166 (6: H : 7,1 cm)

Abb. 92. 1—3; G rab  169 (3: H : 14,5 cm ); 4 — 5: G rab 164 (5: H : 10,3 cm); 6 — 7: G rab 171

bronzene D rehbesch lag  (2, 2a, 2b) in  L än g srich tu n g . Am  u n teren  Teil des linken B eckenknochens B ronze­
schnalle, m it dem  D orn  nach  re ch ts  (1, la ) . A n der oberen  Seite des rech ten  B eckenknochens Spuren von ver- 
ro s te te r  i3ronze»

253. Grab 162 (Sektionen T /25, T /36): A bb. 90,1. T : 1,62 m . 54 —58jäh riger M ann. Im  rech ten  B ecken­
knochen  ovale B ronzeschnalle  (A bb. 89,6). Ih r  R ing  is t aus einem  B ro n zed rah t gebogen. An der oberen Seite 
des re ch ten  B eckens E isen rin g  (Abb. 89,5), gleich daneben  kleines E isen b ru ch stü ck . Zu einer G rube hinzuge-

g iab e m ^ . ^  (Sektion  T /25): A bb. 90,2. T: 1,60 m . Ju n g e , 9 J a h re  a lt. A uf dem  linken F u ß  T ierknochen.
A u f dem  linken  B eckenknochen  E isenschnalle  (u n re ttb a r) . Zu derselben G rube h inzugegraben wie G rab
162 (III, 253). . , . „  . .. , _  „ , ,

255. Grab 164 (Sektion T /26): A bb. 90,3. T: 80 cm. 75— /9 jäh n g e  F rau . Beim  linken F u ß  gebrochenes 
T ongefäß  (re s tau rie rt: A bb. 92,5) u n d  B ru ch stü ck  einer R in dsrippe. An der rech ten  Seite des Schädels U n te r ­
kiefer eines Schw eins. A n beiden Seiten des Schädels je ein Bronzering m it S-förm igem  E n d e  (Abb. 92,4).

256 Grab 166 (Sektion  T /29): A bb. 90,4. T: 1,35 m . 6 —7jähriges K ind . An der rech ten  Seite des Schädels 
B ronzering  m it S-förm igem  E n d e  (Abb. 91,1, la ) , wie m eine Skizze zeigt, ein wenig u n te r  den U nterk iefer 
geschoben A n d er an d eren  Seite ein  äh n licher B ronzering . An der A ußenseite  des rech ten  b u ß es ein ruhiges
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Gefäß (Abb. 91,2). V or den F ü ß en , q uer liegend, R in d srip p e. D ieses G rab w ar zu zwei G ruben  h inzugegraben  
(Abb. 94,3, 5, 7).

257. Grab 166 (Sektion T /27): A bb. 93,1. T: 2,35 m . 62 —66jährige F ra u . A n beiden Seiten  des Schädels 
je ein bronzenes O hrgehänge (Abb. 91,3, 4). Beim  S ke le tt fü n f E ier, v e rte ilt  wie m eine Skizze zeigt. A m  M itte l­
finger der linken H an d  ein R ing  aus B ronzeblech, m it Z ickzackm uster (5). Zwischen den U n te rb e in en  zwei 
R indsrippen . Beim  rech ten  F u ß , außen , ein G efäß (6). D ieses G rab  w ar zur M itte  d e r G rube 181 h inzugegra­
ben (III, 282).

Abb. 93. 1—4: G räb er 166, 169, 170 un d  171

Abb. 91. 1 — 3: G rab  170 (1: H : 9,9 cm ); u n te n : S itu a tio n sp lan  
d e r G räber 171, 165, 241, 178 un d  203 258 259 260 * *

258. Grab 167 (Sektionen T /13, T/23). 3,10 m  tiefe G rube. B einknochen  eines R in d s un d  Schädel eines 
H undes(?). Am  Boden Schnecke, Scherbe, K nochen  un d  H olzkohlenreste .

259. Grab 168 (Sektion T/16). 3,15 m  tiefe G rube. In  ihre M itte  h inein  w ar das G rab  187 gegraben (III, 
291). Skelett eines H undes in e iner Tiefe von —2,40 m . In  der Fü llerde  viele Scherben, d a ru n te r  24 B ru ch ­
stücke eines ro ten  keltischen  K ruges (einige S tücke davon  passen  zusam m en, ein P ro fil k o n n te  ab er n ich t 
gewonnen w erden). Siehe noch: III, 292.

260. Grab 169 (Sektion T /5): A bb. 93,2. T: 2,06 m . 33 — 37jährige F ra u . Bei den  O hren je ein B ronzeohr-
ring (Abb. 92,1 — la , 2). Ih r  A nhänger is t g rü n es Glas. An der A ußenseite  des rech ten  U n terschenkels
ein großes, rußiges Gefäß (Abb. 92,3).
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- c 261;  Grab 169 (F o rtse tzu n g ). D ie beiden O hrgehänge des G rabes 100 bilden n ich t ein P aa r. D er A nhänger
des f tuckes A bb. 92,1 l a  is t den  g rü n en  G lasperlen  (A m phoraperlen) ganz gleich. Die gem einsam e W erk ­
s t a t t  is t m it  S icherhe it anzunehm en . A m  ovalen  K ing dieses O hrgehänges is t beiderseits je eine aus dünnem  
B ro n zed rah t gero llte  sp ira le  an g elö te t. D er A nhänger des an deren  O hrgehänges (2) e rin n e rt uns an die melo- 
n en kern fö rm igen  G lasperlen  rh o m b u sa rtig en  Q uerschnittes .

26Sh Grafe 770 (Sektion  T /31): A bb. 93,3. T: 1,83 m . 3 —4jähriges K in d . F u n d e : A bb. 94,1 —3. N eben dem  
rech ten  b ü ß  k leines G efäß  (1). B eim  linken  F u ß  und  an  der A ußenseite  des rech ten  Sehenkelknochens je ein 
F i. An dei A ußense ite  des rech ten  U n terschenkels zwei K indsrippen . Am linken B eckenknochen K isenschnalle 
(u n re ttb a r) . An d er rech ten  H an d  ein B ronzering m it Öse, v e rb u n d en  d a m it ein kleineres B ronzeringlein (2). 
Gleich d a ru n te r  zwei E isen ringe  in e in an d er g eh än g t (3). D ieses K in d erg rab  w ar zu der G rube in der Südecke 
d e r Sek tion  T/31 h inzugegraben .

263. Grafe 171 (Sektionen T /21, T /29): A bb. 93,4. T: 1,70 m . 43 — 47jährige F rau , durch  N agetiere  ein 
wenig g estö rt. An d er linken  Seite des Schädels B ronzeohrgehänge. D as andere  O hrgehänge kam  von der 
In n en se ite  des rech ten  Schenkelkopfes h e rv o r (A bb. 92,7). An der In n en se ite  des linken E llbogi ms E isenm es­
ser, m it d e r Spitze  fu ß w ärts  (A bb. 92,0).

Abb. 95. 1 - 2 :  G rab  173; 3: G rab  189

264. Grab 172 (Sektion T /26). G rube. T: 2,60 m . 15 cm u n te r  der Ö ffnung der G rube ( — 1,20 m) das 
S k e le tt eines H u n d es. K eltische  u n d  ka iserzeitliche Scherben. Am  Boden (im  N iveau + 1 0  cm), in einer Schicht 
von A sche S k e le ttre s te  eines k le ineren  T iers. D aneben  S tein.

265. Grab 173 (Sektion  T /16). In  e iner g lockenförm igen G rube ein in der A w arenzeit h in g erich te te r 
M ann von  25 — 29 J a h re n . Zu dieser G rube is t das G rab  153 h inzugegraben  (III, 242). Im  s ta rk  abschüssigen 
T erra in  b e tru g en  die T iefen d ieser G rube: im  Süden 3,40, im  N orden  n u r  m ehr 2,50 m . W o der h ingerich te te  
M ann lag, b e tru g  sie 2,96 m : A bb. 95,1. A m  Boden der G rube, im  östlichen  Teil derselben w aren kleinere und  
größere  S te ine  n iedergelegt. A u f der en tgegengese tzten  Seite, im  W esten , gleich am  B oden der G rube, befand 
sich w ieder e in  g ro ß er S te in  (a u f m einer Skizze d argeste llt). N örd lich  davon, gleichfalls am  B oden, reihen 
sich faustg roße  S te ine  an  der W an d  d er G rube, vom  großen S tein an. A ußer diesen e rw ähn ten  Steinen gab 
es noch m anche  S te ine  in der G rube, u . zw. ein g roßer S te in  befand  sich h in te r  dem  K ücken  des H in g erich te ­
ten  u n d  ein an d ere r  bei der H an d  des ausg estreck ten  linken A rm es bei d e r W and der G rube.

266. Grab 173 (F o rtse tzu n g ). D er M ann liegt a u f  dem  B auch . D er F u ß  seines rech ten  Beines w urde
zu m  K ücken , d e r K nöchel seines linken B eines zum  rech ten  U n terschenkel gebunden (dieselbe A rt der 
F o lte r  h ab en  w ir beim  H in g e rich te ten  des G rabes 70 gefunden: III, 124). Sein rech te r  A n n  w urde bei der 
W urzel ab g esch n itten , d an n  zusam m engebogen u n d  bei der H an d  des ausgestreck ten  linken A n n es n ieder­
gelegt. Beim  linken  E llbogen, am  U n te ra rm , fanden  wir einen aus s ta rk em  E isen d ra h t zusam m engedrehten  
K ing  (A bb. 95,2). D er obere  Teil des Schädels w ar w ahrschein lich  n u r u n te r  dem  D ruck  einiger S teine au f 
seine rech te  Seite  g e k ip p t u n d  som it vom  U nte rk ie fer ein wenig w eiter verschoben. Dieser U n terk iefer befin ­
d e t sich an  seinem  rich tig en  P la tz , am  oberen  E n d e  der W irbelsäule . Die K ippen w urden gebrochen, sonst 
h ä tte n  sie in d ieser u n g estö rten  G rube n ich t in diesem  D u rcheinander gefunden  w erden können. Fs ist höchst 
in te ressan t, d aß  um  d as S k e le tt h e ru m  Schnecken nach gewisser P lan m äß ig k eit n iedergelegt w urden. I m  den 
ab g esch n itten en  u n d  zusam m engebeug ten  rech ten  A rm  w urden  kleine Schnecken ringsherum  gelegt. Der 
e rw äh n te  s ta rk e  D ra h trin g  am  U n te rarm  w ar b e stim m t ein F o lte rg e rä t. Zwischen zwei D rä h te  steck te  m an 
ein E isen stäb ch en . B eim  D rehen  desselben v e rk le inerte  sich der D ra h trin g  und  p reß te  den A rm  zusam m en.
Diese gefo lte rte  S telle  des A rm es w urde g leichfalls m it Schnecken um leg t (eine große und v ier kleine Schnek- 
ken). Beim  rech ten , a u f  den  R ü ck en  gebundenen  F u ß  w urde eine große Schnecke, beim  rech ten  K nie  zwei 
Schnecken gefunden . E s  sei b em erk t, d aß  die K rü m m u n g  der G rubenw and fü r die m it Schnecken um leg ten  
Teile des rech ten  A rm es n ich t fü r  genügend gehalten  w urde. M an g ru b  also eine n ischenartige  H öhle in die 
G ru b en w an d  hinein , u nd  ein Teil d e r Schnecken w urde in diese N ische niedergelegt (Skizze).



267. Grab 173 (F o rtse tzu n g ). An der w estlichen W and  der G rube w urde der e rw äh n te  große S te in  n ied er­
gelegt. D an n  w urde h ier in die W and der G rube eine b ed eu ten d  größere  N ische als an  der N ordseite  III, 
266 gegraben. I n  dieser N ische befanden  sich die U n te rb e in k n o ch en  u nd  a u f  denselben der m enschliche 
Schädel, a u f  seiner rech ten  Seite liegend. Diese G ruppe  w urde d an n  m it einer g roßen M enge von Schnecken 
in zwei R eihen  um leg t. Südlich dieses m enschlichen Schädels, 10 cm davon  e n tfe rn t, lagen m enschliche W ir­
belknochen u n d  ein B ru ch stü ck  eines A rm knochens n ebeneinander. D ieser Schädel und  die dazu  gehörenden 
K nochen  stam m en  von einem  43 — 47jährigen  M ann (auch aw arenzeitlieh : IX, 5).

268. Grab 173 (F o rtse tzu n g ). In  der F ü llerde  der G rube w urd en  viele keltische u n d  andere  (ka iserzeit­
liche?) Scherben gefunden. 269 270 *

Abb. 96. 1 - 7 :  G rab  175 (7: H : 13 cm)

Abb. 97. 1 — 21: G rab  176

269. Grab 174 (Sektion T /31). T: 1,65 m . F uß k n o ch en  eines 30 — 50jährigen  M annes. D as S k e le tt w urde 
bei der G rabung  eines G rabschach tes angesch n itten .

270. Grab 175 (Sektion T/5): A bb. 105,1; T af. X X IV , 1, 2. T : 2 m  (1,30 +  0,70). I n  diesem  g estu ften  
Schacht lag eine 46 — 50 jährige  F ra u . F u n d e : A bb. 96,1 — 7. V or dem  rech ten  F u ß  T ongefäß , u m g es tü rz t (7). 
A ußen s ta rk  rußig . O berhalb  des linken  B eckenknochens, in  e iner u m  + 1 5  cm  höheren  Sch ich t, N ad elb e ­
h ä lte r  aus K nochen  (2, 2a). A n d er A ußense ite  des rech ten  K n ies H ü h n erk n o ch en . A n jedem  H an dgelenk

B ronzearm ring (3). Die beiden sind vollkom m en gleich. A n jedem  Schlüsselbein eine g laseingelegte 
i chließe (5, 5a — 6, 6a). In  der L inie der H ü h n erk n o ch en , bei d e r G rabw and , eine kleine Schnecke. A m  u n ­
teren  Schenkelknochen ein v iereckiger B eh ä lte r aus K nochen , m it einem  L och in  seiner M itte  (4, 4a). U n ­
téi dem  Schädel ein B ronzeohrgehänge (1, la ) . A m  B oden des G rabes, von der L inie des rech ten  K n ies bis zur 
L cke, eine H olzkohlenschicht.
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^ 4 *  I n  d e r Sek tion  T /29, wie auch in den anderen  Sektionen, zeigten sich die oblongen Flecke der G rä ­
ber u n d  die ru n d e n  oder ovalen Flecke der G ruben  im m er g leichzeitig  (z. B. III , 131, 233, 271). D er P lan  
A bb. 94 g ib t eine Ü b e rsich t. Die G räb er u n d  die G ruben  sind gleichzeitig, die G ruben w urden ab er im m er ein 
w enig frü h er ausgehoben . D ie Tiefe d e r ru n d e n  G rube u n te r  5 b e tru g  3,15 m . D arin  befanden  sich ein B e in ­
knochen  eines R in d s u n d  z e rs tre u t ka iserzeitliche Scherben. E tw as  tie fer H olzkohlenreste , Scherben un d U n io - 
M uschel. Die G rube bei d e r \ \  estw 'and der Sek tion  w ar 3,20 m  tief. D arin  w aren  u n v erzierte  Scherben, im 
N iveau  4~1,10 m  s ta rk e  H olzkoh len reste , am  B oden  eine 8 — 10 cm sta rk e  Sandsch ich t zu finden  272 273 274

Abb. OS. 1 — lGa: G rab  177 (15: H : 12,9 cm ; IG: 9,3 cm)

272. Grab 176 (Sektion  T /33): A bb. 97,21. T: 2,10 m . 27 —31jährige F rau . F u n d e : A bb. 97,1 — 20. N eben
dem  linken  O berarm  beiderse its  kugel- un d  am phoraförm ige flache G lasperlen (5 — 20). Am  rech ten  H an d g e­
lenk  ein B ro n zearm rin g  m it ab g ep la tte te n  E n d en  (2, 2a). Am  linken H andgelenk  ein E o lb en am irin g  (1). Am 
Zeigefinger d e r linken H an d  un d  am  M itte lfinger sowie am  R ingfinger der rech ten  H an d  je ein B ronzering  (3). 
Bei den  O hren  je ein  B ro n zeo h rrin g  m it G lasanhänger (4). . . .  .

273. U n te r  den  P erlen  des G rabes 176 g ib t es 4 flache un d  am phoraförm ige S tücke, u . zw. eine bläulich- 
g rüne m it eckigem  Loch (8), dre i andere  schw arze m it rundem  Loch (5 — 7). Die übrigen Perlen : 9: ein S tück 
m it ru n d e m  L och; 10 — 11: 13 schw arze, sp iralförm ige S tücke m it ru ndem  Loch; 12: ein kegelförm iges S tück; 
13: ein  schw arzes, kugelförm iges S tü ck ; 14: ein S tück , g rau , kugelförm ig un d  ein S tück  b ru ch stü ck h a ft; 
15: ein  S tück , b läu lich-lila farb iges G las; IG —20: durchsich tige  Spiralen  aus Glas, 11 u n v erseh rte  u n d  5
B ru ch stü ck e . . . .  -r. ^  , , ,  ,

274. Grab 177 (Sektion  T /34, T /51): A bb. 100, 1. T: 1,80 m . 53 — 57jährige k ra u . F u n d e : A bb. 98,1— 16. 
V or dem  linken  Fuß bronzezeitliches H enkelgefäß . Sein H enkel w ar schon abgebrochen, als es in dieses U rab

Abb. 99. L — 14: G rab 178



gelegt w urde (10, 10a). Gleich daneben , aw arenzeitliches G efäß, u m g es tü rz t (15, 15a, 15b). Bei den  F ü ß en  und  
bei d e r A ußenseite  des rech ten  U n terschenkels K n ochen  (auch R ippen) eines Schafs. N eben  dem  b ro n ze­
zeitlichen G efäß eine kleine Schnecke. A n der A ußenseite  des linken O berarm es zwei N ad elb eh älte r un d  ein 
E isenm esser (4, 5,12). An der rech ten  Seite des Schädels, u n te r  d e r sp ina , B ronzering  m it S-förm igem  E nde  
(2). Vor dem  U nte rk ie fer ein filig ran  v e rz ierte r A nhänger (schlechtes SilberV) (14), seine Öse is t  v e rro s te t. 
V or dem  U nte rk ie fer eine Perle , zusam m engebogen aus B ronzeblech (13). L inks davon  eine k leine Perle  und  
gleich daneben  ein geschlossener B ronzering (3). Beim  linken O hr, u n te r  der sp inn  ein B ronzering , m it z u rü ck ­
gerolltem  E nde  (1, la ). Am H als w urden  nach träg lich  noch einige P erlen  gefunden  (0 — 11). D ieses G rab h a t 
(len nö rd lichen  Teil einer G rube angesch n itten . Zu derselben G rube w urde das paralle l liegende G rab  189 
h inzugegraben.

275. Grab 178 (Sektionen T /29, T /04): A bb. 110, 5. T: 1,80 m . Ü b er 23 J a h re  a lte  F ra u . F u n d e : A bb. 99, 
1 —14. V ö rd e n  F ü ß en  ruß iges G efäß (Abb. 100,2). V or dem  rech ten  F u ß  G eflügelknochen u n d  eine R in d srip p e . 
U m  das S k e le tt neun  E ier, v e rte ilt , wie es die Skizze zeigt. A m  R ingfinger tier rech ten  H an d  ein F in gerring , 
gebogen aus g la ttem  B ronzeblech  (3). Zw ischen den K nochen  d e r linken H a n d  ein sch m älere r F in g errin g  m it 
K o p f (4). Dieser K o p f besteh t aus e iner m it P e r len d ra h t e ing efaß ten  Zelle, in d e r eine aus K nochen  gesch n itz te  
E inlage s itz t (4). A uf dem  oberen  A rm , quer liegend, ein N adelb eh älte r, sa m t seiner bronzenen  Öse (5). D er

Abb. 100. 1: G rab  177; 2: G rab 178 (H : 10,1 cm); 3: G rab 182 (H : 13,6 cm)

obere Teil der le tz te ren  ist in n en  s ta rk  a b g en ü tz t. U n te r  d e r N adelbüchse E isenm esser (14), m it  d e r Spitze 
fu ß w ärts , m it der Schneide e inw ärts. A n beiden H andgelenken  je ein B ronzearm ring  (zwei gleiche S tücke) 
(1, la). R ech ts  vom  Schädel, im  N iveau  +  4 cm, eine kleine Schnecke. Bei den O hren je ein B ronzeohrgehänge, 
m it A nhänger, gesch n itz t aus M uschel (2). A uf der B ru st un d  am  H als eine g u t e rh a lten e  K e tte , deren  Z eich­
nung  im  G rab  v e rfe rtig t w urde (6). Die K e tte  b e s teh t aus 21 großen, aus je zwei gep reß ten  B ronzehalbkugeln  
zusam m engelö te ten  K ugeln, die u n te r  den 182 kleinen P asta p erlen  v e rte ilt  sind . D ie P asta p erlen  haben  zum  
Teil runde  Löcher (12), zum  Teil eckige L öcher (13). E s g ib t noch 4 A ugenperlen  (8 — 10) und  5 form lose P e r ­
len aus Blei. 11: sp iralförm ige Perle  aus G las; 7: gelbe P aste . H in te r  dem  Schädel, e tw as re ch ts  davon , zwei 
E ier n ebeneinander im  N iveau  + 1 5  cm.

276. D as T ongefäß  A bb. 100,2 w ar lange Zeit h in d u rch  im  G ebrauch  gewesen, bevor es ins G rab  178 
gelegt w urde. D er M undsaum  zeigt s ta rk e  A bnü tzu n g ssp u ren . A uch seine W ellen lin ienverzierung  ist an  m a n ­
chen Stellen infolge der A b n ü tzu n g  verschw unden . Dieses G efäß schein t die A rb e it desselben T öpfers zu sein 
wie die a u f  T af. I l l ,  1 u n d  2 (III, 36).

277. Grab 178 w ar m it den  G räbern  165 un d  203 zu einer großen G rube h inzugegraben  (A bb. 94, u n ten ). 
Ü ber diese G rube: III, 271.

278. Grab 179 (Sektion T /33, T /51): A bb. 110,6-6a. T : 2,40 m . 25 —29jährige  F ra u . Ü b er dem  S ke le tt 
10 — 15 cm s ta rk e  H olzkohlensch ich t (A bb. 1 10,6a). U n te r  dem  S k e le tt w ar keine m eh r v o rh an d en . F u n d e : 
A bb. 101,1 — 23. R ech ts  vom  Schädel, bei der w estlichen W an d  des G rabes E isenm esser (11), m it  d e r Schneide 
kopfw ärts , m it der Spitze nach S üdost gew endet. R e ch ts  vom  Schädel, 15 cm d avon  e n tfe rn t, ein F in g errin g  
aus B ronzedrah t sp ira lfö rm ig  gebogen (4). A m  linken Schlüsselbein un d  vo r dem  U n te rk ie fer zwei Schließen
(7) . Die eine Schließe befand  sich neben dem  Schlüsselbein, a u f  der K a n te  steh en d . U m  den H a ls  verschiedene, 
n ich t zusam m enhängende Perlen , in O rdnung  (13 — 23), d a ru n te r  auch  das B ro n zeam u le tt (10), aus gegossener 
B ronzep latte  zusam m engebogen. A m  linken U n te ra rm  zwei B ronzearm ringe: ein m assiv  gegossener A rm ring  
m it rhom busförm igem  Q u ersch n itt (2) un d  ein A rm ring  aus d ü n n e r B ro n zep la tte  (sch lech t e rh a lten ), m it je 
einer Zelle an  den  beiden E n d en . In  der einen Zelle s itz t  eine b laue, in  der and eren  eine g rüne G laseinlage. 
Beide Zellen sind m it g la ttem  B ro n zed rah t e ingefaß t. U n te r  denselben L ederreste  (der K le idung?). A n der 
A ußenseite  des linken B eckenknochens einige P erlen  un d  das B ru c h stü ck  der N adel von e iner B ronzefibel
(8) , m it dem  R e st d e r Spirale. A m  rech ten  U n te ra rm  w ieder zwei A rm ringe: der eine m assiver B ronzeguß m it 
viereckigem  Q uersch n itt (2) u n d  der andere  aus d ü n n e r B ro n zep la tte  (3). In  d e r Zelle an  dem  einen E nde  von 
beiden s itz t eine blaue G laseinlage; ih re  Zelle is t m it  g ekerb tem  D ra h t e in gefaß t (3a). Am  anderen  E n d e  d es­
selben A rm ringes finden w ir eine hell-gelbliche G laseinlage (ihre Zelle ist m it  g la ttem  D ra h t e ingefaß t).
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Die em e Zelle dieses A rm ringes h a t te  sich m it der Zeit im G rab  abgelöst un d  lag bei den  K nochen  der linken 
H and . Beim  K opf des linken  Sehenkelknochens ein d ünner, b ru ch stü ck h a fte r  F ingerring  aus B ronzeblech (6). 
Zw ischen den Schenkelknochen  ein b re ite r  F ingerring  aus B ronzeblech, m it au feinander liegenden K nden (5). 
An der A ußense ite  des linken  K nies S p innw irte l (gebrochen) (12). An der A ußenseite  des rech ten  K nies Ton- 
ge täß  (u n re ttb a r) . E b en d a  8 G lasperlen  und  eine Perle  aus der Gegend des G esichtes (tierische S törungen). 
An der A ußenseite  des rech ten  F u ß es G eflügelknochen und  ein Bein eines größeren  Tieres. Tn der Gegend der 
F üße lag d e r schm ale B ronzestreifen , um gebogen an  beiden E n d en  (9). N eben dem  linken F u ß , außen  B ru ch ­
s tü ck  e iner m ehrg liedrigen  Perle  (18) und  eine B ronzeperle (24). Bei den O hren je ein B ronzeohrgehänge (1).

279. B em erkungen  zu den  B ronzen des G rabes 179. D er Q u ersch n itt des ovalen R inges beider O hrge­
hänge (1) ist überall k re isru n d . Die e ingestem pelten  kleinen H albkreise  bei den v ier A rm ringen  (2,9) und beim  
b re ite ren  F ingerring  (5) w urd en  m it dem selben In s tru m e n t an g eb rach t. D ad u rch  w ird also d o k u m en tiert, 
daß  die zellenverzierten  und  die m assiv  gegossenen A rm ringe in derselben W e rk s ta tt  v e rfe rtig t w orden sind. 
Die g ek erb ten  u n d  die g la tten  E in fassu n g en  stam m en  auch von derselben H and. Som it läß t sich m it viel 
W ahrsch e in lich k e it b eh au p ten , daß  die g lasverz ierten  Schließen (7) gleichfalls E rzeugnisse derselben W erk ­
s t a t t  w aren. Dasselbe bezieh t sich, auf G ru n d  d e r aus gekerb tem  D ra h t zusam m engebogenen R inglein , auch 
auf die beiden O hrgehänge (1). Die V erteilung  der versch iedenen  farb igen  G laseinlagen in den Zellen der A rm -

Abb. 101. 1 — 28: G rab  179

ringe (8a) sch e in t nach  gew isser P lan m äß ig k e it d u rch g efü h rt w orden zu sein. Die eine G laseinlage ist näm lich 
bei den  A rm rin g en  d u n k e lb lau , die an d ere  dagegen hellgelb bzw. g rün . Bei diesen von derselben M eisterhand 
v e rfe rtig ten  A rm rin g en  h ä tte  m an  sonst die beiden dunk e lb lau en  E in lagen  auf einem  der A rm ringe und  die 
hellgelbe u n d  g rü n e  a u f  dem  an d eren  e rw arten  sollen, w enn keine besonderen  A bsich ten  h ier m it den F arben  
v e rb u n d en  gewesen w ären. Zellen u n d  E in lagen  sind  h ier in allen v ier F ä llen  gleich groß. So h ä tte  m an  die 
ähn lichen  E in lag en  le ich t paarw eise  verw enden  können . T ro tzdem  wollte m an  hier die F a rb en  so verteilen , 
daß  a u f  jedem  A rm ring  eine dun k e lb lau e  und  eine hellere G laseinlage g ep aa rt w erden (N ach t und  Sonne). 
A uch bei d en  Schließen (7) w u rd en  die G laseinlagen m it P lan m äß ig k eit g ru p p iert.

280. U n te r  den  aw arenzeitlichen  A m phoraperlen  befinden sich 19 S tücke m it viereckigem  und 28 
S tücke  m it ru n d e m  Q u ersch n itt (18 — 16; 2 1 —29). 19, 20: b raune  P asta p erlen  (2 S tücke); 18: m ehrgliedrige 
Perle  (1 S tü c k ); 17: u ltra m arin es  G las (1 S tück). Die Hache A m phoraperle  u n te r  28 b ew ahrte  die a lte  F orm  der 
o rig ina l-keltischen  A m p h o rap erlen  k lar. D ie F 'arben d e r aw arenzeitlichen  G lasperlen dieses F un d es sind: 
g rü n , schw arz un d  b rau n . D ie b rau n en  und  b lauen Färbern sind h ier n ich t m it A bsich t ang eb rach te  F arben . 
E s  g ib t näm lich  auch  solche P erlen , deren  eine Seite b läu lichgrünlich , die andere  dagegen b rau n  ist. O ft ist 
ins Loch d ieser P erlen  ein B ronzeröhrchen  e in geführt. D ie eckige oder ru n d e  B ildung der L öcher p fleg t im m er 
n u r  am  einen E n d e  des Loches au fzu tre te n . An dem  anderen  E n d e  ist das Loch klein u n d  u n b edeu tend , ge­
w öhnlich n ic h t g rö ß er als die Ö ffnung des R öhrchens.

281. Grab 180 (Sektion T /86). G rube (zu der die G räber 162 u n d  168 h inzugegraben  w aren: III, 253, 
254). — In  d e r Tiefe von —2,50 m  U n te rk ie fer eines Schweins. Im  N iveau  —2,90 bis 8,10 m  viele keltische 
un d  ka iserzeitliche Scherben, ein k leiner T ierknochen , H olzkoh len rest, ein kleines B ronzebruchstück . Auch 
zwei fau stg ro ß e  Steine.

282. Grab 181 (Sektion T /27). 3,48 m  tiefe G rube, zu der die G räber 166 u nd  220 h inzugegraben w aren 
(III, 257, 333). In  der T iefe von —8,65 m  B ruchstück  eines Geweihs (?). —3,20 m  tie f  Schädel eines H undes.

283. Grab 182 (Sektion T /39): A bb. 110,7. T: 20 cm. W enige Ü b erres te  eines 5 - 0 jä h r ig e n  K indes. Bei 
S tra ß en b a u a rb e ite n  an g esch n itten . B eim  rech ten  F u ß  G efäß (Abb. 100,3). An der A ußenseite  dei rech ten  
U n te rsch en k e lk n o ch en  R in d srip p e  sa m t W irbelknochen .

284. Grab 188 (Sektion T/30). G rube. I h r  Fdeck zeigte sich in der Tiefe von —95 cm. H ie r lagen bedeu­
ten d e  R este  eines B ran d g rab es in F'orm einer 35 cm  s ta rk en  Schicht, darin  kalz in ierte  K nochen , Asche, 
geschm olzene B ru ch stü ck e  von einem  B ronzegefäß . E isenfibel und ihre Spirale. Drei größere und vier kleine, 
halbkugelförm ige E isenbesch läge m it K ra llen . B ruchstücke von keltischen  G efäßen. 1,30 m  tief m enschlicher 
U n te rk ie fe r  (von einem  23 —30jährigen M ann). U n te r  —2 m , in der M itte  der G rube, eine G ruppe von großen
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Steinen. — 1 m  tie f  ein  Geweih. G anze Tiefe der G rube: 3,60 in. Bei der nö rd lichen  W and , am  B oden der G rube 
zwei m enschliche Schädel, 50 cm h öher zwei w eitere m enschliche Schädel. U m  d ieselben lagen Schnecken u n d  
H olzkohlenreste . Bei der w estlichen W and , —2,65 m  tief, S ke le tt eines großen H undes, d aneben  auch andere  
T ierknochen. Z usam m engeschm olzenes B ru ch stü ck  e iner ke ltischen  B ro nzekette . B ru ch stü ck e  von G efäßen. 
E isen b ru ch stü ck e . G rößeres B ru ch stü ck  eines p räh is to risch en  G efäßes m it W arze, n iedergelegt als B eigabe, 
u n m itte lb a r  d a ru n te r  H olzkohlensch ich t. A uch ein anderes, g roßes B ru ch stü ck  ebenfalls a u f  die H o lzkoh len ­
sch ich t niedergelegt. A n m ehreren  Stellen  kleine H olzkoh lensch ich ten  (d a ru n te r  auch  eine 3 cm dicke).

285. D ie F ü llerde  d e r G rube 183 b e s tan d  von oben bis zum  G rund  aus versch iedenen , g u t s ich tb a ren  
Schichten , ein  Beweis dafür’, daß  diese G rube n u r  e inm al zu g esch ü tte t w urde. Ü b er die Schädel: IX, 5.

286. Zw ischen A ushebung  un d  Z u sch ü ttu n g  dieser G rube w ar keine längere Zeit verstrich en . I h r  B oden 
w urde d ich t m it Sand  bedeck t. O berhalb  dieser San d sch ich t w urden  die ku ltisch en  H an d lu n g en  vollzogen, 
die einen gewissen R a u m  in  der Tiefe d e r G rube b e an sp ru c h t h ab en  m ögen. D eshalb  m u ß te  die G rube u n ten  
v e rb re ite r t w erden. Die H au p tg eg en stän d e  der k u ltisch en  H an d lu n g en , die m ensch lichen  Schädel u n d  der 
H u n d , w urden  in  die G rube h in u n te rg eb ra c h t; d o rt  w urden  F eu e r an gezündet. In  den großen  B ru ch stü ck en  
der u ra lten  (p räh isto rischen) G efäße w urde sym bolisch gekocht, geb ra ten . W äh ren d  der Z u sch ü ttu n g  e rric h ­
te te  m an  eine A r t D enkm al aus g roßen  S te inen  in  der M itte  d e r G rube. A u f G rund  der E rd sch ich ten  lä ß t sich 
b eh au p ten , daß  u m  dieses D enkm al h e ru m  ein em siges T reiben  s ta ttfa n d . D ie A ufgabe b e s tan d  n ich t n u r  in 
der Z usam m enstellung  dieses D enkm als, sondern  es fo lg ten  h ier auch  neue K u lth an d lu n g en : der e rw äh n te

Abb. 102. 1—5: G räb er 184, 186, 187, 188 u n d  190

U n terk iefer und , u n m itte lb a r  daneben , Speisen w urden  h ie r n iedergelegt. A n der an d eren  Seite dieses Stein" 
hau fens w urde bei dieser G elegenheit das g roße B ru ch stü ck  eines Geweihs n iedergeleg t. E n d lich  erfo lg te oben 
die Z u sch ü ttu n g  der R este  des B randgrabes.

287. Die Z u sch ü ttu n g  dieser G rube m ag  noch frisch gewesen sein, als das G rab  190 h inzugegraben  w urde. 
D ie W irbelsäu le  des Skele ttes is t d o rt gebrochen, wo der R a n d  der G rube v e rläu ft. D er obere Teil der B ru s t 
is t ein w enig e ingesunken (III, 297).

288. Grab 184 (Sektion T /38): A bb. 102,1. T: 85 cm. 37 — 41jäh riger M ann. F u n d e : A bb. 103,1 — 4. A n 
der In n en se ite  des re ch ten  O berarm es (para lle l d am it) E isenm esser (1), m it der Spitze fu ß w ärts , m it  der 
Schneide e inw ärts. A n der rech ten  Seite des B eckens B ronzeschnalle  (2). A n der A ußense ite  des rech ten  
Schenkelknochens eiserner Dolch, m it d e r Sp itze  fu ß w ärts , m it  der Schneide nach  au sw ärts  (4). Zwischen 
den u n te re n  Schenkelknochen G eflügelknochen u n d  ein B ein  eines g rößeren  T ieres. A n der In n en se ite  der 
rech ten  Schu lte r B ru ch stü ck  eines E isenringes (3).

289. Grab 185 (Sektion T/39). T: 20 cm. D urch  S tra ß en b a u arb e ite n  an g esch n itten . O berarm  eines 23 — 40- 
jährigen  M annes.

290. Grab 186 (S ek tionenT /35 , T /70): A bb. 102,2. T : 95 cm. 69 — 73jährige F ra u . F u n d e : A bb. 103,5— 10. 
X eben dem  linken  K nöchel, außen , kleine Schnecke. E b en d a  T ierknochen  (R ippe, W irbelknochen). N eben 
der rech ten  H an d  u n d  dem  rech ten  E llbogen  je eine kleine Schnecke. B eim  rech ten  S c h u lte rb la tt v e rro s te ­
te r  B ro n zed rah t (R est eines O hrrings?). B eim  linken O hr B ronzering  (10). A u f der B ru s t einige P erlen  (6: 
ge lbgem usterte  b rau n e  P astap erle ).

291. Grab 187 (Sektionen T / l ,  T /16): A bb. 102, 3. T: 1,50 m . U n te r  dem  rech ten  B eckenknochen , beim  
K o p f des Schenkelknochens E isen b ru ch stü ck . A n der In n en se ite  des linken  U n te rarm es , beim  E n d e  der 
le tz ten  R ip p e  E isenschnalle  (Abb. 103,12).

292. Grab 187 (F o rtse tzu n g ). »Aus der Schicht o berhalb  des Grabes« k am  ein D oppelring  e iner k e lt i­
schen B ronzekette  (Abb. 103,11) h ervor. D a  das G rab  in  die G rube 168 h ineingegraben  w urde  (III, 259), 
e rschein t es w ahrschein lich , daß  diese keltische B ronze bei der A ushebung  des G rabes aus der F ü lle rd e  der 
G rube h e rau fg eb rach t w urde. D ies is t um  so w ahrschein licher, als d e r G rab sch ach t ziem lich tie f  gegraben  
w urde; die B eigaben der G rube k o n n ten  som it e rre ich t w erden.

293. Grab 188 (Sektion T /39, T /46): A bb. 102, 4. T : 1,60 m . 28 —32jährige F ra u . F u n d e : A bb. 104,1 — 29. 
D er L n terk iefer an  seinem  rich tigen  P la tz . D er Schädel liegt, abgelöst vom  U n te rk ie fer, a u f  seiner rech ten  
Seite. Zwischen den  F ü ß e n  u n d  den U n te rschenkelknochen  zwei R in d srip p en . A n  den  drei m ittle ren  F in g ern  
der rech ten  H and  je ein B ronzering , u. zw. am  R ingfinger u n d  am  M itte lfinger je ein aus schm alem  B ronze­
band ve rfe rtig te r R ing  m it d o ppe lten  Spiralen  (2, 3), am  Zeigefinger ein g e rip p te r B ronzering  m it au fe in an d er 
liegenden E n d en  (4). A m  M itte lfinger der linken H a n d  ein g e rip p ter B ronzering  (5). B eide g e rip p ten  F in g e r­
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ringe h a lte n  u rsp rü n g lich  je e inen angelö te ten  K opf (Zelle m it  E in lage), d e r sich noch w ährend  des G eb rau ­
ches ab g elöst h a t te  u n d  verlo rengegangen  w ar. An der A ußenseite  der linken H an d  Sp innw irtel (17). An den 
H andgelenken  je ein  B ro n zearm rin g  (1). B eide sind  vollkom m en gleich. A n beiden Seiten des Schädels je ein 
O hrgehänge m it schw arzem  A nhängsel au s Glas un d  je ein g ed reh ter R ing  (6,9). A m  H als P erlen  (10 — 29). 
B eim  U n te rk ie fer spä trö m isch e  B ronzem ünze, w ahrschein lich  von L icinius (908 — 324) (8). Bei der W irbe l­
säule, zw ischen den Perlen , lag d e r kleine bronzene S pira lenring  (7, 7a).

Abb. 103. 1—4: G rab  184; 5 — 10: G rab  186(5: H : 10,6 cm); 1 1 - 1 2 :  G rab 187; 
13 — 18: G rab  189 (13: H : 7,6 cm) 294

Abb. 101. 1 - 2 9 :  G rab  188

294. Im  G rab  188 w urden  230 P erlen  geborgen. B esonders viele d e r kleinen gelben Perlen  w aren in 
der E rd e  zerfallen . T ro tzd em  k o n n ten  noch im m er 43 S tücke  m il ru n d em  (lő ) u n d  44 S tücke m it viereckigem  
Loch (14) geborgen w erden. Die flachen  A m phoraperlen  sind schw arz, g rün lich  oder b rau n  (17 S tücke m it 
v iereckigem , 6 S tücke  m it ru n d em  Loch) (10,18 — 20). V iele Perlen  sind spira lförm ig geb ildet. E in e  d u n k e l­
b rau n e  P astap erle , um geben  von w eißer Spirale (21), sp rich t fü r  eine hervorragende  T echnik. Auch die d u rch ­
sich tigen  G lasperlen  h ab en  en tw ed er ru n d es oder viereckiges Loch (13, bzw. 19 Stücke) (22 26). A uch die
k leinen  schw arzen  P a s ta p e rlen  (an  F o rm  u n d  G röße den k leinen gelben gleich) sind  in  zwei \  a r ian ten  
v o rh an d en : 46 S tücke  h a b en  run d es, 29 S tücke viereckiges Loch. Bei einer schw ärzlichen G laspastaperle  ist
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n ich t n u r das Loch viereckig, sondern  au ch  ih re  F o rm  (16). D asselbe g ilt auch  fü r  die kugel- u n d  g e d rü ck t­
kugelförm igen grünlichen, b läu lichen  und  schw ärzlichen G lasperlen  (12). Die durchsich tige  G lasperle u n te r  
11 und die b raune  P astap erle  m it gelben A ugen u n te r  27 stehen  einzig in d ieser Sam m lung  da. D as S tück  
u n te r  13 ist durchsich tiges Glas.

295. Grab 189 (Sektionen T /34, T /51): A bb. 95,3. T : 1,90 m . 25 — 29jäh riger M ann. F u n d e : A bb. 103,13 — 
18. A n der A ußenseite  des rech ten  U n terschenkels Tongefäß  (13). An d er A ußense ite  des linken U n te rarm es, 
paralle l dam it, keltisches M esser, m it der Spitze k opfw ärts , m it der Schneide nach  au sw ärts  g e rich te t (14). 
A m  oberen  R a n d  des rech ten  B eckenknochens viereckige E isenschnalle  (u n re ttb a r) . An d er A ußense ite  des

Abb. 106. 1—9: G rab  200 (9: H : 14,9 cm ): 1 0 - 1 2 :  G rab  190 (12: H : 10,1 cm)

linken B eckenknochens, u n te r  den A rm knochen , ein  aus Geweih g esch n itz te r Salzbehälter, in schlechtem  
E rh altu n g szu stan d . An der u n te re n  Seite desselben sind  e in g ek ra tz te  Zeichen zu sehen (18); siehe dazu : 
III, 133. Beim  oberen  Teil dieses B eh älte rs  eine an d ere  E isenschnalle  (schlecht e rh a lten ). D aneben  zwei 
E isenringe, ineinander g ehäng t. E in  d r i t te r  R ing  lag beim  Salzbehälter, eng d a ran  geschm iegt. D iese drei 
R inge (15— 17) scheinen ein A n h än g ersy stem  fü r den S a lzb eh älter zu bilden.

296. Grab 189 (F o rtse tzu n g ). Dieses G rab  w ar zu r G rube 173 h inzugegraben  (III, 265 — 268). D as k e lti­
sche E isenm esser (Abb. 103,14) m ag aus der F ü llerde  dieser G rube herausgekom m en sein. A ber auch in d ie ­
sem l  all gelangte es als B eigabe ins G rab  des V ersto rbenen . V ielleicht ist es kein Zufall, daß  es u m g ekehrt 
gerich te t m it ins G rab  gegeben w urde.

297. Grab 190 (Sektionen T /22, T /30): A bb. 102,5. T: 1,45 na. 49 — 54jährige F ra u . F u n d e : A bb. 106, 
i p — 12. An der A ußenseite  des linken U n te ra rm es E isenm esser, m it der Spitze  fu ß w ärts , m it der Schneide 
e inw ärts (11). Beim  rech ten  E llbogen und  a u f  dem  linken  F u ß  je eine kleine Schnecke. Beim  rech ten  Sch lüs­
selbein B ronzeohrgehänge m it A nhängsel aus M uschel g esch n itz t (10). A n der linken Seite A nhängsel eines 
ähnlichen O hrgehänges. Am  rech ten  U n te rschenkel Tongefäß  (12). D ieses G rab  w ar zu r g roßen G rube 183

64

Abb. 10Ö. 1 —4: G räb er 175, 192, 193 u n d  194



i i i nzugegi a b e n . A m  R an d  dor G rube is t die \ \  irbelsäu le  des Skele ttes gebrochen (wie es m eine Skizze zeigt) 
und  die B ru st desselben, w egen der W eichheit der Fü llerde  d e r G rube, ein wenig abgesunken  (III, 287).

298. Grab 101 (Sektion T /5). In  3,75 m  tie fer G rube ein H und ( — 1,55 in tief). D aneben H olzkohlenschicht. 
Am  R a n d  derselben eine kleine Schnecke. H in te r dein Schädel des H undes ein fau stg ro ß er S tein. Zu dieser 
G rube w ar d as G rab  217 (III, 329) h inzugegraben .

299. C,rnb 192 (Sektion  T /44): A bb . 105,2; T a f .X X I I I ,  1— 5 .T : 1,10 m . 48 — 52jäh rig er M ann. D er linke 
Arm , sa m t H and , w urde d u rch  S tra ß en b a u arb e ite n  w eggegraben. D eshalb  lä ß t sich die X ordw and dieses 
hochw ichtigen G rabes n ich t rek o n stru ie ren . D er südliche Teil des Gi’abes ist m it dem  g rö ß ten  Teil des S k e le t­
tes u n b e rü h rt  e rh a lte n  geblieben. \  on der Form ung  des G rabschach tes w ird m an  sich folgendes B ild m achen. 
Z uerst w urde ein e tw a  a n d e rth a lb  M eter b re ite r  u n d  e tw a zw eieinhalb M eter langer Schacht m it u n regelm äß i­
gen W an d en  gegraben . A m  B oden desselben w ar, wie e tw a  bei G rab 21 (III. 33), ein M uster eingegraben 
u nd  m it gem isch ter F rd e  ausgefü llt. Bei der oberen  Südecke sind die V orsprünge k la r e rh a lten  geblieben. 
Diese V ertiefungen  w urden  m it g em isch ter (dunkelbraune") E rd e  aufgefü llt, u. zw. en tw eder noch vor der 
B eerdigung (vergi. III, 31), oder bei d e r Z u sch ü ttu n g  des G rabes. Die e rste  M öglichkeit is t w ahrscheinlicher, 
d en n  d e r rech te  U n te ra rm  u n d  die B ronzen in seiner X ähe sind in diese V ertiefungen n ich t eingesunken. Am  
B oden des G rab sch ach tes w urde also ein m äanderfö rm iger R ah m en  fü r den  T oten  g e fertig t u nd  die Fü llerde

Abb. 107. 1—2: G rab  192 Abb. 108. 1 — 9: G rab 192

desselben festg es tam p ft. A uch h ier sei nach d rü ck lich  b em erk t, daß  S puren  von H olz w eder in den ^ orspriin- 
gen, noch an  an d eren  Stellen  dieser V ertie fung  b eo b ach te t w erden k o nn ten . D a dieser flachen V ertiefung kein 
E in s tu rz  d ro h te , m u ß te  m an  keine B re tte rs tü tz e n  verw enden . L eider k an n  die F o rm  der E in tie fu n g  an  der 
N ordseite  wegen des Feh lens der nö rd lichen  Seite des G rabes n ich t re k o n s tru ie rt w erden.

300. Grab 192 (F o rtse tzu n g ). D e rT o te  lag am  Boden des G rabes. F u n d e : A bb. 108,1—9; 109, 10 —15. An 
der A ußense ite  des linken  K n ies H ühnerk n o ch en . E in  G efäß w urde im  G rab  n ich t gefunden: es w urde w ah r­
scheinlich infolge der S tra ß en b a u a rb e ite n  v e rn ich te t. Bei der rech ten  H an d  E isenm esser, E isendolch  und 
E isenah le  (A bb. 110,4,1,2). Von der rech ten  Seite des G ürte ls h ing  an  B ronzeringen (7 — 9) ein L ederbeutel 
m it F eu erste in  (A bb. 110, 3) herab . — U m  das Becken lagen die B ronzebeschläge des G ürtels. ^ on dem  v o r­
d e ren  un d  h in te ren  Teil dieses G ürte ls w urde  je eine Skizze a u f  M illim eterpap ier im  G rab gefertig t: die 
T uschzeichnungen  derselben  sind in A bb. 107,1 u nd  2 zu finden. A u f diesen und auf den R hotos w ird die Lage 
d e r B ronzen so k lar, d aß  eine ausführliche  B eschreibung  derselben u n n ö tig  e rschein t. E s seien n u r  einige B e­
m erk u n g en  vorw eggenom m en. Der m assive  B ronzeguß A bb. 108,6, Ga gehörte  n ich t zur G arn itu r: er w ar ein 
B estan d te il des V erschlusses am  B eutel. Bei d e r R ek o n stru k tio n  A bb. 111 habe ich dieses S tück an einen 
R ing  g ebunden  d a rg este llt. F ü r  eine zuverlässige R e k o n stru k tio n  des V erschlusses verfügen wir über wenig 
A n h a ltsp u n k te . Der G ürte lbesch lag  A bb. 108,3 h a t  ein ganz kleines A nhängsel, d am it das freie l  m drehen 
des D rehbesch lages (4, 4a) n ich t v e rh in d e rt w ird (III, 48). A u f d er Skizze des G ürte ls ist dieser B eschlag kaum  
b em erkbar, weil n u r seine K a n te  zu sehen ist. A uf dem  P h o to  T af. X X II I ,  4 und noch besser a u f  3 ist er aber 
re ch t g u t e rk en n b a r. Die and eren  greifen verzierten  G ürte lbeschläge haben  reichere pflanzen  verzierte  A n h ä n ­
ger. D er G ü rte l w ar m it in sgesam t sieben solchen G ürte lbesch lägen  verziert. E s sei auch hier e rw äh n t, daß 
der kü rzere  A nhänger des einzigen G ürte lbesch lages sich an  den G ürte lbeschlägen des zerrissenen G ürte ls 
des G rabes 151 w iederho lt (A bb. 84,5,12). Alle diese A nhänger s tam m en  aus derselben negativen  G ußform . — 
D as T riq u e tru m m u ste r  d e r du rch b ro ch en en  B ronzescheibe (12) is t so d ü nn , daß  von einer p rak tischen  ^ er-
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W endung dieser Scheibe, im  heu tigen  Sinn, keine R ede  sein k ann . Sie h a tte  aber auch  ü b e rh au p t keinen 
»praktischen« Zweck. H ie rau f d e u te t  der U m stan d  h in , daß  die P lacie rung  des T riq u e tru m s im  R ah m en  so 
asym m etrisch  ist, daß  an  den u n te re n  Teil des R ah m en s w eder R iem en noch S chnur angebunden  w erden 
können. Diese Scheibe w urde also des T riq u e tru m s un d  n ic h t irgendeiner »praktischen« B estim m ung  h a lb e r 
v e rfertig t un d  an  den G ürte l an g eh än g t. A uch die L ochschü tzer d e r g roßen Schnalle (14, 14a) sind eher a lt-

Abb. 111. R e k o n stru k tio n  des G ürte ls von G rab  192

herköm m liche Z ierstücke als »praktische« Beschläge. E ine das Loch des R iem ens u m rahm ende  E in b u c h tu n g  
feh lt näm lich  a u f  denselben. J a ,  an  Stelle dieser E in b u c h tu n g  lä ß t sich sogar ein sp itze r A n satz  finden . S ta t t  
eines H albkreises finden  wir h ier zwei k leinere H albkreise , m it e iner Spitze zw ischen denselben. Die kleinere 
B ronzeschnalle (11) geh ö rt n ich t zu r G ü rte lg a rn itu r. Sie m ag zum  A nschnallen  des R iem ens des U n terk le ides 
gedient haben .

301. Grab 193 (Sektion T /42): A bb. 105,3. T : 95 cm. 40 — 60jährige F ra u . D ie N ordw and  dieses G rabes 
w ar »m äanderartig« geb ildet. Bei den  O hren je ein O hrgehänge m it b lauem  G lasanhänger (Abb. 112,6). 
Bei diesen ist der geperlte  D ra h t sp ira len artig  um gew ickelt un d  an gelö te t.

302. Grab 194 (Sektionen T /26, T /35): A bb. 105,4. T: 95 cm. 39 — 43jähriger M ann. A uch h ier w ar die 
N ordw and des G rabes gestu ft. Die obere kurze  W an d  w ar dagegen ausgeschw eift (die u n te re  geradlin ig). 
An der A ußenseite  des linken K nies R ind srip p e . An der A ußenseite  des rech ten  U n tersch en k e lk n o ch en s G e­
fäß (Abb. 112, 4, 4a). E s is t infolge des langen G ebrauches s ta rk  a b g en u tz t. Seine V erzierung  is t fa s t vollkom -
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inen v erschw unden ; au ß erd em  ist sein M undsaum  an  zwei S tellen gesprungen. D er in der Fü llerde des G ra ­
bes gefundene keltische Sp innw irte l (A bb. 112,5) geh ö rt n ich t zu den B eigaben.

^ r.a^  (Sektion F/48): A bb. 113,1. T: 50 cm. 63 — 67jähriger M ann. F u n d e : Abb. 112,1—3. An 
der A ußenseite  des rech ten  Schenkelknochens E isenm esser, m it der Spitze fu ß w ärts , m it der Schneide nach 
au sw ärts  (3). Gegen die M itte  des linken Schenkelknochens E isenring  (2). Vor den F üß en  Geflüeelknochen 
V or dem  linken  F u ß  grober, hand g efo rm te r, ru ß ig er T opf (1).

304. Grab 106 (Sektionen T /23, T /43): A bb. 113, 2. T: 1,60 m . Jü n g ling , 1 3 - 1 4  Ja h re  a lt, Die obere, 
ku rze  W and  des Grabes is t s ta rk  ausgeschw eift, das andere  E n d e  desselben ist geradlinig, aber schräg  abge- 
sch n itten . \  o r den  k ü ß e n  G efäß (A bb. 112,8). D aneben  B ru ch stü ck  einer tierischen R ippe. An der Außen-

Abb. 112. 1—3: G rab  195 (1: H : 9,1 cm); 4 — 5: G rab 194; 6: G rab 193; 
7—8: G rab  196 (8: H : 13,3 cm)

Seite des rech ten  K nies un d  des linken Schenkelknochens je ein E i. U n te r  den K nochen  der linken H and 
sp ä tk aise rze itlich e r, k e ltisch er B ronzebeschlag, in sek u n d äre r V erw endung: an  einen E isenring  gehäng t 
(Abb. 112,7,7a). D aneben , an  der A ußenseite  des linken B eckenknochens, E isenschnalle  (u n re ttb a r) . Beim 
K o p f des linken Schenkelknochens E isen b ru ch stü ck .

305. Grab 197 (Sektion T /44): A bb. 113,3. T : 95 cm. 51 — 55jähriger M ann. F unde: A bb. 114,1 — 10. 
Zw ischen dem  rech ten  B eckenknochen und  den U n te rarm k n o ch en  ein großer E isenring  (7). L n te r  den B ru ch ­
s tü ck en  dieses R inges befand sich der bronzene D rehbeschlag  (2,2a,2b), m it seiner Schauseite  e inw ärts. 
O berhalb  des rech ten  E llbogens kleine R iem enzunge (3,3a), m it der Spitze gegen den E llbogen gerich te t, ln  
der M itte  des K reuzbeines viereckige E isenschnalle , m it dem  Dorn dem  rech ten  B eckenknochen zugew endet 
(8). An der A ußense ite  des linken B eckenknochens, u n te r  dem  Becken, großes Messer (9). An der A ußenseite  
des rech ten  K nöchels ruß iges G efäß (10), um g estü rz t. O berhalb  des linken K nöchels G eflügelknochen, / w i ­
schen den U n tersch en k e lk n o ch en  T ierknochen  (Schaf?), /w isch en  dem  oberen R and  des rech ten  B eckenkno­
chens un d  dem  U n te ra rm  Feuersch lageisen  (6) und  te u e rs te m  (5). N eben dem  linken J  n te ia rm , u n te r  dem  
B eckenknochen, eine größere  R iem enzunge m it einem  Blech zu r B efestigung des R iem ens (1, la ). (VI, 10)
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306. Grab 198 (Sektion T/43). T: 1,70 m . O berhalb  d e r Südosteeke des G rabes 200 (zur G rube 203 
hinzugegraben) ließ sich ein B ran d g rab  feststellen . U n te r  k a lz in ierten  K nochen  befanden  sich eine kleine 
form lose B ronze u n d  v ier u n v e rz ierte  Scherben (ähn liche Fälle : I I I ,  13 —14, 23, 223).

307. Grab 199 (Sektion T/48). G rube. In  den T iefen 1,10 u n d  1,60 m  je ein H u n d . K eltische  un d  k a iser­
zeitliche Scherben. Steine. 308 309

Abb. 114. 1 - 1 0 :  G rab  197 (10: H : 11,4 cm)

308. Grab 200 (Sektion T /43): A bb. 113,4. T: 2,32 m. 9 jäh riger K n ab e . D as G rab  w ar zu r G in b e  203 
hinzugegraben. F u n d e : A bb. 106,1—9. N eben dem  rech ten  F u ß , außen , G efäß (9). An der A ußense ite  des 
rech ten  Schenkelknochens, p a ralle l d am it, großes E isenm esse’’, m it  d e r Spitze  fu ß w ärts , m it  der Schneide 
e inw ärts (m it R esten  der H olzscheide) (8). N eben dem  rech ten  E llbogen, au ßen , Feuersch lageisen  un d  F e u e r­
steine (2 ,3—6). U n te rh a lb  des rech ten  K nies, außen , R indsrippe, d a ru n te r  G eflügelknochen. B eim  linken 
K nie, innen, B ruch stü ck  eines m it G ew alt zusam m engebogenen B ronzearm ringes, in  zwei S tücken  (1). 
Beim  oberen  R an d  des rech ten  B eckenknochens E isenschnalle  (7).

309. Grab 201 (Sektion T /5 3 ): A bb. 113,5. T af. X X IV , 3 — 4. 45 — 49jährige F ra u . F u n d e : A bb. 115,1 — 9 
und 116,1 —13. A uf den rech ten  U n te rb e in en  u n d  an  der In n en se ite  derselben  sowie am  linken K n ie  Geflügel-
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knochen . An den  rech ten  U n te rb e in k n o ch en , zw ischen den e rw äh n ten  K nochen , E isen ring  (Abb. 116,14). 
Beim  E n d e  des linken  U n te rb e in s, außen , ein  N ad elb eh älte r, g esch n itz t aus K nochen  (8). An der A ußenseite  
des re ch ten  K n ies zwei T ongefäße, beide u n re ttb a r . A m  R ingfinger der rech ten  H an d  ein F in g errin g  aus 
B ronzeblech (A bb. 115,9). A n der A ußense ite  des linken K nies E isen b ru ch stü ck  (N agel?). An beiden H an d g e ­
lenken  je  ein  B ronzearm ring  (2, .1). Am  R ingfinger der linken H and  ein aus B ro n zed rah t sp ira len artig  zusam ­
m engebogener F in g e rrin g  (A bb. 115,8). Im  rech ten  B ecken E isen b ru ch stü ck . A u f den u n te rs te n  R ip p en  der 
rech ten  B ru s t eine spä tk a ise rze itlich e , keltische B ronzefibel (Abb. 115,1, la ) . An der In nenseite  des linken 
O berarm es eine B ro n zek e tte  (A bb. 116,10). Bei der M itte  des linken A rm es ein E isenm esser (Abb. 116,11). 
A n d er linken  Seite des Schädels ein T aar von Schließen (Abb. 116,1 —2), in zerfallenem  Z u stand . Meine Zeich-

Abb. 116: G rab  201

n u n g  sa m t D arste llu n g  der B estan d te ile  der H e fte lk o n stru k tio n  w urde im  G rab ve rfe rtig t. In  den Zellen 
der beiden g ep reß ten  B ro n zep la tten  s itz t  je eine pyram idenförm ige, blaue G laseinlage. U n te rh a lb  des linken 
Schlüsselbeines, an  den R ip p en , eine d u rchbrochen  gegossene, m assive B ronzescheibe, m it F ig u r eines 
H u n d es (A bb. 116, 9). A m  H als einige Perlen , d a ru n te r  zwei B ronzeperlen  (3 — 5, 6 — 7). N ach der B ergung 
der Schließen k o n n ten  die in  ih rem  In n e ren  gefundenen L ederreste  a u fb ew ah rt w erden. Bei den O hren je 
zwei R inge, d e r eine is t g ed reh t (Silber), der andere  g la t t  (B ronze). Ih re  B ronzekugeln haben  sich in der E rde  
abgelöst (4 — 5, 6 — 7). Die E isen b ru ch stü ck e  aus diesem  G rab  haben  sich nach R ein igung  als M esser erwiesen 
(12, 13).

310. Grab 202 (Sektion  T /53): A bb. 117,1. T: 50 cm. 6 3 —67jährige F ra u ; ihre u n teren  A rm knochen te il­
weise u n te r  dem  K ö rper. F u n d e : A bb. 118, 1—9. An der In n en se ite  des rech ten  Schenkelknochens kleiner 
B ronzering  (4). V or der linken  H and Sp innw irtel (u n re ttb a r) . I  n te r  dem  linken B eckenknochen und auf dem  
K o p f des Schenkelknochens je ein E isen b ru ch stü ck . An der In n en se ite  des rech ten  E llbogens E isenm esser, 
m it d e r Sp itze  fu ß w ärts , m it d e r Schneide e in w ärts (1). Beim U nte rk ie fer eine hellgrüne (5) und  drei d u n k e l­
grüne, flache A m phoraperlen  (6, 7, 9), sowie zwei gelbe P astap erlen  (8). Bei den letz te ren  und  bei derjenigen 
u n te r  9 ist das L och v iereckig, hei den  anderen  ru n d . Bei den Ohren je ein B ronzeohrring  (2, 3).
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Abb. 117. 1—4: G räber 202, 203, 204 u n d  205



311. Grab 202 (F o rtse tzu n g ). N ach  R ein igung  d e r beiden O hrgehänge A bb. 118, 2 un d  3 h a t  sich erw ie­
sen, daß  sie, obw ohl sie e in an d er ähn lich  sind, kein P a a r  bilden. D er R ing  des einen ist gek erb t, der des a n d e ­
ren  hingegen g la tt . E ine  W oche sp ä te r  h aben  w ir d as andere  S tück  dieses g la tten  O h rringpaares (3) in  der 
N ähe des Südrandes unseres G räberfeldes, im  G rab  210, beim  rech ten  O hr der F ra u  gefunden (III, 320). Beim  
linken O hr fehlte  h ier d e r andere  O hrring . E s lä ß t sich also v e rm u ten , daß  die F ra u  des G rabes 202 den a n d e ­
ren  O hrring  (2) verlo ren  u n d  d a ra u f  den g la tten , ab er doch ziem lich ähn lichen  O hrring  der F ra u  in G rab  210 
zu r E rg änzung  e rh a lten  habe. Die beiden F ra u e n  m ögen also e in an d er g ek an n t haben . Sie leb ten  zu g leicher 
Zeit, auch  ihre B eigaben d ü rften  m ith in  aus derselben Zeit stam m en . Auch ih re  G räber d ü rften  zu r gleichen 
G eneration  gehören. A uch ih r L eb en sa lte r w ar das gleiche.

Abb. 118. 1—9: G rab 202; 10— 11: G rab  206; 12: G rab  203; 13— 14: G rab  205 
(13: H : 13,8 cm ); 15— 19: G rab  210 (16: H : 10,2 cm)

312. Grab 203 (Sektion T /29): A bb. 117,2. T: 2 m . 23 — 40jährige F ra u . Bei den  O hren je ein  O hrring  
(Abb. 118,12), m it abgelöstem  B ronzekügelchen. Das G rab  w ar zu einer G rube h inzugegraben  (III, 271, 
277).

313. Grab 204 (Sektion T/49): A bb. 117,3. T: 1,68 m . 3 — 4jähriges K ind . B eigabenlos.
314. Grab 205 (Sektion T /49). Zwei Skelette , d ich t nebeneinander, in einem  G rabsch ach t: A bb. 117,4. 

T: 1,90 m . An der rech ten  Seite der M ann, 48 — 52 J a h re  a lt;  links die F ra u , 21 — 22 J a h re  a lt. D as obere E n d e  
des G rabes sowie die lange Südw and desselben sind  stu fig  gebrochen. Bei der rech ten  H an d  des M annes ein 
17 cm langes E isenm esser (A bb. 118,14). B eim  rech ten  U nterschenkelknochen  des M annes Tongefäß  (13), 
daneben  ein g roßer T ierknochen . D ie F ra u  beigabenlos.

315. Grab 206 (Sektion T /57): A bb. 119,1. T: 2 m . 29 — 33jährige F ra u . D as rech te  B ein hochgezogen 
(verk rüppelt). Bei den O hren je ein O hrgehänge (Abb. 118,10— 11). An beiden Seiten des linken K nies große 
Menge von T ierknochen, d a ru n te r  ein E i (m it S puren  der ro ten  B em alung).
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Abb. 77'). 1—4: G räb er 206, 207, 208 un d  209



316. Grab 207 (Sektion  T /67): A bb. 119,2. T : 1,90 m . K ind  von 2 - 3  Ja h re n . In  der N ähe der Füße  
zwei E ier. V on ih rem  ro ten  M äan d erm u ster ließen sich m ehrere  D etails g u t e rkennen. Bei der B ergung sind 
sie u n re ttb a r  zerfallen . °
r -n  (Sektion T /51): A bb. 1 1 9 ,3 .T : 2,30 m . 54 —57jähriger M ann. Bei dem  linken K nie  Tonge-
a  (. bb. 120,1). Bei d e r rech ten  H a n d , gleich neben  dem  rech ten  Schenkelknochen, E isenm esser, m it der 

Sp itze  tu ß w arts , m it  d e r Schneide e in w ärts  (Abb. 120,2).
318. Grab 209 (Sektion  T /53): A bb. 119,4. T : 1,10 m . 46 — 50jährige F ra u . U n terk iefer oberhalb  des 

i ech ten  Schlüsselbeins. Die K n o ch en  der l i iß e  feh lten . U n te r  dem  linken U n te ra rm  eine Schnecke. An der

Abb. 120. 1 —2: G rab  208 (1: H : 15 cm ); 3, 4, 8, 9: G rab 212 (3: H : 14,2 cm); 
5: G rab  209; 6 - 7 :  G rab  213; 11: G rab 216

linken  Seite des Schädels, 10 cm d avon  e n tfe rn t, bronzenes O hrgehänge (Abb. 120, 5). Das andere  S tück des 
P a a res  w ar an  d e r an d eren  Seite n ich t v o rhanden .

319. B em erkung  zum  O hrgehänge des G rabes 209. W ie m eine Skizze zeigt (Abb. 120,5), ist jeder B estan d ­
teil dieses O hrgehänges vo rh an d en . N ach R einigen h a t  sich erw iesen, daß  es in einem  S tück  gegossen w urde. 
Als positives M odell w urde zum  Guß ein w ohlerhaltenes O hrgehänge b en u tz t. Die negative  G ußform  w urde 
nach  d iesem  h e rg este llt, u n d  in derselben  w urde diese N achahm ung  gegossen. D as w ar die einfachere Technik. 
E s is t ab er m öglich, daß  die n egative  G ußform , wie in Bilisics (VIII, 13), auch für diese X achuhm ung in Stein
g ra v ie rt w urde. . . .  ^  , . . .  ,,,

320. Grab 210 (Sektion T /54): A bb. 121,1. T: 1,10 m . 6 3 -6 7 jä h n g e  F rau . F u n d e : A bb. 1 1 8 , lo -1 9 .  
An der rech ten  Seite  des U n te rk ie fers  ein b ronzener O hrring  (15). D er andere  (Abb. 118,3) kam  aus G rab 202 
h e rv o r (III, 311). Zwischen d en  K nochen  beider H än d e  je ein B ronzefingerring  (17,18). An der inneren Seite 
des linken  U n te ra rm es ein N ad elb eh älte r aus K nochen (19). V or dem  rech ten  F u ß  ein T ongefäß (16).
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321. Grab 211 (Sektion T /52): A bb. 121,2. T: 1,75 m . 4 — Sjähriges K in d . F u n d e : A bb. 122,1 — 6. Bei der 
linken H and  E isen ring  (6), zwei B ronzeschellen (3,5) u nd  ein an d ere r R in g  (2). A m  rech ten  B eckenknochen 
E isenschnalle  (u n re ttb a r) . An der A ußenseite  des rech ten  U n te rsch en k e ls ein K rüg le in  m it ge lb lich-grüner 
G lasur (aw arenzeitliches E rzeugnis) (4). An der A ußenseite  des rech ten  F u ßes g roßer T opf (1). D aneben , innen, 
T ierknochen.

322. Grab 212 (Sektion T /52): A bb. 121,3. T : 2 m . 66 —TOjähriger M ann. F u n d e : A bb. 1 2 0 ,3 ,4 ,8 ,9 . 
An der In n en se ite  der rech ten  U n te ra rm k n o ch en  ein E isenm esser, m it der Spitze fu ß w ärts , m it der Schneide 
e inw ärts (4). H in te r dem  Schädel E isenschnalle  (8). Bei dem  rech ten  F u ß  eine andere  E isenschnalle  (9). 
E b en d a  g roßer T o p f (3) u nd  T ierknochen . An den  v ier E ck en  des G rabes ließen sich Spuren von ru n d e n  P fo ­
sten  bem erken. A m  Boden des G rabes w urde  fü r  den  T o ten  ein schm aler, kü rzere r und  flacher Schach t v e rfe r­
tig t. D as G rab w ar also s tu fig  gebildet.

Abb. 122. 1 - 6 :  G rab 211 (1: H : 14,2 cm ; 4: H : 14 cm)

0  2
Abb. 123. 1—5: G räb er 215, 220, 216, 217 un d  218

323. Grab 213 (Sektion T /53): A bb. 121,4. T: 1,60 m . 27 — 31jähriger M ann. A n der In n en se ite  des re c h ­
ten  U n te rarm es E isenschnalle  u n d  daneben  ein g roßer E isen ring  (Abb. 120, 6, 7).

324. Grab 214 (Sektion T/56). G rube. O ben, in  der Tiefe —55 cm, B ran d g rab  m it H olzkoh len resten  
und  Schnecken (3 kleine Schnecken un d  eine T u rrite lla). Viele k a lz in ierte  K nochen . F ü n f  B ru ch stü ck e  
eines G efäßes (eines m it W arze). U m  5 cm  tiefer dre i kleine u n d  zwei große Schnecken, ka lz in ie rte  K nochen , 
H olzkohlenreste u nd  Scherben. In  dieser Sch ich t befanden  sich w eitere 39 B ru ch stü ck e  des e rw äh n ten  
Gefäßes, außerdem  6 B ru ch stü ck e  eines ro ten  d ickw andigen  G efäßes. D er F leck  der G rube zeigte sich erst 
1 m  tie t deu tlich . In  dieser Tiefe lagen 8 B ru ch stü ck e  eines g roßen G efäßes. In  der G rube w urden  eine eiserne 
L anzenspitze, ein v e rro s te tes E isenm esser, H o lzkohlenreste  un d  ein g roßer S tein  gefunden. In  der Tiefe —2 m  
lagen , B ruchstücke  einer g roßen ke ltischen  Schüssel m it eingezogenem  M undsaum  (insgesam t ein V ierte l 
des ganzen Gefäßes), ein w eiteres keltisches E isenm esser in  gu tem  E rh a ltu n g szu s tan d  (ohne V errostung), 
5 S tücke einer z iegelroten Schale (zwei B ru ch stü ck e  dav o n  passen  zusam m en). D a ru n te r  b efand  sich auch 
das B ruchstück  einer keltischen  S itu la .

325. In  der G rube des B ran d g rab es 214 ließen sich w eder M enschen- noch T ierknochen  finden . E s  is t 
n ich t zu bezweifeln, daß  die L anzensp itze  u n d  die beiden  ke ltischen  E isenm esser n ic h t zufällig  in die G rube
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gefallen w aren, sondern  absich tlich  d o rt n iedergeleg t w urden . Die Z u sch ü ttu n g  der G rube erfolgte a u f  e in ­
m al (Schichten). D as B ran d g rab  w ar ob erh alb  der Ö ffnung der G rube e tw as nach N orden verschoben.

326. I n  der X ähe des B ran d g rab es 214 befand sich in der E rd e  eine eckige, stufige V erfärbung .
327. Grab 2,15 (Sektion T/oo): A bb. 123,1. T: 80 cm. M ann? Bei S traß en b au arb e iten  angeschn itten  

u n d  v e rn ich te t.
328. Grab 216 (Sektion T/55): A bb. 123,3. T: 93 cm. 52 — 56jähriger M ann. D er U n te rk ie fer an  seinem  

P la tz . Der Schädel, um gew endet, an  seinem  P la tz . B eide Seiten des G rabes stu fig  gebildet. Am  B ecken lagen 
zwei E isenschnallen ; n u r  die eine ließ sich bergen (Abb. 120,11).

329. Grab 211 (Sektion T /56): A bb. 123,4. T: 2 m . 43 — 47jäh riger M ann. D as G rab zu r G rube 191 h in zu ­
gegraben  (III, 298). Am  rech ten  E llbogen eine E isenschelle  (Abb. 124,2). An der A ußenseite  der rech ten

Abb. 124. 1 — 2: G rab  217 (1: H : 12,2 cm); 3 — 6: G rab 220 (3: H : 11,2 cm); 
7 — 8: G rab  221 (8: H : 13,2 cm)

Abb. 125: G rab  218

S ch u lte r ein E i. B eim  rech ten  Fuß  ein G efäß (Abb. 124,1,1a). V or dem  linken F u ß  T ierknochen, d a ru n te r  eine 
große R ind srip p e .

330. Grab 218 (Sektion  T /57): A bb. 123,5. T: 2,10 m. 26 —30jähriger M ann in einem  Sarg, dessen R este  
ü berall zu sehen w aren . D as obere E n d e  des G rabes ist schräg  abgesch n itten . Säm tliche Beigaben befanden 
sieb in n erh a lb  des Sarges: A bb. 126,1 — 13. An der A ußenseite  des linken I n terschenkelknochens ein rußiges 
G efäß (13,13a). Die K nochen  des linken F u ß es lagen auf dem  B auch in vollkom m ener O rdnung  (siehe: Abb. 
123,5). U n te r  den  le tz ten  R ip p en  des linken B rustkorbes, 10— 12 cm vom  Ellbogen enflernt., H olzkohlen- 
sch ich t. U m  das B ecken lagen die B ronzen des G ürte ls (A bb. 125). N eben u n d  u n te r  dem  longefäß  H ü h n e r­
knochen . D ieses G rab  w ar zu e iner 1,50 m  tiefen  G rube h inzugegraben.

331. B em erkungen  zu den B ronzen des G ürte ls(A b b . 126,1 — 12). Die beiden B ronzeringe (11,12) lagen, 
wie in A bb. 125 zu sehen ist, inein an d er gelegt. Die Beschläge 6,6a w aren  paarw eise am  t-ü rte l g rupp iert. 
A n zwei Stellen  des G ürte ls , be iderseits ist ab er je ein B eschlag m it A nhängsel verlorengegangen. W ahrschein­
lich w ar d e r B eschlag ohne A nhängsel 5,5a u rsp rüng lich  paarw eise verw endet. H eu te  ist n u r  das eine S tuck
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des P aares  v o rhanden . Auch von den L o ch sch ü tze rn  sind n u r  zwei S tücke e rh a lten  geblieben. Bei der Schnalle 
feh lt schon ein L ochschützer. Die fehlenden S tücke habe  ich bei der R e k o n stru k tio n  n ic h t gezeichnet (Abb. 
127). Die B ronze 10, 10a is t das B ru ch stü ck  einer R iem enzunge, gefunden  in d e r N ähe des rech ten  E llbogens, 
am  K nochen  des A rm es. V ielleicht w urde sie als B eigabe vor der B eerd igung  m it in d en  Sarg  gegeben. E s 
schein t, daß  der G ürte l n ich t gänzlich  angeschnallt, sondern  locker um geleg t w urde.

332. Grab 219 (Sektion T /58): A bb. 128,1. T: 95 cm. 43 —47jäh riger M ann. D ie beiden L angseiten  des 
G rabschach tes sind  stu fig  geb ildet. O berhalb  der W irbelsäu le , um  10 cm höher, eine Scherbe (S treufund). 
An der A ußenseite  des linken  K nöchels form loses E isen b ru ch stü ck . Im  oberen  Teil des linken B eckenknochens 
E isenschnalle  (u n re ttb a r) . Zwischen den  K n ien  u n d  beim  rech ten  K nöchel T ierknochen.

333. Grab 220 (Sektion T /57): A bb. 123,2. T: 1,80 m . 6 —7jähriges K in d . F u n d e : A bb. 124,3 — 6. An 
der A ußenseite  des linken U n terschenkels T ongefäß  (3). A n der rech ten  Seite des Skelettes, in d e r H öhe der

Abb. 126 .1 — 13a: G rab  218 (13: H : 10 cm ; 1: L: 10 cm)

Abb. 127: R ek o n s tru k tio n  des G ü rte ls  von G rab  218

Schulter, ein E isen ring  (5), eine B ronzeschelle (4) un d  zwei E ier. An d er and eren  Seite drei E ie r in einer R eihe. 
An der Stelle des rech ten  Fußes, außen , T ierknochen . A n der A ußense ite  des rech ten  Schenkelknochens E isen ­
m esser, m it der Spitze fu ß w ärts , m it der Schneide e in w ärts (6). Die Südseite  des G rabes is t nach  au ßen  ge­
schw eift.

334. Grab 221 (Sektion T /62): A bb. 128,2. T: 95 cm. 35 — 39jähriger M ann. Im  linken  B ecken B ronze­
schnalle (Abb. 124,7), m it dem  D orn  e inw ärts. B eim  rech ten  F u ß  G efäß m it B odenzeichen (A bb. 124, 8,8a). 
An der A ußenseite  des rech ten  F u ß es G eflügelknochen in  g roßer Menge. E b en d a , in  einer um  3 cm  höheren  
Schicht, kleine Schnecke. Zwischen den F ü ß en  ein R indsw irbe lknochen . An der A ußense ite  des rech ten  E ll­
bogens, ferner in der L inie d e r Schulte r, in  e iner höheren  Schicht, je eine kleine Schnecke. A n der A ußenseite  
des rech ten  U nterschenkels, an  d e r A ußenseite  des linken  K nöchels un d  beim  linken  F u ß  je ein E i. Diese 
E ier w aren ro t gem u ste rt. D as S ystem  der B em alung  ließ sich n ich t n ä h e r bestim m en, weil viel davon  
fehlte, n u r soviel s te h t fest, daß  es sich um  eckige E lem en te  h an d elte .

335. Grab 222 (Sektion T /57): A bb. 128,3. T: 2,10 m . 49 — 53jäh riger M ann. D ie beiden E n d en  des 
G rabes sind nach außen  gebogen. An der A ußenseite  der linken H a n d , v e rs treu t, kleine H o lzkohlenreste . 
Bei der rech ten  H an d , an  der A ußenseite  derselben, E isenm esser, m it  S puren  der H olzscheide; m it der Spitze 
fußw ärts, m it der Schneide e in w ärts  (Abb. 129). E s k o n n te  n u r  seh r frag m en ta risch  geborgen w erden (Abb. 
131,7). U m  das Becken lagen die B ronzen  der G ü rte lg a rn itu r  in O rdnung  (Abb. 130,1 — 10). E s schein t, daß
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die K le id u n g  sam t G ü rte l bei d e r G rab legung  e tw as v e rd re h t w urde. Alle S tücke  bzw. B eschlaggruppen 
w u rd en  n äm lich  nach  re ch ts  verschoben . Die im  G rab  v e rfe rtig te  Skizze (Abb. 129) s te llt das deu tlich  dar. 
Im  B ecken se lbst befanden  sich keine Beschläge. W as auf m einer Zeichnung d o rt zu sehen ist, h a tte  in W irk ­
lichkeit u n te r  dem  B ecken  gelegen. Die große R iem enzunge ließ sich an  der In nenseite  des linken Schenkels, 
die B ronzeschnalle  am  äuß eren  R and  des rech ten  B eckenknochens, in  der gew ohnten  Rage finden . An der 
A ußenseite  des re ch ten  K nies u n d  des U nterschenkels T ierknochen, d a ru n te r  auch Beine eines H ah n s m it 
den  Sporen. Bei d e r B ergung ließ sich erweisen, daß  es sich h ier um  ein vo llständiges S k ele tt eines H ahnes 
h an d e lte . Bei den  u n te ren  G eflügelknochen H olzkohlenreste . An der A ußenseite  des linken Fußes Gefäß 
m it B odenzeichen (Abb. 131,1, la). D er D rehbesch lag  (um gew orfen) lag u n te r  dem  rech ten  B eckenknochen 
u n d  dem  K reuzbein . D er R a n d  des K reuzbeines h a t  ihn  gebrochen (Abb. 130, 10, 10a, 10b).

Abb. 1—4: G räber 219, 221, 222 und  223

Abb. 130. 1 — 10b: G rab  222

336. B em erkungen  zu den  B ronzen: A bb. 130,1 — 10. U n te r  den  kleinen R iem enzungen gab es n u r zwei 
gleiche (4, 7). A ber auch  bei d e r einen derselben is t der obere Teil abgebrochen, un d  deshalb  m u ß ten  ihre 
beiden B latten  in n erh a lb  des R ahm ens zusam m engenagelt w erden (7, 7a). Die anderen  kleinen R iem enzungen 
sind von an derem  T y p  (5, 6). Die A nhänger der V ierergruppen  sind so k u rz  und  u n ten  so gebogen (9), daß  eine 
besondere G ruppe  ohne A nhängsel fü r diese G a rn itu r  n ich t v e rfe rtig t w urde. T ro tzdem  h a tte  der D rehbe­
sch lag  (10, 10a, 10b) das A nhängsel des näch sten  B eschlages der V ierergruppe abgerissen, wie es au f m einer 
Z eichnung  A bb. 129 zu sehen ist.

337. Die L age des D rehbeschlages (Abb. 130,10) im  G rab h a t  k lar erw iesen, daß  dieser ü reh b esch lag  
n ich t in die Linie d e r G ürte lbesch läge eingefügt, sondern  an  einem  vom  G ürte l herabhängenden  kurzen 
L ed erlap p en  b e festig t w ar. Die R ek o n stru k tio n  des G ürtels: A bb. 132.

338. Grab 223 (Sektion T /60): A bb. 128,4. T: 1,80 m . 58 —62jähriger M ann. Funde: A bb. 131,2 — 6. 
Die N ordw and des G rabes w ar stu fig  gebrochen. Bei d e r A usgrabung  w ar diese S tufe kaum  bem erkbar, sie 
w ar ab er b estim m t v o rhanden . A n d e r  rech ten  Seite des Schädels ein Gefäß m it Bodenzeichen (2, 2a). In  
d e r S ch ich t des Skele ttes , an  verschiedenen P u n k te n , elf kleine Schnecken, v e rte ilt wie die Skizze Abb. 128,4 
zeigt. An d er In n en se ite  des rech ten  E llbogens B ronzeschnalle (4). A uf dieser B ronzeschnalle  liegend eine 
E isenschnalle  (u n re ttb a r) . An d er In n en seite  des linken U n te ra rm s E isenm esser, m it der Spitze fußw ärts,
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m it d e r Schneide e in w ärts  (3). An der A ußense ite  des rech ten  K nies W irbelknochen  eines R in d s. Bei der lin ­
ken H an d  16 F eu erste in e  (5, 6). A m  K o p f des rech ten  Schenkelknochens E isen rin g  (u n re ttb a r) .

339. Die G efäße der G räber 223 un d  222 stam m en  von derselben M eisterhand. A ußerdem  is t es b each ­
tensw ert, daß  beide m it dem selben B odenzeichen(T am ga) versehen sind: A bb. 131,1a,2a. Diese Ü b e re in stim ­
m ungen sind fü r  die Chronologie von hoher B ed eu tung . E s h a n d e lt sich näm lich  n ich t n u r  um  denselben 
M eister, sondern  es legt auch die V erm u tu n g  nahe, daß  zwei M itglieder derselben  Fam ilie  h in te r  diesem  E ig en ­
tum szeichen stecken. H eute  weiß m an  noch n ich t, ob sich diese B odenzeichen a u f  den M eister oder a u f  den 
B esitzer des G efäßes beziehen. Es w ird  allgem ein angenom m en, daß  es sich h ier um  H andw erkerzeichen  
han d elt. M an m uß sich ab er auch  die F rage  ste llen , ob diese Zeichen n ich t a u f  den B esitzer, wie e tw a  bei den 
K nochenschnitzereien  (III, 133, 295) hinw eisen. E ine engere B eziehung schein t zw ischen den beiden V erstor-

Abb. 132: R e k o n stru k tio n  des G ürte ls von G rab  222

benen dieser G räber b e stim m t b estan d en  zu haben . A uf G rund  der gem einsam en M eisterhand  u nd  des gem ein­
sam en E igen tum szeichens w erden diese beiden G räber als aus derselben Zeit stam m en d  zu b e tra ch te n  sein. 
Die beiden G räber liegen aber ziem lich w eit vo n e in an d er (in L uftlin ie  e tw a 18 m  en tfe rn t) , um  sechs G räb er­
reihen w eiter voneinander. E s is t ein k lare r H inw eis d a rau f, daß  auch  die zw ischen ihnen  liegenden G räber 
n ich t allzufern  v o neinander d a tie rt  w erden dürfen . D iese Teile des G räberfe ldes gehören  e tw a zu dem selben 
M enschenalter. Das n ä h er dem  In n e ren  des G räberfe ldes gelegene G rab  222 m ag etw as frü h er, das G rab  223 
dagegen e tw as sp ä te r  ausgehoben w orden sein.

340. Grab 224 (Sektion T /61): A bb. 135,1. T: 1,10 m . 58 — 62jährige F ra u , a u f  dem  B auch  liegend; ih r 
Schädel a u f  der linken Seite liegend, ih r linker A rm  ausgestreck t un d  im  E llbogen e tw as e ingebeugt. Ih re  
Beine ause inandergespreiz t. In  ih ren  B auch w urden  zwei faustg roße, sp itze  S te ine  von u n ten  eingeschlagen. 
Zu ihrem  K opf, genauer vor ih ren  M und, w urde ein großes B ru ch stü ck  eines slaw ischen G efäßes, u m g ekehrt, 
d. h. leer (ohne Speisen), n iedergelegt. Der M undteil dieser g roßen Scherbe befand  sich u n te r  dem  linken 
F o rtsa tz  des U n terk iefers . E in e  P h o to g rap h ie  dieses hochw ich tigen  F u n d s tü ck es  is t  a u f  T af. X X V  w iederge­
geben. A n Stelle der linken H a n d  H olzkohle. U n te r  dem  linken  Schlüsselbein ein S tein  m it 5 — 6 cm  D u rc h ­
m esser. E s h an d elt sich h ier zweifellos um  eine h in g erich te te  F rau .

341. Grab 225 (Sektion T /59): A bb. 133,1. T: 1,20 m . Zu einer größeren  G rube sam t G rab  226 h inzuge­
graben. W egen der u n m itte lb a re n  N ähe  der A u to straß e  m u ß te  a id  die F reilegung  d ieser G in b e  v e rzich te t 
w erden. D er sonderbare  F leck  des G rabes w ar ganz k la r au sg epräg t. Die V orsprünge an  den E cken  des G rabes
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sind h ier m it s ta rk e r  A usw ärtsschw eilung  d e r beiden E n d en  des G rabes k o m bin iert. Die m äandro ide  un d  die 
gebogene B ildung des G rab sch ach tes (Sym bole ties E rd - u nd  Sonnenkultes) sind h ier m it geistreicher Im p ro ­
v isierung  verein ig t.

342. Grab 225 (F o rtse tzu n g ). 5 6 6 0  jäh rig er M ann. F u n d e : A bb. 134,1 — 10. E in e  Ü bersich t über die 
B eckengegend w ird in A bb. 133,2, K opie der im  G rab verfe rtig ten  Zeichnung, gegeben. U m  das B ecken lagen 
einige bronzene B eschläge eines G ürte ls, der b ereits  bei der B e s ta ttu n g  n ich t kom ple tt gewesen war. F s  sind 
drei B eschläge m it A nhängsel (3) u n d  drei Beschläge ohne A nhängsel (2), eine kleine R iem enzunge (4), zwei 
L o chschü tzer (5) un d  zwei kleine, oblonge Beschläge (6) von der G arn itu r, deren  große R iem enzunge und 
m ehrere  B eschläge w ährend  des Gebi’auches verlorengegangen w aren, e rh a lten  geblieben. In  E rm angelung  
von m ehreren  w ich tigen  B estan d te ilen  der G a rn itu r  m u ß te  leider a u f  die R ek o n stru k tio n  des G ürte ls ver-

Abb. 134. 1 — 9: G rab  225 (8: H : 4,2 cm)

z ich te t w erden. N eben  dem  linken E llbogen  E isenm esser, m it der Spitze fußw ärts , m it der Schneide nach  
au ß en  (A bb. 133). E s k o n n te  in  s ta rk  fragm en ta rischem  Z u stan d  geborgen w erden (9). An d er rech ten  Seite 
des Schädels G efäß (8). E b en d a  eine centenionalis des C onstans (337 — 350)- (7). Zwischen den K n ien  u nd  den 
U n te rsch en k e lk n o ch en  T ierknochen . In  der F ü lle rd e  des G rabes w urden ein gelb lich-ro tes B ru ch stü ck  eines 
ke ltischen  G efäßes (10) und  drei ziegelrote, unv erz ierte  Scherben gefunden.

343. Grab 226 (Sektion  T /59): A bb. 135, 2. T : 1,18 m. Z ur G rube des vorigen G rabes hinzugegraben. O b­
wohl seine N ordostecke  in  die obere S ch ich t dieser G rube h ineingere ich t h a tte , ließ sich seine F o rm  doch 
re c h t d eu tlich  erkennen . Den E cken  des G rabendes schließen sich zwei, ein wenig verschiedene V orsprünge an. 
Der V o rsp rung  d e r S üdostecke ist oblong, an  der e inen Seite desselben ist dazu  noch eine stufenförm ige 
B ildung  w ahrzunehm en . Der oblonge V orsprung  der Südosteckc ist d iam e tra l zum  G rab angelegt (siehe Z eich­
n u n g  A bb. 135,2). . , „

344. Grab 226 (F o rtse tzu n g ). In  der Fü llerde  des G rabes, 80 cm tief, B ruchstück  eines ro ten  Gefäßes. 
Sehr a lte  F ra u  (67—7 1 Ja h re  a lt). Alle Z ähne fehlen; die Stellen ih rer Z ähne vollkom m en zusam m engew achsen. 
B eigabenlos.

2 Coh. 10; ESISC  (B estim m ung  des L. H uszár).

Abb. 133. 1 — 2: G rab  225



345. G ra b  2 27  (Sektion T/61). T: 84 — 90 cm. B ran d g rab  auf der oberen  Sch ich t der großen G rube im  
N ord  teil d ieser Sektion , an  der dam aligen  E rd o berfläche  oder e tw as tiefer. U n te r  den  A schenresten  ein 
g e b ran n te r  B ronzering  u n d  geschm olzene kleine B ronzestücke, sam t sieben ziegelroten Scherben. V ielleicht 
ist der 60 cm w eiter nach  N ord o st gefundene H o lzkoh len rest d a m it gleichzeitig  (in der Tiefe von —87 cm).

346. G ra b  22S  (Sektion T /61). T: 72 cm. Im  nordw estlichen  Teil der g roßen G rube, v ielleich t an  der 
dam aligen  E rd o berfläche  oder e tw as tie fer lag ein m ensch licher Schädel: M ann, 43 — 47 J a h re  a lt. R in g s­
h erum  7 B ruchstücke  e iner ke ltischen  Schüssel, 2 B ru ch stü ck e  eines ke ltischen  G efäßes m it eingezogenem  
M undsaum , 4 B ruchstücke  eines z iegelroten G efäßes, 6 B ru ch stü ck e  eines k leinen ziegelro ten  K rügleins, 
3 B ruchstücke  eines u n v erz ierten  G efäßes, 3 B ru ch stü ck e  eines fe ingeschlem m ten G efäßes, endlich 3 B ru c h ­
stücke  eines ziegelro ten  G efäßes.

347. G rab  22 9  (Sektion T /61). G roße G rube, 3,83 m  tief. N eben der Südostw and  drei Skele tte  von H u n ­
den in versch iedenen  T iefen ( —2,50, —3,35, —3,45 m ). Viele B ru ch stü ck e  von G efäßen, d a ru n te r  auch m eh ­
rere  S tücke desselben G efäßes.

348. G rab  2 2 9  (F o rtse tzu n g ). In  der Tiefe von —71,20 m  ein keltisches M esser m it b re ite r  K linge (Spitze 
nach  O sten), 60 bzw. 80 cm  von der Süd- bzw. der W estw and  en tfe rn t.

A b b . 135. 1—3: G räber 224, 226 un d  254 349 350 351 352 353 354 A b b . 136. G rab 232

349. G rab  2 29  (F o rtse tzu n g ). Im  nordw estlichen  Teil der G rube, in der N ähe des B odens, ein großer, 
sp itzer Stein , der u rsp rü n g lich  sen k rech t gestan d en  h ab en  un d  n u r  bei der Z u sch ü ttu n g  u n te r  einseitigem  
D ruck der E rd e  um gefallen sein d ü rfte . D aneben eine größere  H olzkohlenschicht.

350. G rab  2 3 0  (Sektion T/64). Säugling, 1 — 2 W ochen a lt, 80 cm tief. D er F leck  des G rabes w ar n ich t 
zu sehen.

351. G rab  231  (Sektion T /65). T: 1,65 in. S k e le ttres te  eines 54 — 58jährigen  M annes. A ng esch n itten  
durch  S traß en b au arb e iten .

352. G rab  23 2  (Sektion T /64): A bb. 136. T : 2,10 m . Im  Sarg S ke le tt eines 46 — 50jährigen  M annes. D er 
G rabschach t w ar an  einigen S tellen m it g roßen S te inen  ausgelegt. D iese S te ine  befanden  sich ursp rüng lich  
a u f  der a lten  E rdoberfläche. M it der Z eit sanken  einige derselben  ein wenig ab. D er u n te re  Teil des G rab ­
schachtes, beim  E nde, w urde be iderseits m it  schrägen  V orsprüngen  in einer H öhe von 6 — 9 cm  versehen.

353. G rab  2 3 2  (F ortse tzu n g ). Das G rab  w urde in die M itte  e iner ru n d en  G rube e ingegraben. D ie G rube 
ist, wenn auch  n ich t um  vieles, ä lte r  als das G rab. Die Fü llerde  der G rube w ar näm lich  so locker, daß  der 
m ittle re  Teil des S kelettes sa m t Sarg re ch t s ta rk  abgesunken  w ar. E s h a t  sich k la r erw iesen, daß  die Fü llerde  
der G rube bedeu tend  lockerer w ar als die um gebende E rd e  (IV, 3). Im  nordw estlichen  Teil der G rube lagen, 
1,55 m  tief, B ru ch stü ck e  von m enschlichen R ip p en . Im  süd lichen  Teil der G rube ließen sich K nochen  eines 
H undes in g röß tem  D urch ein an d er finden.

354. (F o rtse tzung). Die S puren  vom  Deckel des Sarges w aren  beim  F u ß en d e  g u t e rk en n b ar. D ie B re ite  
des Sarges b e tru g  50 cm, die Länge 2,08 cm. O berhalb  des Sarges, in der F ußgegend , 7 — 8 cm höher, ließen 
sich Spuren eines F euers in e iner 20 cm  b re iten , 50 cm langen u nd  2 cm  s ta rk en  H olzkohlensch ich t k la r  b e ­
obach ten . E in  länglicher G egenstand  w urde h ier bei der B e s ta ttu n g  v e rb ra n n t. F u n d e : A bb. 140,1 — 5. Im  
Sarg selbst, vor den Fü ß en , s ta n d  das G efäß (5). An d er A ußenseite  des rech ten  Schenkelknochens ein E i. 
O berhalb  der rech ten  Schulter, d ich t bei d e r W an d  des Sarges, ein E isenm esser (3). In  der Linie des Scheitels, 
10 cm von der W and des Sarges e inw ärts, eine aus K nochen  g eschn itz te  A n h än g ek o n stru k tio n , m it einem  
Eisennagel, s ta rk  fragm en tarisch  (2). E b en d a , um  15 cm höher, ab er noch im  Sarg, eine B ronzeschnalle  m it 
eisernem  D orn (1). O berhalb  des Schädels, au ß erh a lb  des Sarges ein v e rro s te te r  E isenhaken  (u n re ttb a r) . 
An der A ußenseite  des rech ten  U n terschenkels , bis zu r H öhe des e rw äh n ten  G efäßes, eine dün n e  H o lzkoh len ­
schicht. O berhalb  des F ußendes, 1,10 und  1,30 m  tief, H undeknochen , die zugleich m it der E in g rab u n g  in die 
G rube an  diese Stelle ge lang t w aren. Auch das B ru ch stü ck  eines ro ten  G efäßes (4) d ü rfte  aus der Fü llerde  der 
G rube in  die Fü llerde des G rabes ge lang t sein. Die G rube erh ie lt die G rabnum m er 237 (III, 359).

78



355. Grab 233 (Sektion T /66): A bb. 138,1. T: 70 cm. 2 5 - 2 9 jäh rig er M ann. F u n d e : A bb. 1 3 9 ,1 -5 .  
ei e/ \  r ^° aI1( M esser, m it d e r Spitze  fußw ärts , m it  der Schneide e inw ärts (3). E b en d a  F eu e r­

eisen ( , 5 un d  2). A n der A ußenseite  des rech ten  Fußes T ongefäß  (1). H in te r  dem  Schädel kleines B ru ch stü ck  
von g rau em  G elaß , das m it d e r F ü llerde  h ieher gelang t ist. Beim  linken F u ß  R indsw irbelknochen. D er U n te r ­
kiefer in U rdnung , der Schädel n ach träg lich  nach  links gew endet.

... ..  (Sektion  T /68): A bb. 140,6. T: 1,35 m . 6 —7-, höchstens 12jähriges In d iv id u u m , an  die
südöstliche W and einer ru n d e n  G rube hingew orfen. D as K in d  lag a u f  seiner linken Seite, seine B eine w aren 
in den K n ien  ein w enig e ingebeugt. Seine beiden E llbogen un d  H andgelenke w urden a u f  dem  R ücken  so 
eng zusam m engebunden , d aß  die U n te rarm k n o ch en  vollkom m en p aralle l m ite in an d er wai’en. U n te r  und  
neben  der linken  H a n d  H olzkoh len reste . In  der w estlichen H ä lfte  der G rube w aren die T iefen deshalb  größer, 
weil die h eu tige  E rd o b erfläch e  in  d ieser R ich tu n g  an ste ig t. 1,75 m  tie f  ein großer, tierischer U nterk iefer.

Abb. 137. 1: G rab  254; 2 —11: G rab  256; 12: G rab 258; 13: G rab 258; 14: G rab 257

Abb. 138. 1—5: G räb er 233, 238, 240, 241 un d  242

Bei der W and  d er G rube, 90 cm  tief, B ruch stü ck  eines hellgelben keltischen G efäßes, B ru ch stü ck  des M und­
ran d es von einem  grob g earb e ite ten  p räh is to risch en  G efäß. Im  nördlichen Teil, 1,85 m  tief, B ruchstück  eines 
k e ltischen  g rap h itü b erzo g en en  G efäßes. N eben  der W estw and, 1,70 m tief, B ruchstücke von Bronzeblech. 
E b e n d a  eine kleine, ro te  Scherbe. Gegen die M itte  dieser G rube w ar das G rab 235 ge rich te t (III, 357; IX, 5).

357. Grab 235 (Sektion  T /68): A bb. 140,7. T: 80 cm. 6 0 —64jähriger M ann. F u n d e : A bb. 139,6 — 12.
A n d er A ußenseite  des rech ten  H andgelenkes kreisförm ige E isenschnalle  (u n re ttb a r) . Am rech ten  B ecken­
knochen viereckige E isenschnalle  (7). Zwischen und  u n te r  den K nien  G eflügelknochen  un d  W irbelknochen 
eines R inds. Beim  rech ten  K nie , u m g estü rz t, G efäß (6). Zwischen den F ü ß e n  w ieder T ierknochen. U n te r der 
rech ten  H a n d  F eu erste in e  u n d  E isenm esser. D a ru n te r  Feuerschlageisen  (10 12,8, 9).

358. Grab 236 (S ek tionenT /62 , T /68): A bb. 141,1. T : 90 cm. 2.3 — 40jährige F rau . F unde: A bb. 142,1 — 14. 
A m  H als P e rlen k e tte , u n te r  dem  U n te rk ie fer eine Schlinge bildend (Abb. 141,2). Beim  oberen  R an d  des 
linken  Schlüsselbeines ein P a a r  von Schließen (2,2a). Die P e rlen k e tte  se tz te  sich auch u n te r  dem  U nterk iefer 
fo rt, u . zw. b e fanden  sich beim  rech ten  F lügel des U n terk iefers eine große B ernste inperle  (9) und  m ehrere 
k le inere  wie a u f  der Skizze A bb. 141,2 zu sehen ist. Die w eiteren  G lieder der K e tte , d a ru n te r  auch eine aus 
B ro n z ed ra h t gebogene »Perle« (10), w urden  in den Bogen des U n terk iefers e ingepreß t. E ine ähnliche, aus 
B ro n z ed ra h t gebogene »Perle« lag links vom  U nterk iefer, in der R eihe der Perlen  (11). Die aw arenzeitlichen
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A m phoraperlen  sind  schw arz oder g rü n  (5 — 8), die ru n d en , k leineren  sind  d u n k e lb rau n  oder durchsich tige  
G lasperlen (8,18,14). Die kleine, g ed rück te  G lasperle ist dunk e lb lau  (12). An den u n teren  A rm knochen  je ein 
B ronzearm ring. Beide sind  vollkom m en gleich (3). Beim linken O hr B ronzeohrgehänge m it d unkelb lauem  
G lasanhängsel u nd  m it je einer g la tten  Spirale an  den zwei en tgegengese tzten  Stellen  des ovalen R inges (1). 
D as andere  S tück  des Paares w ar beim  an deren  O hr n ich t vo rhanden . N eben dem  rech ten  F u ß  k leine  Schnecke 
und  e tw as w eiter ein grob geform tes G efäß m it p rim itiv em  M äan d erm u ster (4).

Abb. 139. 1—5: G rab  233 (1: H : 10,1 cm); ü — 12: G rab 235 
(ü: H : 14,2 cm ); 13: G rab  237; 14— 17: G rab  239 359 360 361 *

359. Grab 237 (Sektion  T /64). G rube. T : '2,08—2,30 m . Bei d e r A ushebung  des G rabes 232 g es tö rt. 
Die R este  des aufgew ühlten  H undeskele ttes befanden  sich in beiden H ä lften  der G rube. Diese K nochen  h aben  
sich e rst — 1,80 m  tie f  gezeigt. U n te r  den  K nochen  w aren, an  d e r Südseite, zwei Schnecken, m ehrere  ro te  
Scherben und  vier B ruchstücke  eines größeren , schw arzen, p räh is to risch en  G efäßes zu finden. E in ige  S tücke 
desselben passen zusam m en. Ü b er die an deren  F u n d e  dieser G rube: III, 353, 354. Im  nordöstlichen  Teil der 
G rube kam  eine geschm olzene B ronze h e rv o r (Abb. 139,13).

360. Grab 238 (Sektion T /70): A bb. 138,2. T: 90 cm. 35 — 39jähriger M ann. D er F leck  des G rabes ließ 
sich n ich t feststellen . Bei der S tirn  un d  beim  rech ten  Schlüsselbein je eine kleine Schnecke.

361. Grab 239 (Sektion T /69): A bb. 146,1. T: 1,50 m . Die U m risse einer A rt von Sarg  zeig ten  sich 1,40 m  
fiel ganz deu tlich . O berhalb  der F ü ß e , u m  30 cm  höher als die Spuren  des »Sarges«, ließen sich s ta rk e  un d
ausgedehnte  Spuren eines F euers bem erken. U m  8 — 10 cm tie fer w urde  diese Sch ich t bedeu ten d  s tä rk e r  und  
e rre ich te  eine Dicke von 5 — 6 cm. In  der Tiefe — 1,10 m  w urden  am  F u ß en d e  zwei Schnecken gefunden. D er 
aus Holz im provisierte  »Sarg« w ar in  einen u n te ren , schm äleren , flachen  S ch ach t gelegt. D as G rab  w ar som it 
s tu fig  gebildet. Die Spuren des »Sarges« ließen sich überall ganz d eu tlich  erkennen . A uch die B re ite  des H olzes
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(.i cin) ließ sich ü b erall le ich t verfolgen. Um so m erkw ürd iger erschien die F o rm  des »Sarges«, die ich m öglichst 
sorgfä ltig  au t M illim eterpap ier aufgeriom m en habe. Die Südw and dieses »Sarges« w ar geradlinig. Beim  w est­
lichen E nde  desselben ist ab er seine E cke stu fig , beim  östlichen  E n d e  dagegen ab g eru n d e t gebildet. Bei dieser 
eckigen b/.w. a b g eru n d e ten  B ildung  is t die S tä rk e  der W and des »Sarges« die gleiche wie bei den Langseiten . 
Diese ungew ohnte  F o rm  des »Sarges« w urde m it d ich t nebeneinander gestellten  un d  eingeschlagenen, gleich 
s ta rk en  Schindeln  (ohne Deckel un d  ohne Boden des »Sarges«) ausgebildet. F ü r  den T oten  w urde also eine 
A rt U m zäu n u n g  v e rfe rtig t. Die beiden L angseiten  und die eine kurze  Seite des »Sarges« liegen so nahe bei 
den  W änden  des u n te ren , engen Schachtes, daß  m an  einen w irklichen Sarg in  diesen engen Schacht n ich t 
h ä tte  hinein legen können . D ieser »Sarg« ist also n ich ts  anderes als die A uskleidung des u n teren  Schachtes 
m it dem  Zweck, die B u h e s tä t te  des V ersto rbenen  oben (W) stufig , u n ten  (O) ab g eru n d e t w erden zu lassen.

362. Grab 239 (F o rtse tzu n g ). W ährend  der Z usch ü ttu n g , als n ich t n u r der u n te re  Schacht, sondern  
auch der b re itere  S ch ach t .10 cm  s ta rk  m it E rd e  gefü llt w orden war, h a t  m an  am  F ußende  F euer angezündet, 
w as wohl zum  G rabzerem oniell gehörte . A uch zwei Schnecken w urden  h ierher gelegt (oder geworfen).

Abb. 141. 1 — 2: G rab  236; 3: G rab  239 (H : 15,7 cm) 363 364

363. Grab 239 (F o rtse tzu n g ). 23 —40jähriger M ann. F u n d e : Abb. 139,14 — 17; Abb. 141,3; A bb. 144,
1 — 13. B eim  rech ten  F u ß , in n erh a lb  des »Sarges«, großes, rußiges Gefäß (Abb. 141,3). Gleichfalls innerhalb  
des »Sarges« fü n f  Schnecken um  das S k e le tt: je eine Schnecke bei den  S chultern , bei den F üß en  u n d  gegen die 
M itte  des Skelettes. D ie le tz te re  m ag  bei dem  V erfaulen  des K leides zum  rech ten  Bein verschoben worden 
sein. A m  rech ten  H andgelenk  lag ein gebrochener T ubus, gesch n itz t aus T ierknochen (Abb. 139,16). Gleich 
daneben  ein E isen g erä t m it D orn (Abb. 139,15). An der In n en seite  des rech ten  Schenkelknochens E isenm es­
ser, m it der Spitze fu ß w ärts , m it  der Schneide e inw ärts (Abb. 139,14). U m  das Becken lagen die B ronzen des 
G ürte ls (Abb. 143). A n der A ußenseite  des linken  F u ß es T ierknochen. In  der Fü llerde  des G rabes, beim  d r i t­
ten  S p a ten stich , B ru ch stü ck  vom  B oden eines G efäßes (Abb. 139,17).

Die M ontierung  dieses G ürte ls w ar feh lerhaft. Die G ruppe der G ürtelbeschläge ohne A nhänger kam  n ä m ­
lich n ich t a u f  die rech te  Seite des G ürtels, wo sie in der N ähe  des D rehbeschlages h ä tte  an g eb rach t w erden 
m üssen, sondern  an  die linke Seite. Auf m einer Skizze A bb. 143 sieh t m an deu tlich , daß  diese G ruppe an  den 
B and  des linken B eckenknochens angeschm ieg t liegt. An die rech te  Seite dagegen kam en Beschläge m it 
A n h än g ern  (Abb. 144,3 — 5), die w ährend  des G ebrauches des G ürte ls s ta rk  beschäd ig t w urden. D urch den 
D rehbesch lag  w urde die u n te re  H ä lfte  bei zwei B eschlägen dieser G ruppe abgebrochen. Die nähere E rk lä ­
ru n g  dazu  siehe III, 48. Diese B eschädigungen w urden d adurch  rep arie rt, daß  die zwei gebrochenen S tücke 
m it H ilfe von zwei B ro n zep la tten  an e in an d er genagelt w urden (4 — 5, 4a —5a). Von der feh lerhaften  M on­
tie ru n g  des G ürte ls h a t te  ab er auch  der D rehbeschlag  leiden m üssen: seine Achse h a t  sich s ta rk  verbogen 
(13a, 13b). Bei der B e k o n stru k tio n  des G ürte ls beh ie lt ich diese feh lerhafte  M ontierung und habe sie b e to n t 
d a rg este llt (A bb. 145). E s  sei noch bem erk t, daß  die Schlaufe der großen K iem enzunge aus E isenblech v e r­
fe rtig t w urde (A bb. 144,14). A u f diese w urde ein w appenförm iges Bronzeblech gen ie tet.

364. Grab 240 (Sektion  T /69): A bb. 138,3. T: 1,54 m . 47 —ö ljä h rig e r M ann. An der A ußenseite  des 
linken  E llbogens u n d  bei dem  oberen  B a n d  des rech ten  B eckenknochens je eine Schnecke. H in te r  dem  K o p f 
eine kleine E isen n ad el (u n re ttb a r) . Auf dem  oberen  Teil des linken Schenkelknochens, in Q ueilage, Lisen- 
inesser.

6 Fetticli: Stud. Arch. III. 81



365. Grab 241 (Sektion T /69): A bb. 138,4. T: 1,60 in. 5 — 6jäh riges K ind . Bei der M itte  des B ru stk o rb es 
kleine Scherbe. Beim  K o p f des rech ten  Schenkelknochens, außen , eine E isenschelle  (Abb. 147,3); innen  ein E i. 
An der A ußenseite  des linken Schenkelknochens zwei große T ierknochen  (W irbelknochen  eines R inds). Bei 
der N ordw and des G rabes, a u f  der Sohle, eine Scherbe. Vor dem  rech ten  Fuß  Gefäß (Abb. 147,2). Dieses G rab 
w ar zu einer g roßen G rube h inzugegraben: III, 271.

366. Grab 242 (Sektionen T /69, T /71): A bb. 138,5. T : 1,65 m . 33 — 37jähriger M ann; seine U n te ra rm k n o ­
chen u n te r  dem  B eckenknochen (nicht gebunden  !). An d er A ußenseite  des rech ten  K n ies E isenm esser, m it 
der Spitze fußw ärts , m it der Schneide nach  au sw ärts  (u n re ttb a r) . Beim rech ten  F u ß  spitzes E isen g erä t, 
m it der Spitze k o pfw ärts (u n re ttb a r) . An der A ußenseite  des linken  F u ßes Tongefäß  (Abb. 147,5). W eiter

Abb. 142. 1 - 1 4 :  G rab  236 (4: H : 11,2 cm)

Abb. 143: G rab  239

u n ten  T ierknochen. A n der A ußenseite  des re ch ten  E llbogens und  am  F u ß en d e  je eine kleine Schnecke. An 
der In n en seite  des linken Beines R in d srip p e. N eben dem  Gefäß F eu e rste in  (Abb. 147,4). Dieses G rab  w urde 
zu der G rube 247 h inzugegraben: III, 375 — 376.

367. Grab 243 (Sektion T /69): A bb. 146,2. T: 90 cm. 6 — 7jähriges K in d . Die beiden G rabenden  sind so rg ­
fä ltig  flachbogenförm ig gem acht, die N ordw and dagegen stu fig  geb ildet. B eigabenlos.

368. Grab 244 (Sektion T /73): A bb. 148,1. T: 1,60 m . Das G rab  w urde zu r N ordseite  der G rube 259 
hinzugegraben. 58 — 62jährige F rau . F u n d e : A bb. 149,2 —16. A m  H als wenige, ab er b ed eu tendere  P erlen  in 
der A nordnung, wie A bb. 149,17 zeigt. U n te r  den  P erlen  befand sich auch  eine am phoraförm ige, schw ärzliche 
Perle  (8): w ohl aw arenzeitliche A rbeit. Die doppelkonische, b laue G lasperle  (10) s ta m m t dagegen aus der 
L a Téne C-Zeit. Alle übrigen sind aw arenzeitlich . D er zoom orphe, du rchbrochene  B ronzering  (2) fand  u n te r  
den Perlen, an  der H a lsk e tte , V erw endung. A uch der aus B ronzeblech zusam m engebogene T u b u s (4) gehörte  
zur H a lsk e tte . Als eckiges A m u le tt b ilde te  er das G egenstück zum  d u rch brochenen  zoom orphen B ronzering  
(2). A n beiden Seiten des Schädels je ein B ronzering  (3). A n der A ußenseite  des linken F u ß es G efäß (u n re t t­
bar). A n der In n en se ite  des linken Schenkelknochens kleine E isenschnalle , gänzlich v e rro s te t. B eim  linken 
F u ß , außen, T ierknochen  (Geflügel?).
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369. 30 cm  vom  G rab  244 e n tfe rn t, in  R ich tu n g  S und  in einer um  +  20 cm höheren  Schicht lag ein 
g roßer k e ltischer B ronzering  (Abb. 149,1,la , lb ). Die Sohle der G rube w urde um  25 cm w eite r nach u n ten  
erre ich t. Die Z eichnung  des P rofils w urde bei diesem  B ronzearm ring  (30 cm  vom  G rab e n tfe rn t, parallel 
m it seiner Südw and) ve rfe rtig t. D ieser A rm ring  w urde am  le tz ten  Tage unserer A usgrabung  i. J .  1959 gefun­
den. Die vo lls tänd ige  E rsch ließ u n g  der G rube (N r. 259) w urde e rst I960 vorgenom m en (III, 394).

370. Grab 24a (Sektion T/71). Große G rube. Im  N iveau  ih rer Ö ffnung ( — 1,25 m) R este  eines B ran d g ra ­
bes. 21 B ru ch stü ck e  e iner k e ltischen  Schüssel. Geschm olzene B ronzefibel (?). U m gebogene eiserne L an zen ­
sp itze . Sechs halbkugelförm ige E isenbeschläge m it K ra llen , ln  tieferer Schicht m ehr H olzkohlenreste und 
Asche, Scherben, w eitere fü n f halbkugelförm ige E isenbeschläge m it K rallen . Drei größere Steine. Bis zur 
Tiefe von — 1,50 m  viel Asche, H olzkohlenreste , kalz in ierte  K nochen, fe rner sieben halbkugelförm ige E isen ­
beschläge m it K ra llen  (diese le tz te ren  in  zwei V arian ten ).

Abb. 144. 1 — 13b: G rab  239

Abb. 145. R ek o n stru k tio n  des G ürtels von G rab 239

371. Grab 246 (Sektion T/61). T : 2,80 m . G rube. 1 m  tie f  T ierknochen. Am  B oden der G rube S kelett 
eines H undes. B ru ch stü ck e  von G efäßen. 11 S tücke einer keltischen S itu la  in drei verschiedenen Tiefen, 
zw ischen — 1 m  u n d  —2,20 m . D ieser U m stan d  is t ein Beweis dafü r, daß  die G rube a u f  e inm al zugeschü tte t 
w urde. A uch m ehrere  B ruchstücke  von anderen  G efäßen (hauptsäch lich  keltische K eram ik  aus der L a Tene
C-Zeit).

372. N eben der G rube 246 w urde 45 — 50 cm tie f das B ru ch stü ck  des H enkels von einem  keltischen 
B ronzegefäß  gefunden.

373. I n  d e r S ek tion  T /56 S treu fu n d e: eine eiserne P ferd e tren se  ( — 1 m  tie f  gefunden) (Abb. 153,10),
geschm olzenes B ru c h stü ck  e iner keltischen  B ronzekette  (Abb. 153,9), das B ru ch stü ck  eines s ta rk  profilierten 
keltischen  K ruges (A bb. 153,8), 5 B ru ch stü ck e  eines zeigelroten Gefäßes, ein größeres B ruchstück  eines p rä ­
h isto rischen  G efäßes m it W arzen , 6 B ru ch stü ck e  eines u n v erzierten  Gefäßes, 9 B ruchstücke  eines großen kel­
tischen  G efäßes u n d  and ere  B ru ch stü ck e  von G efäßen. .. .

374. I n  d e r Sek tion  T /67 eine 3,10 m  tiefe G rube. Im  N iveau  der Ö ffnung m it 1,87 m  Durchm esser,
_P 3 5  m  tie f  ein k leinerer un d  —2,16 m  tie f  ein g rößerer Stein . In  der Schicht + 3 0  cm eine kleine Schnecke.
A u f der Sohle der G rube e rs treck te  sich eine H olzkohlenschicht m it ca. 90 cm D urchm esser. Diese Schicht w ar 
noch g lühend , als m an  die G rube zu sch ü tte te . Die a u f  dieser H olzkohlenschicht liegende E rd sch ich t w ar n ä m ­
lich s ta rk  a n g eb ra n n t. Die S puren  eines größeren  Feuers ließen sich auch u n te r  der Ö ffnung der G rube festste l­
len.
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375. Grab 247 (Sektion T/73). 3,10 m  tiefe G rube, m it 1,87 m  D urchm esser. Im  N iveau  der Ö ffnung, 
— 54 cm  tief, ein M enschenschädel. R ingsherum  G efäßscherben in g roßer Zahl. D er Schädel m ag  n ich t frei 
a u f  der E rd o berfläche  gelegen haben , sondern  eine A r t tum ulus  m u ß te  e rric h te t w orden sein. D as G rab 251 
(III, 381) erre ich te  den Schädel n ich t m ehr. F au stg ro ß e r S tein. B ru ch stü ck  von B ronzeblech. O blonger E isen ­
rahm en. B ruchstücke  von G efäßen.

376. Grube 247 (F o rtse tzu n g ). A m  B oden der G rube eine Sandsch ich t. Die Z u sch ü ttu n g  ging a u f  e inm al 
vor sich (Schichten).

Abb. 146. 1 - 5 :  G räber 239, 243, 248, 251 un d  256

Abh. 147. 1: G rab 240; 2 — 3: G rab  241 (2: H : 11,4 cm); 4 - 5 :  G rab  242 
(5: H : 11 cm); 6— 10: G rab  251; 1 1 - 1 9 :  G rab 248 377 378

377. Grab 248 (Sektion T /7 3 ): A bb. 146,3. T : 90 cm. 16— 18 M onate  a lte s  K ind . F u n d e : A bb. 147,11 — 19. 
Beim rech ten  O hr B ronzeohrring  m it G lasanhänger (11). An seinen ovalen  R in g  is t beiderse its  je eine kleine, 
g la tte  B ronzespirale gelö te t. Am  linken O berarm  kleine Schnecke. In  d e r M itte  des linken  Schenkelknochens, 
u n m itte lb a r aufliegend, ein ha lbkugelförm iger E isenbesch lag  m it v ier K ra llen  (16). An der A ußense ite  des 
linken E llbogens, um  8 cm höher als die Sohle des G rabes zwei kleine Scherben. — A m  H als einige P erlen : 
eine durchsich tige  G lasperle m it schw arzer U m säum ung  un d  m it viereckigem  Loch (12); zwei b rau n e , gelb­
gem usterte  P as tap erlen  (13,14); eine helle, b läu lich-grün liche, durchsich tige, kugelförm ige G lasperle (17); 
eine dunkelgrüne, flache Perle  (18); ein farbloses, durchsich tiges, abgeflach tes Glas (19), endlich  eine blaue 
G lasperle keltischer A b s tam m u n g  (15).

378. Grab 249 (Sektion T /75). B ran d g rab  in der Tiefe von — 70 cm. Viel Asche un d  k a lz in ie rte  K nochenreste , 
d a ru n te r  zwei große, aus B ronze gegossene A m p h o rap erlen  (aus der L a  T éne C-Zeit), nebeneinander. 10 cm 
von denselben e n tfe rn t ein offener, k leiner B ronzering  u n d  viele B ru ch stü ck e  von G efäßen in  einem  H aufen . 
Form lose B ru ch stü ck e  von B ronzeblechen. D as keram ische M aterial: 18 B ru ch stü ck e  eines ke ltischen  K ru ­
ges, d avon  passen 5 verzierte  S tücke zusam m en; 36 B ru ch stü ck e  e iner b läu lich -g rauen , g roßen ke ltischen  
Schüssel; 12 B ruchstücke  eines ziegelroten G efäßes m it D oppelw arzen, d a ru n te r  5 S tücke zusam m enpassend; 
einzelne B ru chstücke  von verschiedenen G efäßen.
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• t379'u ? rab 249 (F o rtse tz u n g)- D er U m stan d , daß  auffa llend viele B ruchstücke  desselben Gefäßes, die 
me is nu  zusam m enpassen , als ein  H au fen  au l dieselbe Stelle des G rabes n iedergelegt w urden, d eu te t 
' Í ™ ’ . . g rößere  B ru ch stü ck e  der in  der A w arenzeit aufgefundenen  keltischen  Gefäße m it b estim m ter
A b sich t in kleine S tucke  gebrochen  un d  m ehrere  H au fen  von diesen B ruchstücken  zu den A schenresten  
gem isch t w urden . Diese A r t d e r »Vernichtung« d ü rfte  n u r den Zwecken des G rabzerem oniells gedient haben . 
. ® h a n d e lt sich n ich t um  eine w irkliche V ern ich tung , d a  bereits B ruchstücke von a lten , v e rn ich te ten  G efäßen 
je z wit a er zersc agen, u. zw. in  kleinere S tücke gebrochen w erden sollten, sondern  um  eine N achahm ung  
eines u ra lten , ke ltisch en  B rauches, also um  das F o rtb es teh en  dieser a lten  keltischen T rad itio n  in  der A w aren­
zeit. id e n tisc h  d a m it is t a u t unserem  G räberfeld  die V ern ich tung  des aw arischen G ürte ls und  die B eilegung 
desselben in zerrissenem  Z u stan d  (G rab 151: I II , 233 — 234, 396).

380. Grab 250 (Sektion  T /75). B randgrab , in der Tiefe von —90 cm. Sie en tsp ric h t dem  N iveau  des 
B randgrabes 249. U n te r dem  B ran d g rab  lag eine große G rube. K a lzin ierte  K nochen. G rößere Scherben. H o lz­
koh len reste  m assen h aft, in d u n k e lb rau n er E rd e  bis zur Tiefe von —1,70 m . Bis zur Tiefe von — 1,87 m  viele 
B ruchstücke  von G efäßen: 20 B ru ch stü ck e  eines ziegelroten Gefäßes (je zwei S tücke passen zusam m en);

Abb. 148. 1: G rab  244; 2: G rab  259 Abb. 149. 1 —la : G rab 259; 2 — 17: G rab 244

B ru ch stü ck e  von ke ltischen  S itu len ; 11 B ru ch stü ck e  eines ziegelroten G eläßes; 0 B ru chstücke  eines gelb lich­
g rauen  G efäßes; 5 B ru ch stü ck e  eines anderen , ziegelroten G efäßes; B odenstück  und  ein anderes Stück^eines 
g roßen  G efäßes; viele einzelne Scherben. Diese le tz te ren  sind n ich t zusam m enpassend (ein 8>tück: A bb. 150,4). 
G eschm iedete N ägel (A bb. 150,2,3). H albkugelförm ige E isenbeschläge m it K rallen , in zwei F o rm aten
(A bb. 150,5 — 6). 00 .„. .

381. Grab 251 (Sektion T /71, T /73): A bb. 146,4. T : 97 cm. Z ur G rube 247 hinzugegraben. 29 —33jahnge 
F ra u . F u n d e : A bb. 147,6— 10. An beiden Seiten  des Schädels je ein B ronzeohrgehänge m it dunkelb lauem  
G lasanhänger (9). R ech ts  a u f  d e r B ru st sechs aus zwei g ep reß ten  H albkugeln  zusam m engelö te te  K ugelperlen 
(10); eb enda  eine b laue, po lyedrische G lasperle (8). An der In nenseite  des rech ten  Schenkelkopfes Feuerstein
(6) . An d er A ußenseite  des rech ten  Fußes T ongetäß  (Taf. XXV T, 5). Bei der B ergung des S kelettes fanden  wir 
e tw a  in der M itte  d e r linken B ru stse ite , zw ischen den R ippen, eine längliche P astap erle  m it gelblichen Augen
(7) . U n te r  dem  Schädel befand  sich eine 9 cm  s ta rk e  S ch ich t von gem isch ter E rd e . Dieselbe Schicht be trug
u n te r  dem  S k e le tt n u r  2 cm. _  , ,

382. Grab 252 (Sektion T /76). B ran d g rab  in der Tiefe von 1 m  (a lte  E rd o b erfläch e): A bb. Io 0 ,l. Zwischen 
k a lz in ie rten  K n ochen  un d  A schenresten  lagen, niedergelegt, die R eifen , der G rift, der M undbeschlag und  der 
Sockelbeschlag e iner aw arenzeitlichen  Feldflasche. Die Zeichnung des ganzen H aufens is t vn situ  v e rfe rtig t 
w orden (A bb. 151,1,1a, lb ). D ich t bei den  B estand te ilen  der Feldflasche befand sich das B ru ch stu ck  eines 
g roßen  ke ltischen  B ronzegefäßes (Abb. 151,1: oben, rech ts): A bb. 153,1. W eiter, nach N orden  von dieser 
G ruppe, in  d e r Tiefe von — 1,20 in , B ru ch stü ck  eines ziegelroten G efäßes an  der a lten  E rd obertlache  (das

' f ' 383Í^ ü le  Fe ldflasche  des G rabes 252 w ar aw arenzeitliches E rzeugnis. Ih re  R eifen u n d  Beschläge haben 
sich im F eu e r durcheinandergebogen . Die E in äsch eru n g  fand n ich t an  dieser Stelle s ta t t .  H ier w urden n u r
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die ausgeküh lte  Asche und die R este  sek u n d ä r n iedergeleg t. V on den B ru ch stü ck en  der R eifen  w urden 
16 S tücke und vom  B ronzekessel viele S tücke herausgenom m en und  fü r eine andere  E in äsch eru n g  V orbehal­
ten  (III, 386). D er g rö ß te  Teil is t fü r  das G rab  252 geblieben. D arin  liegt die U rsache, w arum  die B ruchflächen  
an  vielen S tellen n ich t passen.

384. D ie R e k o n stru k tio n  d e r aw arenzeitlichen  Feldflasche w urde durch  das V orhandensein  der w ich tig ­
sten  B estand te ile  erm öglich t (Abb. 152). E s d ü rfte  n u r  in  der Z ahl der R eifen eine U ngenauigkeit en ts ta n d en

Abb. 150 A : G rab  252; 2 — 6: G rab  250

Abb. 151. G rab  252

sein. D as W esentliche w ird aber dad u rch  n ich t b e rü h rt. D er K ö rp er der Feldflasche m ag  aus einem  S tück  
Holz v e rfe rtig t w orden sein. Sein In n eres w urde wahx-scheinlich von u n ten  h e r ausgehöhlt, und  die un tere , 
dadurch  en ts tan d en e  Ö ffnung w urde m it einem  g eschn itz ten  S tück  H olz abgeschlossen. D ieses S tück  H olz 
m ag rech t dick gewesen sein: die N ägel des eisernen Sohlengestells sind näm lich  ziem lich lang. Die ovale 
Form  des R eifens fü r den H als ist schon ein Beweis dafü r, daß  der Q uersch n itt des H olzgefäßes n ich t kreis- 
rund , sondern oval war. E s h an d elt sich also h ier um  die R este  einer Feldflasche, wTie sie o ft in den aw aren ­
zeitlichen G räbern  (Győr, K iskőrös usw.) vorzukom m en pflegen, un d  n ich t um  einen E im er. Ä hnliche R eifen
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u nd  Griffe sind u n te r  den aw arenzeitliehen  G rabfunden  n ic h t selten . W ie es allgem ein bek an n t ist, gehören 
solche in  D ev inska  N o v a  Ves zu den h äu fig s ten  F u n dsachen .

385. E tw a  2 m  vom  R an d  des B randgrabes 252 e n tfe rn t ließ sich ein ovaler F leck  (m it einem  D u rch ­
m esser von ü b er 2 m) e iner g roßen G rube u n te r  der H u m ussch ich t bem erken  (Abb. 150, rech ts). Ih re  Tiefe 
b e tru g  bei d e r Südw and 4 m , bei der N ordw and  2,90 m . D as T erra in  ist näm lich  s ta rk  abschüssig. Bei der 
O stw and d er G rube, in e iner fie le  von -)-64 cm, lagen B ru ch stü ck e  eines größeren , eisernen Gefäßes: der

Abb. 152. R ek o n stru k tio n  der Feldflasche vom  G rab 252

Abb. 75.9.1 — 7: G rab  253; 8 — 10: Sektion T/56

Boden un d  e tw a 20 B ru ch stü ck e  des M undrandes. E benda  B ronzeblechstücke, ve rb ran n t und geschm olzen, 
und  ein E isennagel m it ha lbkugelförm igem  K opf. D er westliche kleinere Teil der G rube konnte  n ich t freige­
leg t w erden.

386. Grab 253 (Sektion  T/76). E tw a  70 cm von der G rube 250 in N ord rich tu n g  e n tfe rn t, R este  eines 
B randgrabes, in der Tiefe von 1,05 m . Z usam m en m it den ka lz in ierten  K nochen lagen in einem  H aufen: 
16 B ru ch stü ck e  der Reifen d e r Feldflasche des G rabes 252 (Abb. 153,6, 7), ein B ronzering (Abb. 153,5) und 
an g eb ra n n te  B ru ch stü ck e  des keltischen  Bronzegefäßes, u. zw. 39 größere S tücke und viele kleinere 
(Abb. 153,2).
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387. D a die B ru chstücke  der im  B ran d g rab  253 gefundenen R eifen  von derselben Feldflasche stam m en  
wie d iejenigen des G rabes 252 (III, 382 — 383), so lä ß t sich m it gewisser W ahrschein lichkeit voraussetzen , 
daß  auch die B ruchstücke  vom  B ronzegefäß einem  und  dem selben H aufen  eines im  B rand  v e rn ich te ten  k e lti­
schen B ronzekessels en tnom m en  w orden w aren  (Abb. 153,1). A uch die spek trog raph ische  U n te rsu ch u n g  
schein t diese V erm u tu n g  zu bestä tig en  (VI, 6). D aß die E isen te ile  der Feldflasche w enigstens zwei verschie­
denen Personen  in das B randgrab  m itgegeben w orden sind, d a rf  als T atsache  angesprochen w erden.

D er A b stan d  zw ischen diesen beiden B ran d g räb e rn  b e trä g t e tw a 3 m . D iese G räber sind a u f  G rund  der 
gem einsam en B eigaben u n g efäh r gleichzeitig. E in  kleineres B ru ch stü ck  desselben keltischen Bronzekessels 
kam  aus der Fü llerde  des G rabes 18 (III, 27) zum  V orschein. Som it k an n  auch  dieses G rab 18 als e tw a so 
a lt  wie die B ran d g räb er 252 u nd  253 b e tra c h te t  w erden. D er B ronzering  A bb. 153,5 w ar ein B estan d te il 
einer ke ltischen  B ronzekette .

388. Grab 254 (Sektion T/73): A bb. 135,3. T: 2,16 m . Zu einer großen G rube h inzugegraben . 63 — 67- 
jäh riger M ann. U n te r  seiner rech ten  H an d , neben  dem  Schenkelknochen, viereckige E isenschnalle  (u n re t t­
bar). Beim  rech ten  K nöchel gelbes H enkelgefäß  (Taf. X IX , 4). U n m itte lb a r daneben  Tongefäß (Taf. X IX , 3). 
Beim  T ongefäß, in der X ähe der G rabw and, E isenm esser in  L än g srich tu n g  (Abb. 137,1).

Abb. 154. 1 — 3: Sek tion  T /76; 4 — 8: G rab 255; 9 — 16: G rab  260; 17— 18: G rab 262; 
19: G rab  264

389. D as G rab 254 w urde zu einer großen G rube h inzugegraben . Die M ündung der G rube zeigte ovale 
Form  m it 2 m  D urchm esser. T: an  der N ordseite  2,33, an  der Südseite  2,80 m  (das T erra in  is t s ta rk  abschüssig). 
In  der G rube einige un b ed eu ten d e  B ru ch stü ck e  von G efäßen.

390. G rab  255  (Sektion T /75). B ran d g rab , in  einer G rube, die in die große G rube 250 e ingegraben w ar. 
E in  Teil desselben w urde durch  den a u f  den B erg fü h renden  Feldw eg v e rn ich te t. D er D urchm esser des ü b rig ­
gebliebenen größeren  Teiles b e trä g t 2,30 m . In  der Tiefe von —2,25 m  eine dicke Sch ich t einer großen F e u e r­
s tä tte . K eltische Scherben. 5 kleine, halbkugelförm ige B eschläge m it K ra llen . Viele H olzkohlenreste . 
G ebrann te  K nochen . U m  10 cm tiefer 6 kleine eiserne H albkugelbesch läge m it K ra llen , noch tie fer w eitere  
2 S tücke un d  der abgebrochene D orn  einer aw arenzeitlichen  E isenschnalle  (Abb. 154,4 un d  5). In  der Tiefe 
von 2,75 — 2,90 m  w eitere Scherben, E isen b ru ch stü ck e  u n d  B ru ch stü ck e  von einem  großen E isenreifen . 
L etz te re  zeigen s ta rk e  B rand sp u ren . D ie Sohle der G rube w urde im  östlichen  Teil, in  der Tiefe von 3,30 m , 
e rre ich t. E in ige  keltische Scherben: A bb. 154,6 — 8.

391. G rab  25 6  (Sektion T /80): A bb. 146,5. T: 1,50 m . 5 — 6jähriges M ädchen. F u n d e : A bb. 137,1 — 11. 
Beim  rech ten  E llbogen S pinnw irtel (11). An der rech ten  Seite des Schädels u nd  u n te r  der rech ten  S chulter 
Perlen, u. zw. 5 b raune, gelbgem usterte  P astap erlen  (4 — 7), 8 m ehrgliederige (8 — 9) Perlen  un d  eine d u rc h ­
sichtige, ru n d e  G lasperle (10) sowie zwischen denselben ein kleines B ronzeglöckchen (u n re ttb a r) . U n te r  dem  
Scheitel, um  6 cm tiefer, zwei verschiedene B ronzeohrgehänge (2, 3).

392. G rab  257  (Sektion T /80): A bb. 137,14. T: 1,87 m . 2 — 3jähriges K ind . An der A ußenseite  des re ch ­
ten  Schenkelknochens E isenm esser, m it R esten  der H olzscheide. D aneben  eine kugelförm ige E isenschelle 
(beide u n re ttb a r) .

393. G rab  25 8  (Sektion T /80): A bb. 137,13. T : 1,73 m . 29 — 33jährige F ra u . An der A ußenseite  des linken 
Fußes Tongefäß m it Bodenzeichen (Taf. X X V I, 6, 6a). Zw ischen beiden U n te rb e in en  R in d srip p e. U n te r  dem  
Schädel (beim  linken Ohr) B ronzeohrgehänge (Abb. 137,12).

394. G rab 2 59  (Sektion T/73). G rube. Vgl. noch: III, 368, 369. G rö ß te r D urchm esser: ca. 2,30 m . T: 
L50 — 2 m. In  der M itte  g rößeres B ru ch stü ck  eines m it D oppelw arzen verzierten  G efäßes in d e r Tiefe von 
1,45 m. Ü berall an g eb ran n te  K nochen . Bei der B ergung  ließ sich u n te r  diesem  g roßen  B ru ch stü ck  eine 
kleine Scherbe — 1,62 m tie f  finden . Die F u n d ste lle  des g roßen bronzenen  A rm ringes (Abb. 149,1,1a — b): 
A bb. 148,1 und  2. E  r m ag, aus seiner Lage in  der G rube zu u rte ilen , zum  B ran d g rab  in  der M itte  der G rube 
gehört haben. W ohl w urde er als B eigabe zu r Seite der A schenreste  n iedergelegt. D ieses B ran d g rab  lag o b e r­
halb  der M itte  der G rube, an  der dam aligen  E rd o b erfläch e. D ie a lte  E rd o b erfläch e  is t d u rch  einen großen 
Stein südlich der G rube, n ich t w eit davon , in  der h eu tigen  Tiefe von — 1,23 m  k en n tlich  gem acht.

395. G rab 26 0  (Sektion T/81). B randgrab , oberhalb  einer g roßen G rube, an  der a lten  E rdoberfläche. 
Die Tiefe der G rube b e tru g  a u f  der Südseite  3,10 m . Die e rs ten  B eigaben begannen  sich e rs t —97 cm tie f  zu
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zeigen (längeres B ru ch stü ck  einer keltischen  B ronzekette). Diese lagen an  der aw arenzeitlichen E rd o b e r­
fläche. E in e  45 cm dicke S ch ich t von Asche un d  von k a lz in ierten  K nochen. H olzkohlenreste und  Scherben 
in g roßer Menge. E s  k am en  b ed eu tende  Teile der keltischen  B ro nzekette  m it vielen geschm olzenen B ru ch ­
stü ck en , ja  sogar m it vielen kleinen geschm olzenen B ronzetropfen , zum  Vorschein. E in  H ak en  m it T ierkopf , 
B ru ch stü ck  der ke ltischen  K e tte : A bb. 154,15,15a. Zwei halbkugelförm ige eiserne B eschläge m it K rallen  
(1.1). G roßer N agel m it halbkugelförm igem  K opf (12). 17 B ruchstücke  einer kelfischen T o nsitu la  (ein Stück: 
ff), B ru ch stü ck  e iner E isenfibel (14). In  der A schenschicht lag noch ein S p innw irtel (10). A m  N o rd ran d  der 
A schensch ich t, in der Tiefe von — 73 cm  (an  der a lten  E rdoberfläche) lag ein b rau n er, leberfarbener N ukleus 
( lß ) . Gegen die M itte  der Sch ich t das B ru ch stü ck  einer keltischen  Schüssel (11).

396. Grab 260 ( I  o rtse tzu n g ). E s k am  auch h ier des ö fteren  vor, daß  in kleine S tücke gebrochene Scher­
ben desselben G efäßes gefunden w erden k o n n ten . So kam en z. B. 42 B ruchstücke eines hellgrauen, 5 B ru c h ­
s tü ck e  eines z iegelro ten  u n d  10 n ich t zusam m enpassende S tücke eines b läu lich-grauen  Gefäßes, in jedem  
Fall aus der g leichen Tiefe, h e rv o r. 9 B ru ch stü ck e  der o benerw ähn ten  keltischen  S itu la  (Abb. 154,9) w urden
— 1,15 m  tief, ein w eiteres B ru ch stü ck  derselben  — 1,70 m  tie f  gefunden. A ußer diesen B eispielen w urden  
noch 3,8,3,21,3,2,2,2,18,18,17 +  5 ,1 7 + 1 2  +  6 B ru ch stü ck e  von je einem  Gefäß zwischen den Tiefen von 1,60 
un d  2 m  ans T ageslich t g e fö rdert. A us diesen B ru ch stü ck en  k onn te , so viel sie auch  vo rhanden  w aren, ein 
vo lls tänd iges G efäß keinesfalls zusam m engeste llt w erden. E ineste ils w aren sie zu klein gebrochen, andern teils 
feh lten  im m er noch b ed eu ten d e  Teile des G efäßes. Zweifellos h an d elt es sich um  die W iederho lung  von 
ähnlichen  F ä llen  wie in  den F ä llen  der G räber 252 u n d  253 (III, 382, 386). Ä hnlich  ist die V ern ich tung  der 
B ronzeohrgehänge u n d  die B eilegung derselben  fü r die neuen F la u e n  im Jen se its  beim  G rab 25 (III, 47), 
oder die V ern ich tu n g  des aw arischen  G ürte ls un d  B eilegung desselben in diesem  Z u stand  beim  G rab 151 
(III, 234): A bb. 83, sowie die B eilegung von zwei B ru chstücken  eines v e rn ich te ten  B ronzearm ringes (III, 
308): A bb. 106,1. Ä hnlich  sche in t der F a ll bei der G rube 75 gewesen zu sein. Aus einem  gefundenen u ra lten  
G ew eihbruchstück  w urde ein aw arischer Salzbehälter, als F o rm  auch aus einem  anderen  G rab unseres G räb er­
feldes b e k a n n t (III, 119; 295), im prov isie rt, m it e ingekerb ten  Schriftzeichen versehen (Taf. X , 1 — la ,e ; 
vgl. A bb. 184,11) u nd , als diese ch arak te ris tisch e  F o rm  sich schon auszubilden begann, m it einem  groben 
W erkzeug so lange geschlagen (Taf. X , 1 — la , c), bis er in der L än g srich tu n g  m ehrfach  gesprungen, d. h. 
als B eh älte r u n b ra u ch b a r gew orden w ar. Diese sym bolische V ern ich tung  ging bei a lten , gebrochenen G efäßen 
oder größeren  B ru ch stü ck en  derselben le ich t v o r sich. In  einer G rube w urden  m anchm al m ehrere  solche 
»vernichteten« G efäße n iedergeleg t (III, 244, 324, 346, 347, 359, 370, 371, 378, 379, 380, 401, 405). E s sei 
b em erk t, daß  von zufälligen  Z erbröckelungen in diesen F ällen  keine R ede  sein k ann . Die g u t geschlem m ten, 
m assiven  ke ltischen  G efäße sind näm lich  zu s ta rk  dazu . E s is t rech t schw er, diese K eram ik  in solche kleinen 
S tückchen  zu brechen .

397. Grab 261 (Sektion T /78). G rube, 3,60 m  tief. A us technischen  G ründen  ko n n te  n u r die H ä lfte  
d avon  freigelegt w erden. An der N ordw and  S ke le tt eines großen H u n d es (?), ohne B eigaben. Am Boden eine 
50 cm s ta rk e  Sch ich t von Sand, gem isch t m it E rd e . D er D urchm esser der Sohle b e trä g t 2,50 m .

398. Grab 262 (Sektion  T /73). G rube. M en sch en sch äd e l—30 cm tie f  (III, 399). D aneben  k a lz in ierte r 
K nochen . E tw as  tie fer keltische Scherben u n d  ein S p innw irtel (Abb. 154,17,18). Diese G rube ko n n te  aus 
techn ischen  G ründen  n ic h t ausgegraben  w erden.

399. Grab 262 (Sektion  T /73). D er Schädel lag in der Sch ich t oberhalb  der obigen G rube. E in  In d iv i­
d u u m  von 30 — 50 Ja h re n . A u f G ru n d  seiner L age lä ß t sich folgern, daß  es n ich t zu r G rube gehört haben  m ag. 
D eshalb  m u ß te  es fü r  sich n u m erie rt w erden.

400. Grab 264 (Sektion  T /80). B ran d g rab  m it kalz in ierten  K nochen in einer unregelm äßig  ru n d en  
G rube (D urchm esser e tw a  2 m ). T : 2,04 m . A m  B oden A schensch ich t m it H olzkohlenresten . A m  südlichen 
R an d  derselben ein H aufen  von fü n f größeren  S te inen. N eben der Südw and, — 1+5 m  tief, zwei m enschliche 
(?) K nochen  (n ich t k a lz in ie rt). V e rs treu t B ru ch stü ck e  von G efäßen, d a ru n te r  drei S tücke, zu einem  Gefäß 
gehörend . E in  A m u le tt, v e rfe rtig t aus zwei E isen p la tten , m it angehäng tem  E isenring  (Abb. 154,19).

401. In  der Sek tion  T /79 eine ru n d e , glockenförm ige G rube (D urchm . 1,50 m ). T: 1,62 m . E in e  Art 
N ische, ausgefü llt m it  einem  riesengroßen Stein , der m it faustgroßen  Steinen v erkeilt w ar. Sieben B ruch­
stücke  eines k leinen G efäßes: 6 B ru ch stü ck e  eines and eren  G efäßes, d a ru n te r  auch andere  B ru chstücke  un d  
ein B ru ch stü ck  von S chnurkeram ik .

402. Grab 262 (Sektion n/1). K eltisches B ran d g rab  an  der a lten  E rdoberfläche. R este  einer gebrochenen, 
unvo lls tän d ig en  Schüssel. W eite r  d avon  eine große U rn e  in B ru chstücken . Zwischen den beiden v e rs treu t: 
H a u e r eines E b ers ; keltisches M esser; E isenstäbchen , m it rech tw ink lig  gebogenem  E n d e; B ru ch stü ck  einer 
B ronzefibel. D er ganze K om plex  w urde im  O sten m it einem  H albkreis von Steinen abgegrenzt.

403. Grab 266 (Sektion n/1). D er u n te re  Teil einer gebrochenen U rne, gefüllt m it R esten  der E inäsche-

g 404. E in  g u t e rh a lten es keltisches M esser in der Sektion  T /16, an  der a lten  E rdoberfläche  (S treufund).
405. In  d e r Sek tion  T /45, wo es keine w eiteren  G räber m ehr gab, fanden wir eine keltische E isenfibel 

in bestem  Z u stan d  u n d  zwei B ru ch stü ck e  einer keltischen Bronzefibel. In  der G rube, im  nördlichen Teil d e r­
selben Sek tion , kam en viele G efäß b ru ch stü ck e, H olzkohle, Asche und Schnecken zu tage. In  der Schicht
— 1,10 — 1,25 m  lagen: 11 B ru ch stü ck e  eines b läu lichen , feingeschlem m ten G efäßes, 10 B ruchstücke  eines 
z iegelro ten  G efäßes, 36 B ru ch stü ck e  eines hellziegelroten, fe ingeschlem m ten Gefäßes, 3 B ruchstücke  einer 
ke ltischen  S itu la , 14 B ru ch stü ck e  eines rö tlich g rau en , feingeschlem m ten G efäßes sowie viele vereinzelte  
Scherben. Diese G rube k o n n te  aus technischen  G ründen  n ich t gänzlich freigelegt w erden.
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IV. CHRONOLOGIE

1 — 4 : R E L A T I V E  C H R O N O L O G I E ;  5 — 14:  A B S O L U T E  C H R O N O L O G I E

1. F ü r S tü tzpunkte der relativen Chronologie werden vor allem die Vorkommen der gleichen 
oder ähnlichen Gegenstände, die verm utlich von derselben M eisterhand hergestellt worden sind, 
genommen. Diese Gegenstände sollen im großen und ganzen innerhalb einer Generation (ca. 
33 Jahre) zeitbestim m end sein. Einige Beispiele: Tongefäße (III, 30, 36, 43, 339 usw.), F eld­
flasche und Bronzegefäß in zwei verschiedenen Gräbern (III, 383, 387), in der Awarenzeit ver­
fertigte römische Krüge (III, 7, 120, 188), Schließenpaare m it Glaseinlagen (III, 37, 103, 270, 
278, 358), gedrechselte N adelbehälter aus Knochen (III, 32, 52, 208, 274, 275, 320), in der Awa­
renzeit verfertigte Bronzefingerringe m it aufgerollten Spiralen (III, 193, 293), ovale Bronze-

Abb. 156. F u n d s te llen  d e r B ru ch stü ck e  e iner ke ltischen  B ronzekeile , 
bezeichnet m it B uchstaben , u n d  der keltischen  Messer 
in aw arenzeitlichen  G räbern , bezeichnet m it G rabnum m ern

Ohrgehänge mit eckig gem ustertem  Halskragen oder Ringelchen an beiden Seiten des Ringes 
(III, 60, 100, 250, 381). Bei dieser Aufzählung haben wir m it allzu strengem  M aßstab gemessen, 
als hätte  ein Töpfer nur Gefäße mit einem gewissen Profil und m it einer gewissen O rnam entik, 
oder ein Goldschmied nur ovale Ohrgehänge m it eckig gem ustertem  Halskragen (nicht aber mit 
Spiralen, wie z. R. Abb. 147, 11) verfertigen können oder wollen. In  W irklichkeit ist im K u n st­
gewerbe die A nfertigung von möglichst vielen Varianten üblich. So besteht kein Zweifel darüber, 
daß die meisten ovalen Ohrgehänge m it Glasanhänger, gleichviel ob sie so oder so verziert wor­
den sind, aus derselben W erksta tt stam m en. Bei den Schmucksachen des Frauengrabes 179 
sahen wir, daß derselbe Meister auch mehrere verschiedene Typen von Schmucksachen verfer­
tig t hatte  (III, 279). Als man begann, bei den Perlen sowohl viereckige als auch kreisförmige 
Löcher zu machen, wurden die verschiedensten Typen der Perlen auf diese A rt verfertigt. Diese 
l nterscheidung spricht, ganz gleich, ob ein einziger Meister oder mehrere die Perlen gem acht 
haben, für dieselbe Zeit. Somit sind die Gräber m it solchen Perlen im großen als aus einem 
Zeitalter stam m end zu betrachten.
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2. A uf die K ulturfazies des olkes von Basaharc drückt ein starker slawischer Einschlag 
seinen Stempel auf. Der ganze Fundbestand zeigt den H öhepunkt der Blütezeit der spätaw ari- 
schen K ultur. Die slawischen Ohrringe und Haarringe sowie die verwandten kleinen Ohrringe, 
verziert m it drei Kugeln, sind auf dem ganzen Gebiet des Gräberfeldes verbreitet: Abb. 191. 
Dasselbe bezieht sich auch au f die G ürtelgarnituren: Abb. 157. W ir fanden das eine Stück des­
selben Paares von Ohrgehängen ziemlich weit vom anderen, in den Gräbern 202 und 210 (III,  
3 1 1 ,  3 2 0 )  vor. Es ist auch sehr aufschlußreich, daß sich die geschmolzenen Teile derselben in der 
Awarenzeit gefundenen keltischen Bronzekette teilweise als Streufunde, teilweise als Beigaben 
an den verschiedensten Punkten  des Gräberfeldes finden ließen: Abb. 156. Am Punkte i, oder 
in der nächsten Nähe desselben stieß man in der Awarenzeit auf ein reiches keltisches Brandgrab, 
dessen Beigaben, darun ter die geschmolzenen Bruchstücke der K ette, herausgestreut bzw. ver­
schleppt wurden (III ,  137).  \ \  ir fanden dieselben an den Punkten a, b und g an der aw arenzeit­
lichen Erdoberfläche (III,,  7 0 ,  1 6 6 ,  373) ,  an den P unkten f, h und j in Brandgräbern (III, 345 ,  
3 8 6 ,  395) ,  an den P unkten  c und  d in Gruben (III ,  2 4 4 ,  284) ,  endlich am P unk t e (wahrschein­
lich aus der Grube ans Tageslicht gebracht) vor (III ,  25 ), 292) .  Keltische Messer fanden wir in 
fünf aw arenzeitlichen Gräbern (III ,  2 9 ,  78 ,  216 ,  2 5 2 ,  2 9 5 — 296),  die ein ziemlich großes Gebiet 
unseres Gräberfeldes umfassen: Abb. 156. Aus all diesen U m ständen läßt sich die Schlußfolge­
rung ziehen, daß es sich in Basaharc nicht um die lange Lebensdauer einer kleinen aw arenzeit­
lichen Siedlung, sondern um eine verhältnism äßig kurzlebige große Ansiedlung handelt. Die Z eit­
dauer derselben dürfte  m an auf anderthalb  Generationen (etwa 50 Jahre) setzen.

3. Obwohl die Behandlung der Gruben den Rahmen dieses Buches überschreitet, soll doch
ihrer Zeitstellung, da m anchm al auch awarenzeitliche B estattungen, ja  sogar auch ein Geweih 
m it awarischen Schriftzeichen in denselben gefunden wurden, kurz gedacht werden. Nach mei­
nem Lektor I. K ovrig sind diese Gruben in der »keltischen Zeit, oder in der Kaiserzeit en tstan ­
den«. I. Erd é l y i , adm inistra tiver Leiter der Ausgrabung, dachte an die späte Kaiserzeit. Beide 
wurden dadurch irregeführt, daß unter den vielen Scherben dieser Gruben awarenzeitliche Scher­
ben nicht einm al ausnahmsweise vorgekommen wraren, zweitens daß die awarenzeitlichen G rä­
ber durch diese Gruben niemals angeschnitten wurden. Eine spätkaiserzeitliche Bronzefibel mit 
profiliertem  Fuß (4. Jh .) aus der Grube 155, die mit einem Doppelring der obenerwähnten kelti­
schen K ette  und m it keltischen und spätröm ischen Scherben zusammen gefunden wurde, m acht 
aber die A lternative von K ovrig unbegründet (III, 244).  Die häufige Verwendung der Schnecken 
in den awarenzeitlichen G räbern und m anchm al auch in den Gruben (z. B. Grube 173: III,  
2 6 6 - 2 6 7 )  haben weder Kovrig noch Erdélyi in B etracht gezogen. Nähme man nur die Zeit 
der Herstellung der Fundobjekte zur Grundlage der Datierung der Gruben, so m üßten auch unse­
re slawischen B randgräber für keltisch oder spätkaiserzeitlich gehalten werden. Awarenzeitliche 
Keram ik läß t sich nämlich in diesen selbst ausnahmsweise nicht finden. Demgegenüber kommen 
aus denselben L aT éne C-Scherben in auffallend großer Zahl hervor. Die Zeit dieser Brandgräber 
sowie der Gruben wird durch die Stratigraphie entschieden. Die Flecke dieser Gruben und der 
awarenzeitlichen G räber erschienen un ter der heutigen Humusschicht immer auf demselben 
Niveau: an der awarenzeitlichen Erdoberfläche (III, 131 , 2 3 3 ,  271) .  Diese Beobachtung wurde 
schon am Anfang unserer Ausgrabung gemacht, als wir besonders bem üht waren, die aw aren­
zeitliche Erdoberfläche festzustellen. Den Fleck des Trippelgrabes 32 fanden wir in der Sektion d 
—81 cm tie f und den der Grube 36 72 cm tief (das Terrain ist hier etwas abschüssig): III,
6 0 ,  73 .  Die Flecke der hochwichtigen Grube 183 und des Grabes 190 erschienen in derselben I iefe 
von 95 cm (III ,  284)  gleichzeitig. Die awarenzeitlichen Brandgräber pflegten an der awaren­
zeitlichen Erdoberfläche zu liegen. A uf derselben mag ein flacher I umulus, der sich mit der Zeit 
ganz verflacht hat, errich tet gewesen sein. Die mächtige Aschenschicht des Brandgrabes 20 
erstreckte sich au f der alten Erdoberfläche ( — 1 m) (III, 31). Diese Erdoberfläche lag beim aw a­
renzeitlichen Brandgrab 14 ungefähr 80 cm tief. 1 n terhalb desselben befand sich ein aw aren­
zeitliches Grab (III, 13 , 23).  Das Brandgrab 214 (III, 324) zeigte sich 55 cm tief. Es bildete 
eine ziemlich dicke Schicht, voll von Asche, von kalzinierten Knochen, Schnecken und Scheiben, 
wie auch das B randgrab 14. Die große Menge von Asche mag die E rde darunter ein wenig ver­
fä rb t haben. Trotzdem  ließ sich der Fleck der Grube darun ter beim Niveau LP* 111 schon ganz 
deutlich sehen. Zwischen diesem Fleck und dem Brandgrab lag keine neue Schicht (eine neue, 
natürliche Hum usschicht), die au f einen bedeutenden Zeitunterschied h ätte  deuten können. Ihn  
Gleichzeitigkeit ist also als bewiesen zu betrachten (ähnliche Fälle: III, 45 , 2 8 4 ,  345 ,  3 7 0 ,  
395) .  Diese Feststellung wird noch durch die Beobachtung gestützt, daß ein Teil des Skelettes, 
der oberhalb der Grube gelegen hatte , manchmal auffallend eingesunken vorgefunden wurde 
(III ,  3 5 3 ,  2 8 7 ,  297) .  Es w ar auch auffallend, daß die beiden schrägen Vorsprünge an den Seiten­
wänden des Grabes 232 (eingegraben in die Grube 237) nicht in der G rabm itte, wo die Stelle 
für sie eigentlich gewesen wäre (siehe: III, 2 0 9 ) ,  sondern ganz unten, beim Fußende, in den
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festen, unberührten Boden eingeschnitten worden sind. Die Füllerde der Grube war nämlich 
so weich, daß der obere Teil des Grabes hier eingesunken war (siehe: III, 353). Die Grube war 
also nur um eine kurze Zeit älter als das Grab. Beide gehören zu derselben K ulturperiode.

4. Bei der Zeitbestim m ung der Gruben sollen die in denselben gefundenen awarenzeitlichen 
Gegenstände nicht außer acht gelassen werden. Diese sind: 1. ein symbolischer Salzbehälter, 
versehen mit Schriftzeichen und symbolisch vernichtet in der Grube 75 (III, 133, 396); 2. aw aren­
zeitlicher Schnallendorn in der Grube 255 (III, 390); 3. B estattung in der Awarenzeit hingerich- 
te te r Individuen auch m it vielen Schnecken, ebenda Skelettreste eines anderen Mannes dicht 
umgeben von Schnecken (III, 266, 267, 356); 4. in kleine Stücke gebrochene keltische und 
kaiserzeitliche Scherben, die symbolisch »vernichtet«, nach dem Beispiel des »Salzbehälters« 
aus der Grube 75, des bronzebeschlagenen Gürtels des Grabes 151 und des Bronzearmringes 
des Grabes 200, als Beigaben niedergelegt wurden (III, 379, 396). Vollständige Skelette von

Hunden, Schädel von Hunden, vollständige M enschenskelette, Mensehenschädel in b e träch t­
licher Zahl, eine W ildkatze, ein Ferkel sowie eine Menge von symbolisch »vernichteten« Gegen­
ständen, Lebensm ittelresten, niedergelegt in den Gruben, zeugen eindeutig von der kultischen 
Bestimmung dieser Gruben. Die Keram ik läß t sich nur als »Altsache«, als R equisit des K u l­
tes auswerten und d arf für die Zeit der Herstellung dieser Gruben nicht als maßgebend be­
trach te t werden. Diese in den Gruben auffindbaren Typen der Altsachen, oft nur mehr F rag ­
mente derselben, lassen sich auch in den awarenzeitlichen Gräbern antreffen: ein prähistorisches 
Gefäß (III, 274), eine kaiserzeitliche keltische Bronzefibel (II, 7; III, 309) oder wenigstens ein 
Bruchstück ihrer Nadel m it Rest der Spirale (III, 278), eine spätkaiserzeitliche keltische Bronze 
m it Trom petenm uster (III, 304); eine römische Scheibenfibel und eine schwarze, gekerbte Glas­
perle (III, 52); römische Fingerringe (III, 37, 60); Am phoraperle der La Tene C-Zeit (III, 95) 
und keltische Messer, über die oben (IV, 2) die Rede war. Der U nterschied besteht nur darin, 
daß in den awarenzeitlichen G räbern Hunde, W ildkatzen, Ferkel als Opfertiere niemals vor­
kamen und daß in denselben Gebrauchsgegenstände des Verstorbenen (Schmucksachen, Gürtel, 
Gefäße usw.) regelmäßig m it beigegeben waren. In  den Gruben und in den awarenzeitlichen 
Brandgräbern gibt es dagegen regelmäßig nur »Altsachen«. Im  Fall der slawischen B randgräber 
an der awarenzeitlichen Erdoberfläche oder in den Gruben dürfte  das fast ausschließliche Vor­
kommen vo2i »Altsachen« vielleicht dadurch verständlich werden, daß der R itus der E inäsche­
rung selbst uralt-slawisch war und als altmodisches Zeremoniell viel Ähnlichkeit m it den Gruben 
gehabt haben dürfte. Ü ber die Zeit der Skelettreste der Gruben siehe noch: IX , 5.

5. Eine Zusammenstellung der absoluten Chronologie der Awarenzeit versuchte ich in 
Archaeologica Hungarica X V III, S. 98 99. Seitdem wurden viele Ausgrabungen vorgenommen
und viele Funde ans Tageslicht gefördert. Durch diese wurde aber mein dort geschildertes Bild 
im wesentlichen nicht verändert, sondern eher nur m it weiteren B eobachtungen bereichert. 
Sehr wertvolle S tü tzpunkte für die absolute Chronologie wurden durch die Ausgrabungen von 
J . D o m b a y  und L. P a p p  im K om itat B aranya in den Jahren  1939—1943 und 1959 geliefert. 
Mit Genehmigung J . D o m b a y s 3 dürfen hier seine m it Scheibenfibeln ausgestatteten  Gräber 
bei der Ausarbeitung einer feineren Chronologie verwendet werden. Die Übergangszeit der poli­
tischen \ eränderungen um 679, diesen problem atischen P unk t der Chronologie der Awarenzeit,

a In  seinem  B rief vom  22. A pril 1901.
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5: N ag y h arsán y  (K om . B aranya)



läl.tt sich m it den Daten dieser Grabfunde besser als je zuvor m it anderen Grabfunden beleuchten. 
Es handelt sich um  fünf G räber m it Scheibenfibeln.

6. Cselegörcsöny, Grab 25 (Abb. 158,1). T:1 m. Frau. Nadelbehälter aus Knochen. Scheiben­
fibel au f der linken Brust. Silberne Kügelchen, bestehend aus zwei Halbkugeln, auf der rechten 
Brust. Eisenmesser. E in P aa r von Ohrgehängen, charakteristisch für das 7. Jh . Nadelbehälter 
m it bronzenem Hing zum Anhängen, wie in Basaharc (Abb. 75,4, 6). Eisenkette. Auf diesem 
Gräberfeld fand man mehr K inder als Männer und Frauen zusammen. Der einzige reichere 
Mann lag neben diesem I  rauengrab: er ha tte  aus Bronzeblech gepreßte Gürtelbeschläge, typisch 
für das 7. Jh . Bronzen der Greifen- und R ankengruppe sowie Ohrgehänge, bezeichnend für das

Abb. 159. N ag y h arsán y  (K om . B aranya), G rab A

8. Jh ., waren au f diesem Gräberfeld nicht einmal in Spuren zu finden. Das Volk in Cselegörcsöny 
h a t die politischen Veränderungen nicht überlebt; es ist zugrunde gegangen, oder hat sich ver­
s treu t (insgesamt 87 Gräber).

7 .  Nagyharsány, Grab A  (Abb. 159,1 — 15; Abb. 158, 5). Gleichzeitig oder sogar etwas älter 
als das vorige Grab. Die beiden Silberohrgehänge (5, 6) lassen sich in die Gruppe Zalesie-Cadja- 
vica-Zem iansky Vrbovok einreihen. Auf denselben, wie auch auf den A m uletten (14, 15), sind 
starke A bnützungsspuren zu sehen wie auch auf dem Silberohrgehänge von Zemiansky Vrbovok.4 
Die Zeit der Verbergung des Schatzes von Zemiansky Vrbovok ließ sich auf Grund der Münzen 
au f die Zeit unm itte lbar vor 679 setzen. Die Scheibenfibel von Nagyharsány sam t Ohrgehängen 
gehört zu den besten Schöpfungen der W erksta tt von Pécs. A uf ihrem Perlenrahmen sind A bnüt­
zungsspuren zu sehen. — Aus zwei H älften bestehende silberne Kugeln (7— 10). Silberkette (11). 
Alter, römischer Fingerring m it Gemme (13). Viele Perlen, darunter viele Bernsteinperlen (12). 
Die Zeit der Herstellung der Schmucksachen: um die Mitte des 7. Jhs. Die Scheibenfibel soll 
noch im 7. Jh . verfertig t worden sein, u. zw. auf Grund der fehlerhaften Schreibweise der grie­
chischen Inschrift ( s ta t t-J-agxdyyeAe ßo(r\dee); -f- ágyáNyele ßo(y9ee) n icht in Byzanz, sondern 
in einer der der griechischen Sprache unkundigen \\ erkstätten  in Pécs.

8. Eilend I I ,  Grab 37 (Abb. 158, 2). T: 90 cm. Sehr alte Frau. A uf der rechten B rust eine 
Scheibenfibel, die A rbeit desselben Meisters wie diejenige von Cselegörcsöny (IV, 6). Der Gebrauch 
des Gräberfeldes reicht in das 8. Jh . hinein. 1m östlichen Teil des Gräberfeldes lagen die Gräber 
des 7. Jhs, und etw a in der Mitte desselben lag dieses Grab der alten Frau. In  diesem Teil des 
Gräberfeldes g ib t es keine G räber aus dem 8. Jh . Die Besitzerin dieser Scheibenfibel verbrachte 
den größten Teil ihres Bebens im 7. Jh . Auch ihre Scheibenfibel dürfte  etwa Mitte des 7. Jhs, 
allerdings vor 679, verfertig t worden sein.

9 .  Eilend I I ,  Grab 96 (Abb. 158, 4). Es lag im jüngeren Teil des Gräberfeldes, wo bezeich­
nende Funde der Greifen- und  Rankengruppe (8. Jh .) mehrfach vorkamen (z. B. Gräber 67, 68). 
H ier zeigen auch die Bronzeohrgehänge die bezeichnenden Formen der frühen zweiten Hallte 
der A warenzeit: große, kreisrunde Ohrringe m it Glasanhängern. Auch in diesem Grabe finden 
wir diesen Typ der awarischen Ohrgehänge (Zeichnung). Die technische Ausführung dieser 
Scheibenfibel is t eng verw andt m it einer Gruppe der G ürtelgarnituren der Greifen- und R anken­

4 B e d r ic h  Sv o bo d a : P o k lád  byzan tsk éh o  ko- 
vo tepce v Zem ianském  V rbovku , Pam . A rch. X L IV ,
1953, S. 85, A bb. 23.
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gruppe, deren beste Beispiele aus Keszthely und Ju ta s  bekannt sind.5 Außer diesem kreisrunden 
Ohrgehänge sind auch die Perlen für das 8. Jh . bezeichnend. Die Zeit der Anlegung des Grabes 
ist die erste Hälfte des 8. Jhs.

10. Eilend / ,  Grab 82 (Abb. 158, 3). T: 90 cm. Frau. Bei der rechten Hand Eisenmesser.
A uf der linken Brust Scheibenfibel. Am Hals Perlen. Bei den Ohren je ein vergoldetes Bronze­
ohrgehänge mit bläulich-grünem Glasanhängsel. Dieses Gräberfeld von Eilend enthielt viele 
aus der zweiten H älfte des 8. Jh s  stam m ende, reiche Gräber. Es kamen hier die Bronzen der 
Greifen- und Rankengruppe häufig vor. Diese stam m en aus der Blütezeit der Greifen- und 
Rankengruppe. Es gibt viele M ännergräber, darun ter auch vornehm er Krieger in beträchtlicher 
Zahl. Diese Scheibenfibel kam in Begleitung von Ohrgehängen vor, deren Typ am Anfang des
8. Jh s  bereits gänzlich ausgebildet war. Somit is t der Gebrauch dieser Scheibenfibel am Anfang 
des 8. Jh s  erwiesen. Diese Ohrgehänge waren um den Anfang des 8. Jh s  herum in Mode. Diese 
Stücke scheinen Abkömmlinge des Typs von Nagy harsány Abb. 159, 5 6 zu sein. Es ist nicht
ausgeschlossen, daß sie in Pécs, zur Zeit der Herstellung der Fibel oder ein wenig später verfer­
tig t worden sind. F ür das Mittelfeld konnte in dieser für die Scheibenfibeln späten Zeit eine 
prächtigere Komposition nicht hergestellt werden; es fehlte dazu das aus Bronze gegossene posi­
tive Preßmodell. Deshalb wurden die Figuren der beiden Prediger (Missionäre) m it der einfach­
sten Trassierung au f glattem  Blech dargestellt. Die Scheibenfibel dürfte  etwa um  die Wende des 
7. zum 8. Jh . verfertigt worden sein; die Zeit ihres Gebrauches griff aber tief ins 8. Jh ., die B lüte­
zeit der Greifen- und Rankengruppe, über.

11. Ü berblickt man die Reihe der Scheibenfibeln der Gegend von Pécs, vom Stück aus Nagy-
harsány angefangen, so wird man zu folgenden Schlußfolgerungen gelangen. A nderthalb Gene­
rationen Zeit zwischen der frühesten und der spätesten Scheibenfibel vorausgesetzt, ergibt sich 
als E ndresu lta t die folgende absolute Chronologie: der Anfang der Herstellung derselben läß t 
sich au f die Zeit setzen, als das Awarenreich noch unter dem stärksten  Einfluß der byzantin i­
schen K u ltu r stand, d. h. gegen die M itte des 7. Jhs. W enn ihre Herstellung auch nicht, so doch 
wenigstens der Gebrauch der spätesten Stücke reichte weit in das 8. Jh . hinein und erreichte 
sogar auch die Blütezeit der Greifen- und Rankengruppe. W ir haben es aber hier n ich t bloß 
mit einer chronologischen Frage zu tun . Es sind da auch tiefere ethnische und soziale Zusam m en­
hänge vorhanden. D arauf deutet die Scheibenfibel des Grabes 96 von Eilend II  (Abb. 158, 4), 
die m it den Beschlägen des magischen Gürtels, eines Requisits der heidnisch-awarischen K u l­
tur, in engster V erw andtschaft steht. Ih r M uster ist stilistisch wie technisch eine unm ittelbare 
Übernahme von denselben Gürtelbeschlägen. Die W erkstatt der Scheibenfibeln eignete sich also 
auch das heidnisch-awarische M uster an und verfertigte auch Scheibenfibeln m it solchem Muster. 
Man geht vielleicht nicht allzu weit m it der Voraussetzung, daß dieses seiner H erkunft nach heid­
nische M uster wie auch das zentrale M uster der Scheibenfibel von Cselegörcsönv (Abb. 158, 1) 
liier bereits einen christlichen Sinn bekommen hat, und  daß diese neue In terpretierung  des 
Musters als Sinnbildes der Tätigkeit solcher Missionäre zugeschrieben werden dürfte  wie etwa 
diejenigen auf der Scheibenfibel von Eilend I. Es erscheint zweifellos, daß diese Scheibenfibeln 
in der awarenzeitlichen S tad t Pécs verfertigt worden sind. U nter den Streufunden des großen 
Gräberfeldes der Lauberschen Ziegelei in Pécs befand sich in den Jahren  1910 1912 eine große
Menge von ähnlichen Scheibenfibeln.6 Als Begleitfunde derselben sind Tierschnallen, K olben­
armringe, bronzezeitlich anm utende Blecharbeiten bekannt. Durch die von m ir aufgezählten 
Scheibenfibelfunde wurden je tz t jene Lauberschen Grabfunde beglaubigt und chronologisch 
bestim m t.

12. B. S v o b o d a  suchte die W erkstatt für die Mehrzahl der Silbersachen von Zemiansky
Vrbovok, Cadjavica usw. in der S tad t Pécs. Diese H ypothese kann volksgeschichtlich durch die 
Voraussetzung gestü tzt werden, daß sich in Pécs eine andere, m it den Ansprüchen der b arbari­
schen W elt vertrau te  Handw erkerschicht, das Gepidentum, an die alte städtische H andw erker­
schicht angeschlossen hat. W ahrscheinlich suchte und fand ein Teil des nach der K atastrophe 
des Jahres 568 zerfallenen Gepidentums in den Mauern der römischen Städte, darun ter der S tad t 
Pécs, Zuflucht und neue Arbeit. Hier entwickelten sie einige Generationen hindurch eine hohe 
K unst auf dem Gebiet der Schmucksachen, deren hervorragende Schöpfungen die silbernen O hr­
gehänge von N agyharsány sind (Abb. 159, 5 6). Auch die aus zwei Halbkugeln bestehenden
Kugelperlen Abb. 159, 7 —10 mögen Gépidén verfertigt haben (Abkömmlinge derselben in 
Basaharc: Abb. 13, 6; Abb. 99, 6; Abb. 147, 10). Im Grab 2 von N agyharsány h a t L. P a p p

5 A rch. H ungarica , X X X I, T af. X X X V III , 
1— 12; Taf.  X X X IX , 1—3; R h é— Rettich: J u ta s  und 
O skü, P raha , 1931, T af. V I, 29 —30; T af. V II , 1—9; 
T af. X II , 12; T af. X I I I ,  1—4; T af. X V II, 10— 12.
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13 u n d  16.



wenigstens 50 solche Kügelchen gefunden, die in der Reihe der Perlen, zwischen diesen aufgezo­
gen waren. I m den Ring der beiden Ohrgehänge von Nagy harsány wurde beiderseits des K or­
bes ein gekerbtes Silberband spiralenartig gewickelt. An den Ohrgehängen von Basaharc leben 
zahlreiche Abkömmlinge dieser technologischen Lösung weiter (z. B. Abb.92,1 — la ; Abb. 112,6). 
Der Zeitunterschied läß t sich von denselben ablesen. Hier kommen sie nur für die Chronologie 
in Betracht.

1 3 .  ln  den ersten Jahrzehnten  der Greifen- und Rankengruppe (vielleicht eine Generation 
hindurch) sind die kreisrunden Ohrgehänge in Mode, von denen die späten Scheibenfibeln von 
Eilend begleitet wurden (Abb. 158, 3, 4). ln  Basaharc t r i t t  dieser kreisrunde Typ ab und zu 
nu r mehr als veraltetes G ut au f (Abb. 67, 1; Abb. 71, 3), und nicht paarweise. Zur Zeit der Be­
siedlung der Gegend Basaharc dauerte schon die Herstellung der ovalen Ohrgehänge seit einiger 
Zeit an. In  Basaharc erschienen dieselben bereits in vollkommen ausgebildeter Form. Das ist 
die Zeit um die M itte des 8. Jhs. Der Szentendre-Typ der bunten Pastaperlen erscheint in Basa­
harc nur mehr in einigen ganz wenigen Exemplaren (Abb. 67, 26; Abb. 75, 10). Auch die gepreß­
ten Rosetten vom Typ K unágota sind hier als große Seltenheiten vorhanden (Abb. 70, 3; Abi). 
75, 3). Auf G rund von allen Daten läß t sich also die A nkunft der Siedler in Basaharc auf das 
zweite Viertel des 8 Jhs, genauer au f das Ende desselben, auf die Zeit um 740 setzen.

14 . W ährend des ein halbes Jah rh u n d ert dauernden Lebens der Bevölkerung in Basaharc 
war das Andenken der durch die Awaren gefolterten und unmenschlich hingerichteten Menschen 
am Ende des Zeitalters noch in lebhafter Erinnerung geblieben. Die im IX . A bschnitt besproche­
nen H inrichtungen mögen im Kreis der Angehörigen und der Abkömmlinge solche Spannung 
hervorgerufen haben, daß sich nach dem Zusammenbruch der Awarenherrschaft kein Aware 
mehr in Basaharc halten konnte. Die Unterjochten wurden frei, ihre Herren und Herrinnen 
m ußten flüchten oder sterben. Wer es nur vermochte, versuchte sich im Schatten der neuen 
Zentren eine Existenz zu schaffen. In  der N achbarschaft von Basaharc war Esztergom ein sol­
ches Zentrum . Die zentrale W erkstatt, die die ovalen Ohrgehänge und andere Schmucksachen 
sowie die greifen- und rankenverzierten Bronzen zu verfertigen wußte (Kapitel V und V II), wurde 
nach der Einnahme des kaganischen Sitzes vollkommen aufgewühlt und ausgeraubt. Ungeheure 
Schätze wurden dort durch Heirichus erbeutet. Die Quelle, die die reichen Beigaben der Gräber 
von Basaharc gespendet hatte , hat aufgehört zu arbeiten: . . .  ex toto destructa, wie der abendlän­
dische Chroniker schreibt (MGH, I, 183). Es mag keine Ü bertreibung sein, was der Verfasser 
der V ita Caroli Magni sagt: locus in  quo regia kagani erat, ita desertus, ut nec vestigium quidem 
in  eo humanae habitationis appareat (MGH, II, 450). Aber auch der K agan und der Jugurrus 
wurden diesmal, wie es in solchen Fällen vorzukommen pflegte, durch ihre eigenen Leute getö­
te t: cagan et jugurro principibus Hunorum civili bello et intestina clade a suis occisis . . . (MGH, 
I, 351). Der neue Kagan, quem sibi Avares post interjectionem priorum constituerunt (MGH, I, 
182), wagte wegen der Feindseligkeiten der Slawen, tro tz  seines I bertritts  zum ( hristentum , 
an den alten Sitz seiner Vorgänger nicht zurückzukehren: . . . sclavis in  festinantibus pristinas 
sedes habitare non potuit: erat enim christianus nomine Theodorus (MGH, I, 328). I n ter sol­
chen U m ständen muß das A uf hören des Gebrauches des Gräberfeldes von Basaharc spätestens 
au f das Ja h r  795 gesetzt werden. Es ist nicht ausgeschlossen, daß das A olk von Basaharc an das 
Nordufer der Donau hinüberging, wo die slowakischen Archäologen vor kurzem ein ganz ver­
wandtes Gräberfeld ausgegraben haben.



V. DIE ZENTRALE WERKSTATT AM AWARISCHEN KAGANENSTTZ

1. Die erste und die zweite Hälfte der Awarenzeit (568 —795) erscheinen uns hinsichtlich des 
Rohstoffes, der Technik und des M otivschatzes sowie der Organisation der M etallkunst als zwei 
durchaus verschiedene W elten, als handelte es sich nicht um dasselbe führende Volk die ganze 
Epoche hindurch. In  der ersten H älfte (568 -679) wanderten Silberschmiede, bewaffnet m it Helm 
und Panzer und begleitet von bewaffnetem Personal, von Ort zu Ort, oder arbeiteten  ständig in 
den awarischen Siedlungen und an den Sitzen der awarischen Fürsten. Preßmodelle, Waagen, 
Gewichte zeugen von der In ten sitä t des byzantinischen Einflusses, dem das frühe Awarentum  u n ­
terworfen war.

2. Nach 679 veränderte sich diese Lage wesentlich; der Gebrauch der Friedhöfe dauert bei 
vielen Siedlungen — ein Beweis für die K on tin u itä t des Lebens — ungestört weiter. Das Grab 
eines Gold- oder Silberschmiedes ließ sich aber au f den Gräberfeldern der Greifen- und R anken­
gruppe selbst ausnahmsweise nicht finden. Auch irgendwelche Instrum ente der M etallkunst 
fehlen unter den W erkzeugen der zahlreichen Grabfunde des 8. Jhs durchaus. Die »awarischen 
Modelle von Riemenzungen« angeblich aus Szárazd  (Kom. Tolna)7 sind M istifikationen; es sind 
keine awarenzeitlichen »Gußformen«, sondern aus Gijis nach bekannten awarischen Riem en­
zungen verfertigte moderne Kopien8. Die aus Stein geschnitzte negative Gußform aus dem Grab 
3 von Bilisics bei Szeged (8. Jh .) ha t m it der awarischen M etallkunst, da sie zur Vervielfältigung 
slawischer Schmucksachen gedient hatte , wenig zu tun  gehabt (VIII, 13).

3. Im  Gräberfeld von Basaharc, wie auch überall in den awarischen Gräberfeldern, kommen 
so viele M uster bzw. V arianten derselben auf den Gürtelbeschlägen vor wie die Zahl der Gürtel 
selbst (Abb. 6, 28, 82, 85, 111, 127, 132 und 145). Gy. László spricht im Zusam m enhang m it der 
W erkstatt der Bronzegüsse über Meister oder W erkstätten , die au f Bestellung gearbeitet haben 
sollen.9 Eine technische U ntersuchung scheint aber dieser Behauptung zu widersprechen. Tech­
nische und stilistische Eigentüm lichkeiten der kleinsten Details der Modellierung verraten näm ­
lich, auch bei den verschiedensten Mustern, eine und dieselbe M eisterhand. Es sei ein Beispiel 
angeführt. In  die scharfen Linien des positiven Wachsmodells pflegte ein Meister m it einem 
löffelartigen Instrum ent kleine, trogförmige Aushöhlungen reihenweise einzugraben. Dadurch 
wurde eine artistische Glanz- und Schattenw irkung erzielt. Dieser K unstgriff läß t sich in B asa­
harc au f mehreren Bronzen finden: Abb. 130, 1; Abb. 126, 1; ja  auch in die launenhaften Formen 
der großen Riemenzunge Abb. 1,5 wurden die kleinen trogförmigen Eintiefungen m it diesem 
Instrum ent eingehauen. Es liegen also drei große Riemenzungen m it drei verschiedenen P flan ­
zenm ustern vor, und au f jeder derselben sind die Spuren desselben Werkzeuges zu sehen. Noch 
ein Beispiel: A uf technischer und stilkritischer Grundlage ist es feststellbar, daß die Greifenfiguren 
der Gürtelbeschläge Abb. 80,3—4 (sam t Anhängern), der Schild des Beschlages Abb. 84,5, die 
F igur des springenden Hasen an der Tülle der großen Riemenzunge Abb. 108,1 sowie alle Details 
der Riemenzunge Abb. 144,1 von demselben M eisterin Wachs eingeschnitzt wurden.W ir haben 
auch gesehen, daß an einen Gürtelbeschlag des Grabfundes 192 ein solcher Anhänger m ontiert 
wurde, wie wir ihn an den schildförmigen Beschlägen des Grabfundes 151 gefunden haben (Abb. 
108,3; Abb. 84,5). Solche Beispiele würden sich noch vermehren lassen.

4. Es ist allgemein bekannt, daß ähnlich verzierte (aber niemals aus derselben Gußform 
stammende) Riemenzungen und Gürtelbeschläge an verschiedenen P unkten  unseres Landes 
in Awarengräbern gefunden wurden. Zum Beispiel wiederholt sich die große Riemenzunge des 
Grabes 6 von Basaharc mit minimalen Abänderungen in Mosonszentjdnos (Grab 218), in Cikó 
Kom. Tolna (Grab 519), in Hódmezővásárhely, Diás  (am Plattensee), in mehreren Gräbern der 
Slowakei usw. Gy . T ö r ö k  fand in einem Gräberfeld des 9. Jh s  in Sopron-Köhida  (Grab 16) eine 
späte, massive, auch an den Seiten verzierte, stark  abgenutzte Riemenzunge ohne G arn itu r.10 
Aber nicht nur gewisse Riemenzungen und Muster wiederholen sich an den verschiedensten 
Punkten des Landes, sondern auch G arnituren von 15 — 20 Stücken. Es ist völlig unw ahrschein­
lich, daß mehrere Meister bzw. W erkstätten  weit und unabhängig voneinander identische Muster,

7 ESA, IX , S. 304, Anm . 16.
8 Bei Cs a l l á n y : D enkrn. der A w aren/,eit, S.

190, u n te r  N r. 851 is t schon der rich tige  T a tb es tan d
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7 1 l lpopn

9 F o lia  A rch., V II I ,  1956, S. 111.
10 M ündliche M itte ilung  von Gy. T örök.



identische Stilisierungen und Montierungen gleichzeitig erfunden und denselben M eg der weite­
ren Entw icklung eingeschlagen hätten.

5. Die Schwankungen in der M ontierung der G ürtel von Basaharc erbringen neuere Beweise 
dafür, daß es eine große zentrale W erksta tt gegeben haben m ußte, aus der die verzierten Gürtel 
und Frauenschm ucksachen in alle Richtungen der Windrose zerstreut worden sind. Es ist allge­
mein bekannt, daß sich die Gürtelbeschläge m it Scharnierkonstruktion aus den Pseudoschnallen 
ausgebildet hatten . An Stelle einer solchen »Pseudoschnalle« wurden m it der Zeit Gruppen von 
2, 3 oder 4 schmalen Beschlägen (»Pseudoschnallen«) verwendet. Diese Gruppen hatten in Hin­
sicht au f das magische Ziel zu bedeuten, daß die Pseudoschnalle als Sonnensymbol sich nicht 
nur ringsherum, am Gürtel, wiederholte, sondern an jeder Stelle des Gürtelbeschlages verviel­
facht wurde. Es erschien also logisch, daß jede »Pseudoschnalle« anfangs einen Anhänger, d. h. 
einen Schnallenkopf haben m ußte. In  der G arnitur des Grabfundes 6 von Basaharc fehlen 
aber die Anhänger bei den Gruppen hinter der Schnalle und an beiden Seiten des Gürtels, sie

Abb. 16ü. 1 — 16: G ürte lbesch läge des 
G oldschatzes von V rap  (A lbanien) (6: L: 12,6 cm)

wurden nur bei den hinteren Beschlägen belassen. Der Zweck war dabei, das freie Umdrehen des 
Drehbeschlages zu erleichtern. Prinzipiell bedeutete es für die magische K raftentfaltung keine 
Einschränkung oder Verminderung (pars pro toto). Die nächste Ex peri m entation war, daß man 
nur den einzigen Beschlag in der nächsten N achbarschaft des Drehbeschlages ohne Anhänger ver­
fertigte; sein Gegenstück wurde aber m it Anhänger versehen. Eine solche G arnitur fanden wir 
im Grab 218 in Basaharc: Abb. 126, 5 6; Abb. 127. Das erwies sich aber noch immer als unge­
nügend. Der Gebrauch erforderte, daß der Anhänger von jedem Glied der Gruppe in der N achbar­
schaft des Drehbeschlages entfernt werde. Eine solche G arnitur gab es im Grab 25: Abb. 28. 
U nd eine ähnliche G arnitur hä tte  auch diejenige des Grabfundes 239 werden sollen. Die Mon­
tierung derselben wurde deshalb verfehlt, weil der Monteur hier die G arnitur des Grabes 6, in 
welcher eine Gruppe auch an der linken Seite keine Anhänger hatte, sich zum Vorbild nahm. In 
die N achbarschaft des Drehbeschlages durfte  er eine neue Gruppe ohne Anhänger nicht ansetzen, 
weil doch die Tendenz bestanden hatte, überall möglichst vollständige »Pseudoschnallen« zu 
haben. So kam in die N achbarschaft des Drehbeschlages eine Gruppe von »Pseudoschnallen« 
m it Anhängern, die w ährend des Gebrauches, infolge der Nähe des Drehbeschlages, auch stark  
beschädigt wurden: Abb. 144, 3 — 5, 3a — 5a; Abb. 145. Aus diesen Umständen ist ersichtlich, 
daß man verschiedene Lösungen suchte, um die in der N achbarschaft befindlichen Beschläge 
vor dem Drehbeschlag zu schonen. Diese Schwankungen im Suchen nach immer besseren 
Lösungen lassen sich bei diesen verw andten G arnituren nicht auf mehrere \Y erkstätten  ver­
teilen. Die Entw icklung in der M ontierung dieser Gürtel mag nur in einer großen \\  e rk sta tt vor 
sich gegangen sein, wo Modelleur, M etallbearbeiter, Drahtzieher, Monteur, Riemenschneider 
usw. zusam m enarbeiteten.

6. Die fürstlichen G ürtelgarnituren der Greifen- und Rankengruppe bieten uns wichtige 
S tü tzpunkte  zur Lokalisierung der W erkstatt. Es gibt drei solche fürstlichen funde: 1. 1 rap 
(Albanien); großer Schatz (1902), der goldene und silberne Gefäße, goldene Gürtelbeschläge 
(Abb. 160, 1 —16), drei halbfertige goldene Gußstücke (Abb. 161, 1—3), ein Bruchstück (4) 7 7

7 Fettich: Stud. Arch, III.
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Abb. 161. 1 — 6: G oldstücke aus dem  
Schatz  von V rap (Albanien)



und mehrere gegossene Goldbarren (5)u enthält. Auch die Goldschale Abb. 161,6 gehört zum 
Schatz. Die große Riemenzunge (6) und die Schnalle sind stark  abgenutzt. Diese Abnützungen 
sind klare Spuren des Gebrauches durch mehrere Generationen hindurch. Die drei verschiedenen 
in je einem Exem plar vorhandenen Typen (2, 3, 4) der Gürtelbeschläge verraten, daß der Z eit­
punk t der Verbergung des Schatzes sehr weit vom Z eitpunkt der Verfertigung der Stücke dessel­
ben liegt. — 2. Mátészalka (ehem. Kom. Szatmár). Goldene kleine Riemenzunge im Ung. N atio­
nalm useum 11 12: Abb. 162, 12, 12a. Wenig abgenutzt. Die V erziertheit ihrer Seiten zeigt, daß sie 
zu den spätesten Erzeugnissen der awarischen Goldschmiedekunst gehört (VII, 4 ) .  — 3. Fatiwisch 
(ehern. Gouv. Tschernigow, Kreis Gluchow). Silberschatz im Museum K iew 13: Abb. 162,1 -8. 
Von unseren awarischen G ürtelgarnituren abweichend befanden sich sieben vollständige Be­
schläge und ein unvollständiger Beschlag, insgesam t also ach t Beschläge an diesem wohl slawi­
schen, fürstlichen Gürtel. Die Technik der M ontierung is t wie bei Abb. 168, 3a.

7. Diese fürstlichen Funde lassen sich für das Problem  der W erk sta tt folgenderweise aus­
werten. Vor allem ist ein wichtiger Um stand, daß sie sich weder in Dimension noch in Q ualität 
und im R eichtum  des Musters von den besseren Bronzegarniturstücken unterscheiden. Der 
einzige U nterschied besteht nur darin, daß ihr M aterial nicht Bronze, sondern Gold bzw. Sil-

Abb. 162. 1 —8: F a tiw isch  (ehern. Gouv. T schernigow , K reis G luchow ); 9 — 11: 
G átér, G rab  342 (K om . C songrád); 12—12a: goldene R iem enzunge 
von M átészalka  (K om . S zatm ár)

ber ist. Daraus folgt, daß K ünstler und Techniker bei den fürstlichen und bei den bronzenen G ar­
nituren dieselben H andwerker waren. Die fürstlichen Erzeugnisse gingen natürlich den bron­
zenen Nachahm ungen voraus. Die besseren Bronzen dürften  den fürstlichen G arnituren in jeder 
H insicht gleich gewesen sein. Bald wurden natürlich  auch einfachere Nachahmungen in großer 
Zahl verfertigt. Als wichtigstes R esultat dieser U ntersuchungen ist zu verbuchen, daß die Bronze­
güsse in überwiegender Zahl in der W erksta tt der fürstlichen G ürtelgarnituren verfertig t wor­
den sind. Die Lokalisierung der Bronzen der Greifen- und R ankengruppe sowie der fürstlichen 
Goldsachen und dam it des Kaganensitzes ist eine und dieselbe Frage. Die frühesten Stücke der 
Bronzegußkunst sollen im Kapitel V II au f technischer Grundlage bestim m t werden. W ir werden 
sehen, daß die frühesten Stücke in der Theißgegend, vor allem in den m ittleren Gegenden der 
Theiß in bedeutender Zahl anzutreffen sind. In  weitliegenden Gegenden, wie etw a Pohrlitz, 
Nemesvölgy, Kemecse usw., lassen sie sich mehr nur ausnahmsweise finden. Trotzdem  wird 
bei der Lokalisierung der W erksta tt nu r die F undsta tistik  der frühen Erzeugnisse und nicht die 
klassischen G arnituren der alles überschwemmenden M assenproduktion in B etracht kommen. 
Die neueste F undsta tistik  C s a l l á n y s 14 ist insofern n ich t maßgebend, als die vielen A usgrabun­
gen in der Umgebung von Szeged viele Fundstellen ergaben, während im Banat niemals syste­
matische Ausgrabungen durchgeführt worden sind. Trotzdem  wurden zufällig Gräberfelder in 
beträchtlicher Zahl bekannt (Alsóelemér, Ilonc, K um ánd, Palánka). In  Egy házaskér und 
Pancevo finden wir die bedeutendsten Bronzen der Greifen- und R ankengruppe.15

8 . Wie bei der geschichtlichen Auswertung des archäologischen Fundbestandes eine U nter­
suchung des ganzen Denkm alm aterials unentbehrlich erschien, um  den O rt des Kaganensitzes 
und dam it den der großen W erksta tt in der unteren Theißgegend bestim m en zu können, so müs-

11 E ine  Ü bersicht des F u n d es  ist bei .J. St r z y - 
g o w sk i: A ltai-Tran und V ölkerw anderung , Leipzig, 
1917, T af. V. zu finden .

12 Arch. H ung . X IX , S. 113, A bb. 33.
13 N y e lv tudom ány i K özlem ények, L (1936),

8. 79 ff.
14 Beilage des W erkes D . Cs a l l á n y : D enk­

m äler, 1956.
15 A rch. H ung . X X I, T af. IT, 1—8; T af. I l l ,  1; 

T af. V III , 2 —5; T af. V, 2 4 - 3 1 .
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sen alle schriftlichen Quellen, alle Epochen hindurch, über diese Gegend einer Untersuchung 
unterzogen werden, um die geopolitische Lage dieser Gegend kennenzulernen und den Kaganen- 
sitz sam t W erkstatt in den rekonstruierten geschichtlichen Rahmen einstellen zu können. D ar­
über habe ich eine Sonderstudie verfaßt, die aber in diese archäologische A rbeit ihrer Dimension 
wegen nicht aufgenommen werden konnte. Ich beschränkte mich hier nur mehr darauf, unter 
ste ter Beachtung der archäologischen Quellenmaterialien die Stellen der Autoren aufzuzählen, 
die mich zur alten, von Gewässern geschützten Residenz der Daken, Lim igantsarm aten, Hunnen 
und Gépidén,16 zur S tad t Temesvár (Timisoara) geführt haben.

9. Dio Cassius (ed. Boissevain), LV, 30, 4 (gemeinsamer Streifzug der Daken undSarm aten  
in Moesien; I iberius und Messalinus in Siscia; in dieser Zeit mag das eine dakische Zentrum  des 
unteren Theißgebietes nach dem Zeugnis der Schätze von Rim itea und Cerbel die Gegend 
von Tem esvár (Timisoara) gewesen sein. Dio Ca ssiu s , X LIX , 37, 6 ( [ xovót-vXa  n lo l a ) .  Ammia­
n us  Marcellinus (ed. Clark), XVII, 13, 16 —17 (l im ig a n te s ; Beschreibung der unteren Maros — 
Theiß-Gegend), XVII, 13, 22 (die Limigantes flüchteten sich ebenso in die Gebirge von Krassó- 
Szörény (Caras Severin) wie früher die Besitzer der Schätze von R im itea und Cerbel),

Abb . 1 6 3 . F u n d o rte  im  K arp aten b eck en

XV II, 13, 24 (König Zizais, Freund der Röm er residierte am  alten Sitz der Sarm aten, irgendwo 
im ehern. Kom. Temes), X V II, 13, 27 (. . . cavatis roboribus). — Priskos rhetor (ed. Niebuhr; 
ed. Dindorf): D indorf 291 (die G esandtschaft des Maximinos erreichte die Donau; geführt durch 
hunnische Begleiter, m ußte sie einen irreführenden langen W7eg bis zur Ü berquerung der Donau 
zurücklegen. Die Überquerung fand weder bei Fehértem plom  (Bela-Crkva), noch bei Kubin, 
sondern beim H auptübergang unterhalb Panöevo sta tt), Dindorf, 299 300 (nach der Über­
querung ist der erste größere Fluß Aor/xcov, meiner Meinung nach die Ponjavica, die später auch 
durch die G esandtschaft von Anatolios und Nomos überquert wurde und zu der A ttila  den An­
kömmlingen entgegenging, um  ihnen die lange weitere Reise zu ersparen; der nächste größere 
F luß  w ar Tiyag, der aber nicht überquert, sondern nur von den hunnischen Führern  fälschlich 
der größte Fluß der Gegend genannt wurde; der d ritte  Fluß war Ticprjoaz, der heutige Fluß 
Timi§), D indorf 301 (das Zusammentreffen m it der weströmischen Gesandtschaft), vor der 
A nkunft am  Sitz des A ttila  m ußten schiffbare Flüsse, die die H aup ts tad t A ttilas schützen soll­
ten, überquert werden (noxapov;  ríva; diaßavreg i v  /ueyiarrj jtagayiyvo/ueda xúfir)). — J or­
danes (ed. Mommsen), X X X IV  (T isia , Tibisia, Dricca), X L IX  (. . .Gepidi, Hunnorum sibi

10 Auf eine au sführliche  K ritik  d e r L ite ra tu r  
üb er die Frage des Sitzes von A ttila  m uß liier v e r­
z ich te t w erden. So ge istre ich  auch  die A rbeiten  von 
F . S a lam on  (Századok, 1881, S. 1- 39) un d  von T. 
O r tva y  (Gesch. des K o m ita te s  T em es und der 
S ta d t  T em esvár, B u d ap est, 1914, S. 150, Anm . 1, 
S. 151) sind, sind sie doch vom  gem einsam en fe h le r  
d e r F o rsch er n ich t frei. E s  w urde näm lich  im m er 
n u r  die S trecke  vom  Ü bergang  d e r D onau bis zum

Sitz A ttila s  a u f  G rund  der einm aligen B eschreibung 
von P r isk o s  u n te rsu ch t un d  die geopolitischen V er­
hältn isse  dieser Gegend m ehrere E pochen  h indurch  
n ich t b each te t. S. Sz e r e m l e i: Gesch. von H ódm e­
zővásárhely , I , 1900, S. 325 ff ha t die P u n k te  des 
W eges der G esand tschaft realer b eu rte ilt. E r  h a t 
es m ehrfach  b e to n t, d aß  sowohl die G épidén, als 
auch  die A w arenkaganen  den Sitz A ttila s  bew ohnt 
h ä tte n  (a. a. O. S. 327, 347, 381).
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sedes viribus vindicantes . . . Gothi vero cernentes Gepidas Hunnorum sedes sibi defendere . . . )  — 
Theophylaktos Simokatta (ed. Niebuhr, ed. de Boor), I, 8 (die Geschichte des bokalabra 
schon am awarisehen Kaganensitz im ehem. Kom. Temes), VI, 2 (slawische M usikanten: der 
Kaganensitz mehr als 15 Tagereisen von der Adria entfernt), VI, 3 (Übergang in der Nähe von 
Singidunum), VI, 7 (Schätze des slawischen Fürsten  " AoÖdyaarog, erbeutet wahrscheinlich an 
der Stelle der S tad t Nagvbecskerek (Zrenjanin), wo auch der Sitz einer der Frauen von Bleda 
war; Kolbenarmringe aus dem frühen 7. Jh . von hier im Museum Szeged), VI, 8, 9 (Todesopfer, 
inndcfio: éoorij des slawischen Fürsten  Movacoxiog, wie etwa die bei J o rdanes, X L IX  er­
w ähnte strava in Zusammenhang m it der B estattung  von Attila), VII, 10 (Priskos besetzt die 
Insel, von Singidunum 30 000 Schritte entfernt; bei dieser Insel befand sich der wichtigste Ü ber­
gang, wo auch die G esandtschaft des Maximinos übergesetzt hatte), V III,2 (die Belagerung des 
vallum Romanum, dem gegenüber die S tad t Nagvbecskerek (Zrenjanin) liegt; slawische Reser­
ven), V III,3 (die Schlacht an der Theiß i. J . 601), — Menandros (ed. de Boor), 28, 63 (derselbe 
Schauplatz; eine Bedingung des Kagans B ajan war gegenüber Alboin, daß er das gesamte Land 
der Gépidén bekom m t: rpv de rätv rrjjialdcov ydioav dg réXeov, es ist ausgeschlossen, daß der 
awTarische Kagan nach dem erfolgreichen Krieg die alte hunnische Residenz, die nach A ttilas 
Tod durch die Gépidén besetzt wurde, außer acht gelassen hätte). — Dieses Land der Gépidén 
wird bei J ordanes folgendermaßen beschrieben: . . . ubi nunc Gepides sedent, iuxta flum ina  
M arisia, M iliare et Gilpil et Grisia, qui omnes supra dictos excedet, erat namque illis tunc ab oriente 
Gothus, ab occidente Marcomannus, a septentrione Hermundulus, a meridie Histrum, qui et D anu­
bius dicitur (es war also auch bei den Gépidén die untere Donau die Grenze). — E inhardi 
A nnales (MGH, I, 183): (Carolus Magnus) P ippinum  vero filium  suum cum Italicis ac Baioaricis 
copiis in Pannoniam ire iussit . . . P ippinus autem, H unis trans Tizam  fluvium fugatis, eorumque 
regia, ut dictum est, Hringus, a Langobardis autem Campus vocatur, ex toto destructa, direptis pene 
omnibus Hunorum opibus, ad patrem Aquisgrani hiberna habentem venit . . . (diese drei ablativi 
absoluti enthalten  lauter T atbestände; es handelt sich hier nicht um Transdanubien, sondern um 
den südöstlichen Teil Pannoniens, um Sirmonien. Pippin dürfte au f dem Weg Sirmium-Cusum 
vorgedrungen sein. Denselben Weg h atte  auch die weströmische G esandtschaft vor 150 Jahren  
eingeschlagen). — Annales Laurissenses (MGH, I, 182) ad 796: sed et Heirichus dux Foroiulen- 
sis, missis hominibus suis cum Wonomyro Sclavo in  Pannonias, hringum gentis Avarorum . . . 
spoliavit (ein verräterischer Slawe führte also, laut des ersten Briefes Pippins, das Heer in die 
beiden Pannonien); ebenda steh t geschrieben, daß der neue Kagan dem Heirichus, wohl noch 
in das eine Pannonien, entgegengegangen sei; lau t des zweiten Briefes saß er in der kaganischen 
Residenz. Zwischen diesen beiden Nachrichten mag es einen gewissen zeitlichen und geographi­
schen A bstand gegeben haben, wenn Pippin  zwei verschiedene Briefe hatte  nach Aachen scliik- 
ken müssen). — Einh ardi Vita Caroli M agni (MGH, II, c. 15): postquam utramque Pannoniam  
et adpositum in  altera Danuvii ripa Datiam, Histriam quoque . . . (mit Istrien und den beiden 
Pannonien wurde also auch Dacien ein verleibt; un ter Dacien soll aber nicht Siebenbürgen ver­
standen werden, sondern die hinter der Theiß liegende Dacia Apulensis, wo sich auch der K aganen­
sitz befand). — Chronicon Moissiacense (MGH, I, 302) ad 795: . . . P ipp inus . . ..transito Danubio 
(von Italien her) cum exercitu suo pervenit ad locum, ubi reges Avarorum cum principibus suis 
sedere consueti sunt, quem in nostra lingua Rinno nominant et inde tulit thesauros multiplices (hier 
mag der Übergang bei Cusum gemeint sein). — P aulus diaconl’S (MGH, 1878), IV, 37: über den 
K aganensitz: ad campum quem Sacrum nominant (der campus wird zum ersten Mal bei J orda­
nes in Zusammenhang m it der B estattung  A ttilas c. X L IX  erwähnt). — A nonym us (ed. Szent- 
pétery: Scriptores r. H.), c. 44; der Herrscher der Maros -D o n au —Theiß-Gegend war in der Zeit 
der ungarischen Landnahm e dux Glad. Á rpád schickt seine Feldherren gegen ihn. Diese über­
querten die Theiß bei Törökkanizsa (Nova Kaniza) und m arschierten vom Fluß Aranka bis zur 
Gegend des Bega-Flusses: Exhinc egressi ad partes Beguey pervenerunt et ibi per duas ebdomadas 
perynanserunt, donec omnes habitatores illius patrie a Morisio usque ad fluvium  Temes sibi subjuga- 
verunt. Die Feldherren dürften wohl im politischen Zentrum  des Landes zwei Wochen verweilt 
haben, um die Huldigung der Bevölkerung zu empfangen. Dieses Zentrum  der Bega-Gegend 
kann nur die spätere Metropolis an der Bega: Tem esvár (Timisoara) gewesen sein. Dux Glad 
dürfte hier für sich eine A rt Residenz, die die Feldherren Arpáds anlockte, eingerichtet haben. 
A nonymus spricht über diese Residenz nicht; ein U m stand, der zu beweisen scheint, daß dieser 
Ort sich mehr als hundert Jah re  nach der Vernichtung des Kaganensitzes noch immer in jäm ­
merlichem Zustand befinden mochte. E rst un ter König K arl R obert wurde hier (im 14. 
Jahrhundert) wieder eine S tad t angelegt17, die bald Residenz dieses Königs wurde. Wie zu

1 ‘ F - S z e n t pé t e r y  : S crip tores R eru m  H ungar i ca run i, 
I, B udapestin i, 1937, S. 499.
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A ttilas Lebzeiten, war auch w ährend des M ittelalters der Ort der Residenz A ttilas jenseits der 
1 heiß allgemein bekannt. Unsere m ittelalterlichen Chroniker sind darin völlig einig. Es kommt 
hierüber kein W iderspruch bei ihnen vor. Ihre Mitteilungen sind darüber bei Szentpétery  
Scriptores r. H. I, 53, 148 f, 257, 259; II, 18, 20 f, 58 f, 111 f, 114, 116, 236, 238, 304 zu finden.’ 
Einige Beispiele seien hier angeführt: H unis itaque ultra Tisciam cum uxoribus residentibus rex 
Atyla ibidem curiam congregavit (II, 59); oder: terras ingressi tandem usque Tize fluvium . . . per­
venerunt . . . cum uxoribus etenim, tabernaculis et bigis descenderant (I, 148); oder: ex H unis vero 
qui remanserunt, fugerunt ultra Tysciam  (I, 259) usw.

10. Der Sitz des awarischen Kagans wurde weder früher, noch später m it irgendwelchem 
Ortsnam en bezeichnet und erw ähnt. Er ha tte  nämlich keinen Namen, sondern wurde nur mit 
E inschreibung benannt: pristina possessio; locus in quo regia Kagani erat; locus ubi reges 
Avarorum . . . sedere consueti sun t, quem in nostra lingua Rinno nominant; regia quae ut dictum

Abb. 164. 1: Sitz des aw arischen K agans, Z u stan d  der N euzeit 
2: Sitz des L i-L in(?); 3: Saraj B a ty ja

est, Hringus, a langobardis autem Campus vocatur; campus eorum, quem vocant Hringum; bringe; 
Tiringum (acc.) (MGH, II, 320; V ita C. M. 12; MOH, I, 302; I, 183,1, 351; I, 3 7 ,1, 89; I. 182). Es ist 
kein Zufall, daß diesem Ort, dem Schauplatz bedeutender geschichtlicher Ereignisse während 
tausend Jahren , niemals eine Benennung gegeben wurde. Auch der spätere Name »Temesvár« 
ist eine Umschreibung. Dieser Ort war von Gewässern und Sümpfen geschützt (Abb. 164, 1). 
Man wollte den O rt absichtlich geheimhalten. Deshalb wurden auch die Namen der Flüsse im 
Banat absichtlich verwechselt, oder den Ausländern falsch mitgeteilt. Der Flußnam e Bega ist 
bei unseren Chronikern außer A nonymus unbekannt. Der Fluß Bega wurde für eine Abzweigung 
des Flusses Timi§ gehalten und Kis-Temes (Klein-Timiif) genannt. Im 14. Jh . wurde auch die 
Bega für die Timi§ gehalten. Der Teil des Flusses Bega südlich der S tad t Temesvár (Timisoara) 
wurde auch Nagv-Temes (Groß-Timi§) genannt. Gleicherweise besaß auch die hunnische Resi­
denz bei der A bakanm ündung keine Benennung (Abb. 164, 2). Die heutige S tad t Abakan ist 
eine moderne, im J . 1929 gegründete S tadt. Ihr alter Bezirk, genannt I st Abakanskoje, en t­
stand  erst im 18. Jh . Im  vorigen Jah rh u n d ert wurde dieser A bakanskaja uprawa genannt.18 
Es sind also lauter Umschreibungen. Südlich der heutigen S tadt, 6 km entfernt davon, entdeckte 
man und legte den Palast eines hunnenzeitlichen Fürsten  (Li-Lin?) frei.19 Ähnlich war auch der 
Sitz des Batu K han bei dem Zusammenfluß von Aschaluk und A chtuba (an der Wolga) geschützt 
durch diese Flüsse und vom Sumpf: Abb. 164, 3. In den Quellen wird der Ort mit Umschreibung

18 F . R . M a r t in : L ’áge d u  bronze an  Musée de
M inoussinsk, S tockholm , 1893, P lan .

19S.V. K is e l jo w : D rew njaja  isto rija  Jusch- 
noj S ib irij, M oskau, 1951, S. 479. ff.
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Saraj Batyia genannt. Die H au p ts tad t des K hans Berke (Nowyi Saraj) im heutigen Bezirk W ol­
gograd, wurde Saraj Berke genannt. Weil der O rt Saraj B atyia keine Benennung in der Neuzeit 
besaß, m ußte auch das moderne D orf an der Stelle des Saraj B atyia nur m it Umschreibung be­
zeichnet werden: Selitrennoje, d. h. Salpeterig.20

11. Ein wichtiger Teil des Kaganensitzes war der ausgedehnte campus, wo staatliche und 
andere offizielle V eranstaltungen sta ttfanden . A ufG rund der Erzählung von P aulus diaconus 37 
ergibt sich ein ziemlich scharfes Bild von diesem campus. In  der M itte desselben wurde Romilda, 
die langobardisehe Königin öffentlich hingerichtet. Hier war anderthalb Jahrhunderte  zuvor 
A ttila aufgebahrt worden. Der Name »campus sacer« ist also begründet. Der K aganenpalast, 
die sich daran anschließende große W erkstatt und der campus sacer gehören nicht nur topo­
graphisch, sondern auch die Oberaufsicht betreffend eng zusammen. Der Kagan und der ßoxa- 
Xaßod haben die Aufsicht hier, an den wichtigsten Stellen des Kaganensitzes, gemeinsam geführt. 
So wurde überhaupt möglich, daß der bokalabra (der Oberschamane) eine der Frauen des Kagans 
hatte  verführen können.21 Im  Eideszeremoniell22 des Kagans und in den Erzeugnissen der großen 
W erksta tt gelangt dieselbe religiöse Auffassung zur Geltung. J a  sogar die strava des A ttila  und 
die von Musokios für seinen Bruder veranstaltete sind zum Musterbeispiel in manchen aw aren­
zeitlichen Siedlungen, darun ter auch in Basaharc, geworden. Eine präzise Form ulierung der 
religiösen, sozialen und juristischen Begriffe mag ja von hier ausgegangen sein. Der Fundbestand 
der awarenzeitlichen Gräberfelder zeigt uns klar, daß die Bevölkerung, vor allem die awarische 
Schicht derselben, mit dem kaganischen Zentrum  bzw. m it der W erkstatt derselben die engsten 
Verbindungen unterhielt. Die Frauenschm ucksachen, die G ürtelgarnituren, die Einzelheiten des 
Grabzeremoniells und das häufige Vorkommen der strava in Basaharc sprechen eindeutig dafür, 
daß es an einer der allgemeinen Auffassung entsprechenden zentralen Lenkung nicht gefehlt 
hatte. Die bunt zusammengesetzte Bevölkerung ha t sich n ich t erst in Basaharc zusammenge­
funden, sondern scheint als eine organisierte Volksmasse hieher gelangt zu sein. Ihre Organisie­
rung mag nur am Kaganensitz während langer Monate stattgefunden haben. Es läßt sich voraus­
setzen, daß die F ührer der Angeworbenen in Anwesenheit der gesamten V olksvertretung ihre 
Macht un ter feierlichen Zeremonien vom K agan und vom bokalabra m it dem Gürtel, dem K enn­
zeichen der Macht, erhielten. Ü ber solche organisatorische Arbeit wird zwar im Zusammenhang 
mit dem awarischen Kagan in den schriftlichen Quellen nichts berichtet, aus der nachawarischen 
Zeit läßt sich aber Ähnliches über Pribina lesen: Tunc cepit ibi ille habitare et munimen edificare... 
et circumquaque populos congregare ac multum ampliari in terra illa (in Zalavár).23 Dasselbe hätte  
man auch über den awarischen K agan erzählen können, mit der Abänderung, daß er den Sitz 
des vorigen Herrschers renoviert und noch weiter ausgebaut und befestigt habe. Der Ausdruck 
bei den Chronikern des 14. Jhs: sollempnem curiam fecit (Attila) congregari (Szentpétery , a. a. O.
I. 264; II. 59) bezeichnet den Ausbau der zentralen Macht. Das »Kongregieren« des Volkes am 
Kaganensitz für die bedeutendsten P unkte  des Awarenreiches war die wichtigste organisatori­
sche Arbeit des Kagans.

- (l F . W . B a l l o d : S ta ry j i novyi Sarai, s to litsv  
zolotoi O rdy, K asan , 1923, T a t. II . F ü r  diese D aten  
bin ich J .  E rd é ly i zu  D ank v erp flich te t.

21 T h e o p h y l . Sim . T, 8.
22 Me n a s d r o s , 63.
23 Conversio B ag. e t Car, X I.
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VI. ARCHÄOLOGISCHE AUSWERTUNG DER SPEKTROGRAPHISCHEN 
UNTERSUCHUNG DER BRONZEN VON PILISMAROT-BASAHARC

1* Zuerst wurden je sieben Stücke der Gräber 6 und 25 sowie ein Gürtelbeschlag aus dem Jahre  
1938 untersucht (Abb. 5 ,1— 3;A bb. 25,1 — 7;A bb. 1,13). Die Riemenzungen und die Schnalle 
des Grabes 6 (Probe 2, 4 und 5) zeigen die durchschnittliche Mischung der awarenzeitlichen 
Bronzen (Abb. 5, 1 3). Diese Mischung en thält 80% Kupfer, etwa 10% Zinn. 1—5% Zink,
1—3% Blei und 0,1 — 1% Silber. Diese werden als gleiche Legierungen betrach tet; sie zeigen 
innerhalb der unteren und oberen Grenzen kaum die kleinste Schwankung. LTm die Am plitude 
dieser kleinsten Schwankung zu kontrollieren, ließ ich von den beiden einander entgegengesetz­
ten Stellen der Bronzescheibe des Grabes 43 (Abb. 40,1) Proben nehmen (50, 51). Das R esultat 
war, daß eine ganz wenige Schwankung auch an zwei verschiedenen Stellen desselben Gegen­
standes, vor allem das Silber und Zink betreffend (beim Zinn und Blei weniger) zu finden war. 
Am wenigsten wurde eine Schwankung beim Zinn, diesem wichtigsten Bestandteil der Bronze, 
gefunden. Bei den G arniturstücken des Grabes 6' blieb das Zinn innerhalb der annehm baren 
Grenzen der Schwankung. Die anderen Bestandteile stechen, absolut genommen, ein wenig 
hervor; relativ genommen (d. h. im Vergleich zur Am plitude der Schwankung des Zink- und 
Silbergehaltes der anderen G arniturstücke) sind aber hier keine Abweichungen festgestellt wor­
den. Sechs Bronzen des Grabes 25 (27 — 34) sind, m it einer minimalen Schwankung beim wich­
tigsten Zinn, durchschnittlich. Der Drehbeschlag (32, Abb. 25,8) ist, was Zinn betrifft, normal; 
das Zink betreffend zeigt er, absolut genommen, eine Abweichung in Plusrichtung. Diese wird 
aber relativ  (d. h. im Vergleich zum Zinkgehalt der anderen G arniturstücke) nur für Schwankung 
genommen. Eine ähnliche Legierung ist der kleine Beschlag des Nebenriemens (33). — Alle 
Bestandteile des S treufundes vom Ja h r  1938 (1) weisen das durchschnittliche Quantum auf 
(Abb. 2,5).

2. Die Z innkurve der Schmucksachen des Grabes 22 (Abb. 22, 1: Probe 26; 3: 19; 4: 21 und 
22; 6: 22; 11: 23) zeigt so wenig Schwankungen, daß diese Stücke als gleiche Legierungen betrach­
te t werden können. Sie sind den Gürtelbeschlägen gleich (VI, 1).

3. Das Resultat, daß die Legierungen der Frauenschmucksachen (darunter auch die der 
slawischen Ringe m it Spiralenanhängsel) mit der der bronzenen G ürtelgarniturstücke identisch 
sind, wird als hochwichtig betrach tet: Grab 16 (Abb. 15, 1: 10; 2: 11; 4: 12); Grab 17 (Abb. 16, 1: 
13); Grab 18 (Abb. 17, 3: 14; 1, la : 15; Sektion e als Streufund ein ovaler Ohrring (16); Grab 
21 (Abb. 20, 1: 17); Grab 32 (Abb. 36, 1: 37; Abb. 35, 2: 39; Abb. 36, 6: 40; Abb. 36, 3: 42); 
Grab 43 (Abb. 40, 1: 50 und 51; 3: 52; 7: 53). All diese Fundsachen sind prinzipiell, ja sogar auch 
praktisch, als gleiche Legierungen zu betrachten.

4. Bei dem anderen Arm ring des Grabes 32 (Abb. 35, 1: 38) sind, absolut genommen, abwei­
chende W erte zu finden. Aber im Vergleich zu den entsprechenden W erten des anderen Armringes 
wird der Ü berschuß - f l  von Zinn hier als eine maximale Schwankung, bei Zink und Blei 
dagegen als eine kleine Schwankung bewertet. Trotzdem  besteht kein Zweifel daran, daß bei 
diesen beiden Armringen, die bestim m t ein zusammengehörendes P aar bildeten, nicht dieselben 
Legierungen der Bronze verwendet worden sind. Da es sich hier um massive, große Bronzen 
handelt, erscheint die V erm utung als durchaus begründet, daß die Bronzemasse bei dem einen 
Armring verbraucht wurde und die neue Legierung, obwohl das wichtigste Zinn auch in diesem 
Fall nu r ganz wenig die durchschnittliche Grenze überschreitet, etwas anders geraten ist.

5. Zur Ausw ertung der U ntersuchung der anderen Bronzen, der römischen silbernen F in ­
gerringe etc. sind m ehr Vergleichsmaterialien nötig.

6. U nter den keltischen Bronzen wurden sechs Bronzen mit sieben Proben untersucht. 
D arunter befinden sich vier Bruchstücke eines großen Bronzegefäßes (Abb. 17, 15: 45; Abb. 
153, 1: 54 und  55; Abb. 153, 3: 46; und ein weiteres Bruchstück, Inv. Nr. 1719). Vom großen 
Bruchstück Abb. 153, 1, u. zw. von zwei entgegengesetzten Stellen desselben, wurde je eine 
Probe für die U ntersuchung genommen. Die Legierung dieser vier Proben ist in jedem Fall 
durchschnittlich. Übrigens unterscheiden sich diese keltischen Bronzen auf Grund der spektro- 
graphischen U ntersuchung von den awarenzeitlichen dadurch, daß im allgemeinen nur das Zinn 
beim D urchschnittsw ert bleibt, in einem Fall (44) t r i t t  sogar ein Plus auf, die anderen Bestand­
teile zeigen aber im Vergleich zu den awarenzeitlichen bronzen ein ziemlich buntes, abweichen­
des Bild.
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7. Die bisher untersuchten Legierungen sind sog. Zinnbronzen. Antimonbronze kam unter 
ihnen nicht vor. Zinn ist im K arpatenbecken nicht vorhanden, weil sein Vorkommen immer m it 
den sauersten M agmatitén verbunden ist, solche sind aber zunächst im sächsischen Erzgebirge 
zu finden (freundliche Mitteilung des Professors S. Koch). Dieser wichtigste Bestandteil der 
Bronze m ußte also in jener Zeit von weit her besorgt werden. Vielleicht bezeichnen die A waren­
funde in Mähren und Böhmen den Weg, au f dem das Zinn ins Innere des Awarenreiches gelangt 
sein mag. Es läß t sich vielleicht ein kausaler Zusam m enhang zwischen dem Aufschwung der 
Bronzegußkunst in der zweiten H älfte der Awarenzeit und der starken westlichen Orientierung 
der Awaren in derselben Zeit voraussetzen. Es sollen aber auch die Fundstellen der Sowjetunion 
in Betracht gezogen werden.

8, Nach Abschluß meines M anuskriptes wurden weitere Bronzen von Basaharc spek- 
trographisch untersucht. Das ganze awarenzeitliche Bronzem aterial wurde durch die Unter­
suchung von 110 weiteren Proben erschöpft. M it den ersten 56 Proben wurden also ins­
gesam t 166 Proben aus Basaharc analysiert. D arunter ist die U ntersuchung nur bei einer 
einzigen Probe nicht gelungen (die des Nietes vom kleinen Beschlag Abb. 138,8).

9. Der wichtigste Bestandteil, das Zinn (Sn) h a t in der überwiegenden M ehrzahl der 
Fälle den D urchschnittsw ert. N ur ein Fingerring des Grabes 73 (Abb. 56, 6) und der sla ­
wische Ohrring des Grabes 258 (Abb. 137,12) haben eine Abweichung vom D urchschnittsw ert 
gezeigt. Der vorige wird relativ  nicht als eine Abweichung vom N orm alquantum  angesprochen. 
Der letztere ist aber beachtensw ert, weil alle seine B estandteile von der normalen Legierung 
in M inusrichtung abweichen (Sn : — 1; Pb : — 2; Zn : — 3; Ag : — 1). P raktisch bedeutet 
dies, daß dieses slawische Ohrgehänge aus anderem  M aterial (und vielleicht aus anderer 
Quelle) stam m t als die Bronzen der Greifen- und R ankengruppe.

10. Die Bestandteile der Riemenzunge des G rabfundes 197 (Abb. 114,1) stehen an der 
oberen Grenze des D urchschnittsquantum s, ja es zeigt hier das Zink (Zn) sogar einen Flxzeß 
von einer E inheit in Plusrichtung. Es ist fraglich, ob dieser T atbestand  als B estätigung 
für jene archäologische Feststellung (I, 11) angenom m en w erden darf, daß dieses Stück nicht 
aus der Z en tra lw erkstatt stam m t. D er Drehbeschlag desselben G rabfundes (A bb. 114,2— 
2a) zeigt neben normalem Sn- und Pb-G ehalt Abweichungen bei den B estandteilen Zn und 
Ag in Plusrichtung. In diesem Fall läß t sich aber stilistisch wie technisch eine andere 
W erk sta tt n icht voraussetzen.

11. W egen Platzm angels kann ich mich hier m it der Analyse der anderen Bronzen 
nicht beschäftigen. N ur soviel sei diesm al erw ähnt, daß 2 bis 4 Proben aus jed er G ü rte l­
garn itur genom m en wurden, und daß alle Proben den D urchschnittsw ert des Sn zeigten. 
Derselbe war der Fall auch bei den Frauenschm ucksachen. Die vorläufigen Folgerungen 
aus den ersten  56 Proben w urden also durch alle neueren spektrographischen Analysen 
in vollem Maße bestätig t.
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VII. ÜBER DIE TÄTIGKEIT DER WERKSTATT

1. Aus den spektrographischen Untersuchungen können noch keine weitgehenden Folgerungen 
gezogen werden. Trotzdem  ist der L m stand, daß der wichtigste Bestandteil der untersuchten 
awarischen, slawischen und keltischen Bronzen, das Zinn, sich fast unverändert um 10% 
bewegt, äußerst auffallend. Soweit es durch weitere Untersuchungen gestü tzt ist, so wird sich 
behaupten lassen, daß die Bronzegießer der awarischen W erk sta tt die im K arpatenbecken seit 
uralten  Zeiten eingeführte Legierungsweise anwendeten und auch die Verfertiger der slawischen 
H aarringe an derselben festhielten. Augenblicklich kann man hier nicht weiter gehen. Es würde 
unm ethodisch sein zu behaupten, daß man die slawischen Haarringe, weil die Legierung dersel­
ben ähnlich ist, in der großen awarischen Zentral W erkstatt habe anfertigen lassen.

2. Die Technik des Gusses bei Gold, Silber und bei Bronze ist dieselbe. Meine Hypothese, 
die ich in meinem Buch Bronzeguß und Nomadenkunst nach J . H uszka aufgestellt habe, daß 
das positive Hilfsmodell der Greifen - und Rankengruppe aus Holz geschnitzt gewesen sei. erwies 
sich nach meinen letzten Untersuchungen als Irrtum , obwohl sie auch durch I. Erdélyi ange­
nommen wurde.24 Auch der Textilabdruck an der Rückseite einiger Bronzen blieb dabei unge­
k lärt. Die Behauptung, daß mit diesem Tuch die Dicke des positiven Modells verm ehrt worden 
sei, ist gleichfalls unannehm bar.25 Wir werden gleich sehen, daß der Zweck mit diesem Tuch bei 
der Vorbereitung des Gusses eben der um gekehrte war: es wurde dam it beabsichtigt, den mög­
lichst dünnen Guß und dam it die E rsparung des wertvollen Rohstoffes zu erzielen. Gy . László 
hat mit R echt darauf hingewiesen,26 daß für das positive Hilfsmodell nicht Holz benutzt worden 
sei. Meines E rachtens kann aber auch das von ihm vorausgesetzte Metall, das Zinn oder das 
Blei, n icht in B etracht kommen. Diese sind wegen ihrer Zähigkeit zum Schneiden und Schnitzen 
der Modelle unbrauchbar. László irrt sich, wenn er behauptet, daß es zwei identische Güsse 
nicht gebe. Von den oblongen und wappenförmigen Gürtelbeschlägen wurde für jede G arnitur 
eine ganze Serie gegossen. Man hä tte  auch mehrere Riemenzungen nach demselben Negativ 
gießen können. Man wollte das aber eben nicht.

3. Die Bronzen m it Textilabdruck wurden nach meinen Untersuchungen folgendermaßen 
gegossen. Aus weichem M aterial (Holz, W achs, Gips) wurde zuerst ein Kern, die Form des ge­
wünschten Gegenstandes, kleiner dimensioniert, geschnitzt. D arauf legte man ein etwas größeres 
Stück Leinwand oder Tuch. Dann wurde angewärmtes Wachs so dick darauf geschmiert, wie 
der gewünschte Bronzeguß geplant war. Die Form des Gegenstandes wurde je tz t in großen 
Zügen modelliert, auch seine Seiten wurden sorgfältig geschnitzt. Inzwischen kühlte sich das 
W achs gänzlich aus und erstarrte . Nach diesem Prozeß ging man m it feinen Messern und model­
lierenden W erkzeugen ans endgültige Ausschneiden des Musters. Wo man D urchbrüche wollte, 
do rt m ußte die Schicht des Wachses bis zum Tuch herausgenommen (geschnitten) werden. Als 
die positive Form  des Gegenstandes au f diese Weise fertig geworden war, wurde zuerst der un te r­
ste Kern (Holz, W achs oder Gips) entfernt. Dann wurde die Leinwand oder das Tuch vom posi­
tiven W achsmodell abgezogen, u. zw. so, daß die Rückseite des Modells sam t Textil übers Teuer 
gehalten wurde. Wenn es stärker erh itzt wurde, so war der Abdruck des Tuches zusammenge­
flossen und verschwunden. Da für diesen Zweck alte, abgenutzte Textilien gebraucht wurden, 
mag der eine Fetzen stärker gewesen sein (dieser ließ sich leichter abziehen) als der andere (dieser 
m ußte stärker erh itz t werden). Das so gewonnene positive Hilfsmodell war, ausgekühlt, äußerst 
spröde. Deshalb konnte es als Hilfsmodell für den Bronzeguß beim Hineinstopfen des Sandes 
(beim Zweikastensystem) noch nicht gebraucht werden. Man m ußte also davon einen Abguß 
in Blei verfertigen. Aus nassem, weichem Ton wurde also erst eine negative form  für das Blei, 
an beiden Seiten m it Luftlöchern, oben m it einem Eingußloch, verfertigt. Diese l mhüllung 
wurde langsam erh itz t und ausgebrannt. Das \ \  achs schmolz und floß durch die untersten Lö< 1k i 
ab. In diese negative Form wurde dann geschmolzenes Blei gegossen. Nach Auskühlung hat man 
diese Um hüllung zerbrochen (deshalb gibt es unter den Funden keine negativen Gußformen aus 
Ton). Das Blei ist erhalten geblieben und hat, von wenigen kleinen Fehlern abgesehen, die For­
men des gewünschten Gegenstandes angenommen. Es war nun allzu leicht, die kleinen 1 ehl< t

24 R égésze ti F ü ze tek , I I ,  1 (1958),S . 70. 2B Gy . L á szló : a. a. O. S. 1 1 1 -1 1 2 .
25 E r d é l y i , a. a. O. S. 71 — 72.
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am weichen Blei zu retuschieren. Das positive Modell aus Blei konnte schon für den Guß mit 
Zweikastensystem leicht verwendet werden, wie es auch I. E r d é l y i  ausprobiert hat. Das Blei 
leistete nämlich durch seine Zähigkeit dem Einstopfen und Abstampfen des nassen Sandes leicht 
W iderstand. Der Sand wurde auch in die kleinsten Details des Musters eingepreßt. Bei längeren 
Stücken, wie es die großen Riemenzungen sind, verbog sich höchstens das bleierne positive Hilfs­
modell, wenn es von der einen Seite her stärker als von der anderen gestam pft bzw. gestopft 
wurde. Die kleinen Einzelheiten sind dadurch selbst bei den feinsten D urchbrucharbeiten nicht 
herausgebrochen. Das positive bleierne Modell wurde so oft beim Guß m it Zweikastensystem 
verwendet, wie m an es nur wollte. F ü r solche Riemenzungen, die aus zwei gleichen P latten  
zusam m engestellt sind, wie z. B. Abb. 144, 1, wurden zwei Exem plare von diesen P latten , für 
Gürtelbeschläge sechs, zwölf, oder noch mehr gleiche Exem plare gegossen. U nter den großen 
Riemenzungen von Basaharc sind diejenigen der Gräber 6, 25, 218, 222 und 239, sowie die große 
Riemenzunge aus dem Ja h r  1938 (Abb. 1,5; 5,1; 25,1; 126,1; 130,1; 144,1) mit dieser Technik 
hergestellt. Die Verfertigung solcher Riemenzungen war leichter als die der massiven Riem en­
zungen, die an beiden Seiten reich verziert waren. Bei letzteren m ußte nämlich au f die Verwen­
dung eines Lappens verzichtet werden. Solche in einem Stück gegossenen Riemenzungen dü rf­
ten wertvoller gewesen sein; es drohte nämlich bei diesen keine Gefahr, daß die beiden P latten  
des Gürtels während des Gebrauches auseinanderfallen. Die große goldene Riemenzunge (Abb. 
160, 6) war ein solcher massiver Guß. U nter den Bronzen von Basaharc g ib t es nur drei solche 
massiven Stücke: die großen Riemenzungen aus den Gräbern 148, 151 und 192 (Abb. 80,1; 84, 1; 
108,1). Die großen Riemenzungen des Grabes 151 und 148 sind wegen der Ungleichmäßigkeit des 
Stampfens ein wenig verbogen (Abb. 84,1b; 80,1a). Andere Riemenzungen verbogen sich m anch­
mal noch stärker (z. B. Arch. Hung. X IX , Taf. XX X IV , 1). Die große Riemenzunge des Grabes 
151 ist auch deshalb lehrreich, weil sie die Spuren des Gießens m it Zweikastensystem  deutlich zeigt. 
Aus der Zeichnung Abb. 84, lc  ist ersichtlich, daß die beiden Kasten ein wenig verschoben waren. 
Die Spuren der so entstandenen Fugen wurden dann m it Feile nicht gänzlich verarbeitet (Abb. 
84,1b). Manchmal wurde der bleierne Guß beim Gürtel verwendet. Solche sind in unserem M ate­
rial: Abb. 183, 6 6a, 193, 11—18 (hierüber ausführlicher im Jahrbuch  1963 des Museums Szeged).

4. Das M aterial der kleinen Riemenzunge von M átészalka (V, 6) ist grünes Gold (sog. sie- 
benbürgisches Gold mit viel Silbergehalt). Ih rer Technik nach gehört sie nicht der Greifen- und 
Rankengruppe, sondern dem Kreis des Schatzes von Nagyszentmiklós27 an. Zuerst wurden ihre 
beiden P la tten  und das seitliche Band m it Trassierung bzw. Ziselierung auf Pechunterlage 
ausgearbeitet. Dann wurden diese sorgfältig einander angepaßt und zusam m engelötet. Oben 
wurde ein Perlendraht ringsherum  aufgelötet (Abb. 162, 12, 12a). Die Spuren der Lötung hat 
man m it Feile entfernt. Das Feilen hat auch den Perlendrah t stark  beschädigt. Dieses M uster 
wurde in Ziseliertechnik auch auf einfache Gürtelbeschläge aus Bronzeblech (wie z. B. Kiskőrös, 
Grab 16528) übertragen. Bald wurde es auch in die G ußtechnik übertragen, ein Beweis dafür, 
daß der Motivschatz der Bronzegüsse von kaganischen Goldsachen genommen worden war.29

5. Man muß sich die Frage stellen, warum  nicht mehrere Großriemenzungen beim Zwei­
kastensystem  gegossen wurden, obwohl die Bronzegießer es, wie wir sahen, leicht hä tten  tun  
können. Die K ünstler der W erkstatt hätten  sich von selbst keinesfalls der Mühe unterzogen, 
ganz gleiche Riemenzungen von Anfang an immer wieder neu zu modellieren. Es wäre vernünfti­
ger gewesen, m it Hilfe des einmal mühsam verfertigten positiven W achsmodelles und seiner 
bleiernen Nachbildung zehn, zwölf oder noch mehr Großriemenzungen herzustellen. Wenn 
das trotzdem  nicht getan wurde, so hat es nicht technische, sondern andere Gründe gehabt. 
A uf der Suche nach einer E rklärung werden wir au f das auch literarisch aufgezeichnete,90 
bei den Awaren übliche Gebiet der Magie geführt. Im  Dienst der Magie wurde erfordert, daß jeder 
Gürtel dieselbe sorgfältige Arbeit von Anfang bis Ende erhält und daß man sich einer gewerbli­
chen Vervielfältigung enthält. Die K ontrolle über die T ätigkeit der W erksta tt in dieser Bezie­
hung muß jem and ausgeübt haben. Dieser konnte aber nur der Magus der kaganischen Resi­
denz, der bokalabra sein. E in jeder Gürtel m ußte, als N achahm ung der kaganischen G ürtel in 
billigerem Material, dieselbe sorgfältige, vom bokalabra kontrollierte, vollständige Arbeit erhal­
ten. Die durch Theophylaktos S im okatta eniorjjua (Sinnbild au f etwas) genannte G ürtelgarnitur 
ist bei dieser K ontrolle ein Machtzeichen voller W irksam keit geworden.

6. Das Personal der großen W erksta tt des Kaganensitzes mag sam t zahlreichen Hilfs­
kräften, die Familienmitglieder nicht mitgerechnet, wenigstens aus hundert Mitgliedern bestan­
den haben. Als sich die neue kaganische D ynastie eingerichtet ha tte  (kongregierte: V, 11), war ein 
jeder Mann gut, der sich auf irgendetw as verstand, nur sollte er nicht feindselig eingestellt sein.
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27 A rch. H ung. X IX , S. 113.
28 A rch. H ung . X IX , T af. X X X T, 1 — 2.

29 J a h rb . des M useum s N y íregyháza, T, 1958, 
S. 81, A bb. 9.

30 G regor  von  T o u r s , TV, 29.



H olzkohlenbrenner, W erkzeugmacher, Modelleure, Schmelzer und Gießer, D rahtzieher, Blech­
verfertiger, Monteure, Gerber, Glasbläser, Juweliere, Drechsler usw. haben in einer großen kom ­
binierten W erk sta tt zusammen gearbeitet. Der byzantinische Einfluß h atte  jetzt, m it all seinen 
\  orteilen, aufgehört. S ta tt dessen m ußten sich die Awaren auf innere K räfte, auf gemischte, 
röm isch-keltische und keltische \  olkselemente der S täd te  stützen. Mit der kaganischen Dynastie 
des vorigen Zeitalters waren auch die slawischen Fürsten  aus dem B anat verschwunden. Die 
Slawen gerieten je tz t in eine äußerst untergeordnete Lage, in eine schwere Unterdrückung: 
(IX, 1 - 4 ) .

Abb. 165. 1 — 14: Fűzfő , G rab  2 Abb. 166. C sákberény (K om . Fejér), 
G räber 133, 120, (59, (5(5, 58, 312

Abb. 167. C sákberény  (K om . Fejér), 
G räber 55 u n d  411

7. Ü ber die Dimension und Bedeutung der gewerblichen T ätigkeit der Gépidén im 5. 
und 6. Jh . b ietet uns die M onographie D. C s a l l á n y s 31 ein im posantes Bild. Über ihre Rolle 
nach 568 versuchte ich in Anlehnung an die M ezőbánd-Publikation von I. K o v á c s  in meiner 
Arbeit: Trouvailles Avares de Dunapentele, Arch. Hung., XVIII, 1936 ein Bild zu geben. DenGepi- 
denfunden von Szelevény (Kom. Szolnok), Abony (Kom. Pest), Németsürü (Kom. Somogy), Jutas 
(Kom. Veszprém), Dunapentele und Keszthely schließen sich reichhaltige Funde aus Csákberény 
an, wo die Ausgrabungen des Museums von Székesfehérvár ein großes Gräberfeld aus dem 7.

31 D. Cs au lá n  y : A rch. D enkm äler d e r G épidén, B udapest, 19(50.
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Abb. 166. C sákberény (K om . Fejér)



Jh . erschlossen haben. Mit freundlicher Genehmigung von Gy . L á sz l ó  und J . F it z  bringe ich die 
Skizzen der gepidischen oder gepidisch anm utenden Funde in Abb. 166 — 181. Hierzu kom m t 
noch ein reicher Grabfund aus Fűzfő im Museum Veszprém (mit Genehmigung von T. Szent- 
lélekv): Abb. 165. Gegossene oder gepreßte, oblonge Beschläge und eine große Riemenzunge, Vor­
läufer der Greifen- und Rankengarnituren, bilden eine G arnitur: Abb. 165, 3 — 6, 7; 166, 3, 2;

l

Abb. 171. C sákberény  (K om . Fe jér), G räber 
2 , 11, 12, 11, ?

Abb. 172. C sákberény  (K om . Fe jér), 
G räber 204, 298, 294, 361, 380

167, 3; 167, 4 — 6 (drei kleine Riemenzungen), 7; 168, 1, 2 — 3, 8; 169, 1—4; 7, 9, 12; 170, 1—4,
5; 172, 16 17, 18; 174, 1, 2, 3; 178, 1, 2, 3. Es fehlt hier auch die aus den Funden von Cselegör-
csöny und N agyharsány (Abb. 158, 1; 159, 11) bekannte K ette  nicht: Abb. 165, 8, 8a; 166, 6;
168, 7; 168, 7; 172, 20; 177, 5. Die Spuren des W eiterlebens der römischen und keltischen Bevöl­
kerungsind, wie auch in Basaharc, hier gleichfalls, ja  sogar noch stärker vorhanden: Abb. 165, 11; 
166, 10; 167, 17 — 19; 169, 10, 11; 171, 10, 10a; 172, 3; 174, 8a, 8b; 175, 1; 177, 4; 178, 7. Die 
beträchtlichen Spuren der altgermanischen Tierornam entik sind in diesem Fundm aterial gleich­
falls Beweise der Anwesenheit der Gépidén in Csákberény: Abb. 169, 1, 12, 173, 1; 174, 2, 3; 
178, 1 . Aber auch die Schnallen m it dreieckigem Beschlagteil, die Pseudoschnallen und W erk­
zeuge sprechen ebenfalls dafür: Abb. 166, 5, 8, 11; 168, 9; 170, 13, 14; 171, 8, 12; 172, 1, 14; 
173, 8 (Ziehklinge m it zwei Griffen, zur Bearbeitung des Holzes); 176, 1 , la ; 178, 6, 8. In  der
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Abb. 170. C sákberény  (K om . F e jér), 
G räber 119, 177, 170, 115

Abb. 169. C sákberénv  (K om . Fejér), G räber 
254, 284



Kei am ik von Csákberény läßt sich die Anwesenheit der weiterlebenden römischen gewerbe­
treibenden Bevölkerung klar erkennen: Abb. 179, 3, 5, 7; 180, 3; 181, 1, 2, 4, 5. Es läß t sich 
sogar auch die keltische Überlieferung am K rug Abb. 181, 3 empfinden. Es fehlt daneben auch 
die typisch gepidische K eram ik nicht: Abb. 1/9, 1, 2; 180, 2. Der grob gearbeitete Krug Abb. 
181, 6 ist eine barbarische Nachahm ung des römischen Kruges. Es sind auch Fälle in Csákbe- 
rénv wie auch in Basaharc bekannt, daß in einem Grab zwei verschiedene Gefäße Vorkommen: 
ein grober, grauer T opf und ein feineres, rotes, oder graues Gefäß. Das letztere mag für Getränk,

Abb. 173. C sákberény  (K orn. F e jér), G rab  367

Abb. 175. C sákberény  (K orn. Fe jér), G räber 61 
u n d  111

Abb. 174. C sákberény (K om . Fejér), 
G rab 397(?)

Abb. 176. C sákberény (K om . Fejér), 
G räb er 205, 203, 215

der Topf für eine A rt Mehlspeise gedient haben (Abb. 179, 1—2, 3—4, 5 —6). Wie in Mezőbánd, 
befanden sich auch hier reiche awarische Reitergräber, ja  sogar auch das Grab eines Silber­
schmiedes.

8. Aus der ersten H älfte der Awarenzeit sind uns mehrere schriftliche Nachrichten über die 
versklavten Gépidén erhalten geblieben, denen wir entnehm en, daß sie in den Gebieten lebten, 
wo es sich um Gold handelte. Der awarische bokalabra hat sieben seiner gepidischen Dienst­
boten überredet, sich m it ihm zu den Römern zu flüchten.'12 Ein gepidischer Raubm örder begab 
sich m it einem goldbeschlagenen G ürtel nach K onstantinopel, um denselben dort zu verwerten. 
Über diesen Gürtel s teh t bei T h e o p h y l a k t o s  VI, 10 =  VI, 2: rfjg *Qvaijg £(óvr)g éjiíorjfia . 
Dieser Gepide mag auch zu den Dienstboten eines awarischen oder slawischen Vornehmen gehört 
haben. Der G ürtel dürfte  vom Typ K unágota, Bocsa oder Csákberény gewesen sein. Es ist auch 
nicht ausgeschlossen, daß dieser Gepide, als Mitglied der kaganischen W erkstatt, für niedrige 32 32

32 T h e o p h y l . S im . I ,  8.
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Arbeiten angestellt war und daß er hierdurch Gelegenheit zu einem Raubm ord hatte. Die schwer 
unterdrückten Gépidén können leicht solche Racheakte unternom m en haben. Auch Musokios, 
einem m it den Awaren verbündeten Slawenhäuptling, brachte ein gepidischer V erräter das U n­
glück (Tlieoph. VI, 8). Bei der Schlacht an der Theiß wurden viele Tausende Gefangene abgeführt. 
U nter diesen befanden sich mehrere Tausende von Gépidén (Theoph. V III, 3). Diese schriftli­
chen Angaben werden auch durch die archäologischen Funde bestätigt. Die gewerbtätigen E le­
mente des zerfallenen Gepidenvolkes flüchteten sich m assenhaft zu ihren Schicksalsgenossen, 
den römisch-keltischen Volkssplittern, die ihr kümmerliches Dasein in den dürftigen Mauern 
der S tädte fristeten. Gepidische Fibeln, Tierfibeln m it K reispunktverzierung wurden unter den

Abb. 177. C sákberény  (K om . Fejér), G rab  104 Abb. 17S. C sákberény  (K om . Fe jér), 
1 —5b: G rab ? , G räb er 508, 423, 412

Ruinen oder in der Nähe der römischen Lager und S tädte gefunden: Keszthely,33 Pilismarót- 
Kastell34, Alt-O fen .35 In  Pannonien kam en sie des öfteren auch als Streufunde vor: Kiskőszeg 
(Kom. Baranya), Felsőnyék (Kom. Tolna), Fenék (bei K eszthely)36 usw.

9. Die Veränderungen um 679 haben m it einem Schlage den Csákberényer G arnituren ein 
Ende bereitet. Die Zugehörigkeit dieser G arnituren zur F rauen trach t h a t D. C s a l l á n y  geklärt 
(mündliche Mitteilung). Die Trägerinnen dieser G arnituren, F rauen von awarischen Vornehmen, 
waren je tz t sam t ihren Männern verschwunden. Doch rafften sich die Verfertiger dieser G arn itu­
ren, als geübte Handwerker, zusammen, und paß ten  sich den neuen H erren an. Das Verschwin­
den der G arnituren vom Typ Csákberény ist natürlich n icht gänzlich als eine Frage der W erk­
s ta tt  zu betrachten, sondern*wurde die Folge der V eränderung der Schichtung des ganzen Volkes. 
Die Polygamie ist zwar unverändert erhalten geblieben, der K aganensitz und die Ansiedlungen 
wurden aber durch eine neue Dynastie bzw. durch eine neue A ristokratie besetzt. Fs wurden
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bb. 179. C sákberény  (K om . Fe jér), G räber 40, 409, 55, 111, 172

33 Arch. H ung . X X X I, K ap . V III .
34 Der gepidische F u n d  (Fibel) des S. Soproni

(1959). U npub lizie rt.

35 D rei S ilberfibeln  (m ündliche M itte ilung  von 
T. N agy).

36 Meine M useum snotizen . U n verö ffen tlich te  
F u n d e .



auch neue Siedlungen angelegt (wie z. B. Basaharc). Manchmal hielten aber awarische Frauen 
gepidisehei Abstam m ung an der früheren G arnitur der Beschläge und Riemenzungen fest. So 
finden wii im f rauengrab 197 von Kékesei (Kom. Baranya) zwei oblonge Gürtelbeschläge mit

2

Abb. ISO. C sákberény  (K om . F e jér), G räb er 
967, 9 lő, 984

Abh. IS I .  C sákberény  (K om . Fe jér), G räber 
199, 185, 121, 175, 933, 244, 45

Abb. 1S2. 1 — 2: K ékesd (K om . B aran y a), 
G rab  197; 3 — 25: Ü llő (K o m .P es t), G rab  
172; 26 — 48: M osonszen tjános (K om .
M oson), G rab  23

Abb. ISS. 1 — 5: C sákberény (K om . Fejér), 
G räber 118 un d  243; 6 — 7: N em esvölgy 
(ebem . K om . Moson), G rab 137

Scharnierkonstruktion  und Anhänger (Abb. 182, 1, la , lb), im I4rauengrabíund 172 von I Ilii 
vier kleine Bronzeriemenzungen um die beiden Schenkelknochen Abb. 182, 5 8; (siehe Abb. 1 r2,
16, 16a, 17 von Csákberény) und im Frauengrab 23 von Mosonszentjános zwei kleine massive 
Bronzeriemenzungen (Abb. 182, 33, 34).

10. D ie am  K agan en sitz  organ isierte neue K olon ie der versch iedensten  H andw erker, d aru n ­
ter d ie unterw orfenen  G épidén , K elten  und Röm er, w urden je tz t  gezw ungen , für die neuen Herren
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dasselbe zu leisten, was sie früher für die K utriguren, die slawischen Fürsten, den awarischen 
Kagan und die gepidischen Frauen (Frauen der Awaren) hergestellt hatten. Anfangs vermochten 
die angeworbenen M etallbearbeiter auch in Gold nur glatte, unverzierte Beschläge zu im provi­
sieren (Abb. 160, 10 — 15). Bald wurden die Greifenfiguren diesen Goldschmieden durch die Mit­
glieder der kaganischen Dynastie m it der Unterweisung gezeigt, die oblongen Gürtelbeschläge 
mit dieser Greifenfigur zu versehen. So entstanden solche Stücke wie Abb. 184, 7. Die neuen Her-

Abb. 184. 1 —2a: N em esvölgy (ehem . K om . Moson), G rab  139; 13 — 7: S zen tes-L apistó  (K om . C songrád); 
8: N em esvölgy (ehem . K om . Moson), G rab  187; 9: J u ta s  (K om . V eszprém ), G rab 28; 10: M ezőnyék 
(Kom . Borsod), G rab 4; 11: S zen tes-F elsőcsordajárás (K om . C songrád), G rab 80

Abb. 185. 1—7: Szentes-N agyhegy (K om . 
C songrád), G rab 217 (1: L : 17 cm)

Abb. 186. 1 — 6: C songrád-M ám a (K om . 
C songrád), G rab 16 (1: L: 18,5 cm)

ren wollten sich mit dem einfachen Muster der Riemenzungen Csákberényer Typs nicht begnügen, 
schon deshalb nicht, weil man darin Symbole der politischen Verhältnisse des abgeschafften 
Regimes erblicken konnte. Auch für die Riemenzungen wurden neue Muster gefordert, die an 
den Kurganenschätzen der Dnepr-Gegend den Goldschmieden gezeigt und vorgelegt wurden. 
Die Scharnierkonstruktion der großen Riemenzunge war eine Zeitlang noch geblieben (Abb. 
184, 9; 186, 1, la ; 187, 1, la). Auch die symmetrische Anordnung der Muster der Riemenzungen 
vom Typ Csákberénv — Mezőbánd wurde aus dem vorigen Zeitalter in die neue K unst übernom ­
men (Abb. 184, la , 8, 9, 10). Zwei großdim ensionierte Riemenzungen (17 bzw. 18,6 cm lang) 
gehören zu den frühesten Erzeugnissen: Abb. 185, 1, la  und Abb. 186, 1, la . Das Muster ist au f 
diesen noch dünn (ein Beweis für die erste Übernahme) und der H intergrund verhältnism äßig zu
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viel. A us solchen  M ustern w ie dasjenige der le tz ten  R iem enzunge sind  m it der Z eit jene hervor­
ragenden S tü ck e gew orden w ie d ie große R iem enzun ge des G rabfundes 148 von  B asaharc Abb. 
80, 1. B ei den  frühen  S tück en  is t  d ie T echnik  der B efestigun g  noch prim itiv . D as E nde des 
R iem ens w urde in  einer V ertiefung des oberen Endes der bronzenen R iem enzunge m it einem  
oblongen  B ronzeb lech  b efestig t: A bb. 185, la ;  186, la ;  190, la ,  lb ;  185, 4 (beim  letzteren  w urde 
v ie lle ich t kein  B lech  verw en det). Solche b eid seitig  reich au sgeb ildeten  G üsse w ie d ie große R ie-

Abb. 187. Szentes Ja k so r  (K om . C songrád), 
K e ttő sh a lo m ; 1—5: G rab  C; 6 — 12: G rab  45; 
13 — 17: G rab A

Abb. 189. 1 — 12: Szen tes-Jakso r, K e ttő sh a lo m  
(K om . C songrád), G rab  9

Abb. 188. 1—ü: Szentes-L apistó  (Kom . 
Csongrád), G rab 20; 7— 16: Szentes- 
N agyhegy  (K om . C songrád), G rab 175

Abb. 190. 1 — 2: N agym ágocs-Ó tom pahát 
(K om . Csongrád), G rab 97; 3 — 5,5a: Szen­
tes-H o m o k b án y a  (Kom . Csongrád); 7 — 8: 
N agym ágocs-Ó tom pahát (Kom . Csongrád), 
G rab 101; 9 — 10: N agym ágocs-Ó tom pahát, 
G rab 12; 11 — 15: S zen tes-Jak so rp art (Kom . 
Csongrád) G rab?

menzunge von Vrap (Abb. 160, 6) sind schon ru tin ierte  Erzeugnisse der vollkommen ausgebilde­
ten Arbeitsm ethode. Ähnlich ru tin iert ist auch die große Riemenzunge Abb. 162, 9, obwohl 
die Scharnierkonstruktion der gepidischen Riemenzungen hier noch nicht verschwunden ist. 
Der dazu gehörende Beschlag (10) ist den besten Goldsachen von \  rap ebenbürtig. Das YV eiter­
leben der sym m etrischen Kompositionen der altgerm anischen rierornam entik läßt sich in sol­
chen M ustern wie Abb. 187, 1 und Abb. 188, la  verm uten. Die Scharnierkonstruktion der vorigen 
Riemenzunge ist das Zeichen der frühen Zeit. D am it s teh t die kreisrunde form  der Ohrgehänge 
aus anderen Gräbern desselben Gräberfeldes (Abb. 187, 6, 13) im Einklang. Es scheint, daß 
man nicht gleich am Anfang der Entwicklung au f die Verfertigung von aus doppelten P latten  8

8  Fettich: Stud. Arch. III.
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bestehenden Riemenzungen gekommen war (Abb. 188, 7). Das Vorhandensein des oblongen 
Gürtelbeschlages m it Greifenfigur in den frühesten Zeiten wird durch die prim itive Montierung 
der Riemenzunge Abb. 190, 5a bewiesen, zu der eine Schnalle m it glattem  Blechbeschlag 
gehört (3).

Die klassischen Stücke sind wie Abb. 184, 1,3,8; 189, 1 — la ; 190, 11 11a. Vielleicht läßt
sich auch die große Riemenzunge von Vrap hierher zählen. Alle Bronzegarnituren von Basaharc 
gehören zur klassischen Stufe der Entwicklung. Der Typ Hohenberg kom m t in Basaharc n icht 
vor. In der Theißgegend sind die Stücke wie Abb. 190, 7 zu den spätesten Erzeugnissen zu rech­
nen. Diese skizzenhaft geschilderte Entwicklung um faßte drei Generationen. Es dürften mehrere 
Meister, ja  sogar eine ganze Meisterschule, am W erk gewesen sein. A uf stilistischen Grundlagen 
lassen sich auch innerhalb einer Generation mehrere K ünstler bestimmen. Als Beispiel dürfte  
hier eine Gruppe zusam m engestellt und vorgelegt werden, obwohl solche Detailfragen den R ah ­
men dieses Büchleins überschreiten. F ü r eine Gruppe der Riemenzungen ist es charakteristisch, 
daß das M uster in einen trogförmigen Rahm en eingestellt ist. Solche sind: Abb. 189, 1, la ; 
190, 1 la . Es ist kein Zufall, daß wir an den Tiergestalten der letzten Riemenzunge die Tierköpfe 
der Riemenzunge Abb. 187, 1 wiederfinden. Es ist höchst interessant, daß jede Tierfigur von 
der anderen ein wenig abweicht. Diese Variierung dürfte  eine traditionelle Erinnerung an die 
T iertypen des altgermanischen Stils II  sein, die auch m it Krum m schnabel, Eberkopf und 
P antherkopf variiert wurden. Diese Serie der variierten Tiere au f der Riemenzunge Abb. 190, 1 
ist also als ein R esultat der gepidischen Verm ittlung zu deuten. Das Erscheinen eines Bronze­
gusses m it Tierszene, eine V ariante der Szene von Nemesvölgv, im Gräberfeld von Csákberénv, 
ist ein Beweis dafür, daß die K on tinu itä t des Lebens in Csákberénv nicht unterbrochen wurde. 
Die Ohrgehänge von Csákberény Abb. 183, 4, 5 sind m it denen aus Basaharc verw andt 
(Abb. 92, 1 — la).

11. D ie figurái verzierten  R iem enzungen  (P an cevo , M ezőberénv, K lárafa lva , M indszent, 
E gyházaskér, D ebrecen-O ndód, B ánhalom , M ártély usw .) stam m en  alle aus dem  T h eißgeb iet. 
D ieser U m stan d  läß t sich  n ich t als Zufall verbuchen . D iese  sind  frühe, w enn auch n ich t im m er  
die frühesten  Ü bernahm en in dieser K u n st. D ie M enschenfigur war aber für die Barbaren n ich t  
ab strakt genug. E in e jede figurale K om position  sche in t nur das eine Mal m odelliert w orden zu  
sein. Sie bürgerten sich  eigen tlich  in der aw arischen K u n st n iem als ein. A ls erstm alige E xem p lare  
gelangten  sie über d ie näheren und w eiteren  S ichtgrenzen  der großen W erksta tt n ich t hinaus. 
D as p rach tvo lle  E xem p lar von  P ohrlitz  is t  ein frühes Stück: eine große S elten h eit in  Mähren. 
E ine A usnahm e b ild et unter den figuralverzierten  R iem enzungen  der T yp  von  N agysu rán v  
m it der K am pfszen e eines M enschen m it dem  L öw en. E in e allgem eine A ufnahm e fand  d iese  
Szene nur deshalb, w eil sie in das ab strakte Schem a der W ellen lin ie eingearb eitet w erden konnte. 
In der T heißgegend, in P ann on ien  und  im  ehern. K om . N y itra  kom m en B ronzegüsse m it solchen  
K am pfszenen  des öfteren  vor.
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VIII. DIP: FRAU IN DER AWARISCHEN GESELLSCHAFT

!• Bei den alten H irtenvölkern, wie auch bei den anderen nichtchristliehen Völkern des A lter­
tum s und des M ittelalters war von den ältesten Zeiten her die Polygamie in Brauch. Der Mann 
ha tte  so viele Frauen, wie er erhalten konnte. Eine ausführliche Beschreibung dieser Lebensform 
läß t sich bei keinem einzigen alten Schriftsteller finden. Nur aus einigen kargen W orten oder 
Erzählungen in den geschichtlichen Quellen wird man darauf folgern können, wie sich die 
soziale Lage der Frau bei den Barbaren Völkern gestaltet haben mochte. Es wird bei P h i s k o s  
r h e t o r  erzählt, daß die eine Frau des Bleda, älteren Bruders von A ttila, die Herrscherin (do/ov- 
arj yvvrj) in einem D orf {év rw xiófit]) gewesen sei, in dessen Gemarkung die Gesandtschaft des 
Maximinos gekommen war. Hieraus folgt aber, daß auch die anderen Frauen dieses Mannes 
in solchen D örfern gewohnt haben müssen, wo die Bevölkerung ihnen unterworfen war. Die 
erw ähnte H errscherin habe Lebensmittel und schöne Mädchen aus den Reihen der ihr un ter­
geordneten Bevölkerung den Ankömmlingen geschickt {yvvalxag EvnQejiel; . . .  ex tcüv .t o o - 
xei/uevojv EÖcodi/ucov), u. zw. wie P r i s k o s  bem erkt, zum Zeichen der bei den Skythen gewohnten 
Ehrung (Z xvd ix i) de avrtj n/urj). Es gab also Frauen und Konkubinen. Die Lage der F rau 
dürfte  auch 150 Jah re  später bei den Awaren nicht anders gewesen sein. Dieselbe Lebensform 
habe auch in der Zeit des Tatareneinfalls bei den Mongolen geherrscht.37 Habe ein T atare mehrere 
F rauen  gehabt, so habe jede in  einer J u r te  für sich gewohnt; eine jede habe ihren eigenen Haus­
halt gehabt. Der Mann habe einmal bei der einen, den anderen Tag bei der anderen verweilt. 
Diese Frauen seien an Rang untereinander n icht gleich gewesen: untereinander hätten  sie aber 
nicht gestritten . Der Mann habe m anchm al der Herde nachgeschaut, sich im Bogenschießen 
geübt und gejagt. Alle Arbeiten, auch die gewerblichen, hä tten  auf den Frauen und Mädchen 
gelastet. Sie hätten  den W agen gelenkt und ausgebessert, wenn er verdorben war.

2. Bei den Awaren war die Lage insoweit komplizierter, als in ihrem Reich die verschie­
densten Unterworfenen dicht nebeneinander lebten und diese Völker untereinander an Rang 
n ich t gleich waren. In der Zeit zwischen 568 und 679 waren die Slawen mehr oder weniger ver­
achtete V erbündete der Awaren. Ardagastos, Musokios und Peiregastos waren Fürsten der vor­
geschobenen slawischen Heere an strategisch wichtigen Punkten des Banats. In ihren Siedlun­
gen lebten auch ihre Frauen und Kinder m it ihnen zusammen. Aus den Reihen der slawischen 
Mädchen konnten die Awaren hier nur den slawischen S itten und Bräuchen gemäß heiraten. 
Es galt als eine große Beleidigung, wenn sich die Awaren Ja h r  für Ja h r  im W inter zu den Slawen 
begaben und die slawischen Frauen und Mädchen vergewaltigten.38 Weil sie dies nu r in den 
weiten westlichen Gebieten unbestraft verüben konnten, wo es keine bewaffneten slawischen 
H äuptlinge wie im B anat in dieser Zeit gab, betrachteten  sie ihre von den slawischen Frauen ge­
borenen K inder nicht für ebenbürtig, sondern beließen diese in der untergeordneten Lage ihrer 
M ütter. Die awarischen Waffen, Pferdegeschirre und Ausrüstungen, über die E. F ü g e d i  im 
Zusam m enhang m it den verbündeten Slawen sprich t,39 dürften nur Eigentüm er der Slawen des 
6. — 7. Jah rh u n d erts  gewesen sein. Auch die breiten Kolbenarmringe gehörten den slawischen 
F rauen  in der ersten H älfte der Awarenzeit (Szentendre; Csepel; Csákberény, Grab 55: Abb. 
167,1 — la). Im  Grab 8 von Maros veres m art war gleichfalls eine slawische Frau bestatte t. Außer 
ihrer Riemenzunge m it Scharnierkonstruktion besaß sie auch einen Haarring mit aufgerolltem 
Ende (Spirale).40 Diese F rauen wohnten in ihren separaten Ju rten  und geboten über eine ausge­
dehnte D ienerschaft. Ih re M änner dürften Awaren, oder m it Awaren verbündete Slawen, nur 
eben nich t Gépidén gewesen sein, denn diese ächzten in der ersten Hälfte der Awarenzeit von 
den Konsequenzen ihrer Niederlage, bekamen W affen etwa 50 Jah re  lang (bis zur Belagerung 
K onstantinopels, 625) n icht in die Hand, sondern verrichteten nur die niedrigsten Arbeiten um 
die Ju r te n  der Awaren und um den K aganensitz. Die Frauen der Gépidén waren in diesen Zeiten 
den Awaren völlig ausgeliefert. Aus diesem Grund flüchteten sie sich in die weitliegenden röm i­
schen S täd te  und Festungen Pannoniens (VII, 8). Die Einwohner derselben waren nämlich Chri­
sten, demzufolge monogam, die das K onkubinat für eine große Sünde hielten und aus diesem 
G rund die Frauen anderer M änner nicht behelligten.

37 F r . R is c h : Jo h a n n  de P lan o  C arpin i, Leip 
zig, 1930, S. 103 ff.

38 F r e d e g a r iu s  (ed . K ru sc h ) ,IV , 48.

39 A rch É r t.  1 9 4 6 -4 8 , S. 322. ff.
40 A rch. H ung. X V III , S. 81, A bb. 34 ,3.
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3. Die großen Veränderungen um das Ja h r  679 haben die Schichten der Bevölkerung des 
Awarenreiches um gestürzt. J e tz t gerieten die Slawen, Verbündete der vorigen K aganendynastie, 
in eine solche erniedrigte Lage, in der sich früher die Gépidén befunden hatten . Diese dürfte  aber 
nur um den Sitz des neuen Kagans so arg zugespitzt gewesen sein. W eit entfernt davon mag die 
Lage der Slawen gewiß besser gewesen sein. Die Lage der F rauen veränderte sich im wesentli­
chen nicht, nur die H erren waren andere geworden. Der berittene Krieger des Grabes 25 von 
Basaharc ging, Frauenschm ucksachen in seiner rechten H and haltend, wohl für eine neue Frau 
in seinem dortigen Leben, ins Jenseits hinüber (Abb. 26, 2 — 6). Aus diesem Fall erfahren wir, 
daß che Schmucksachen für die Frau durch den Mann gekauft und gegeben wurden. Diese m it 
magischer K raft ausgestatteten Schmucksachen mögen also dazu bestim m t gewesen sein, die 
vornehme Frau, die H errin der Ju rte , von anderen Frauen und Dienerinnen zu unterscheiden. 
U ntersucht man die Frauengräber von Basaharc aus dieser Sicht, so fallen vor allem zwei reiche 
Frauengräber nebeneinander, das eine 1 m vom anderen entfernt, auf: die Gräber 21 und 22 
(Abb. 21). Die Frau des vorigen Grabes läß t sich au f Grund der Menge von Schnecken als ein­
heimisch bestimmen. Die Schnecke als Beigabe ist für die ausgesprochen awarischen Gräber 
n ich t bezeichnend; sie scheint ein Requisit der K ulthandlungen des einheimischen Volkes zu 
sein. Im  anderen Frauengrabe wurde keine einzige Schnecke der Verstorbenen mitgegeben. Die 
Frau des letzteren Grabes war noch reicher m it Beigaben ausgestattet: je zwei Armringe an den 
Unterarm en, ein P aar von glaseingelegten Schließen und eine E isenkette au f der rechten Schul­
te r waren das Plus (III, 37). Das bronzene oder eiserne K ettchen ist ein bezeichnendes Requisit 
der gepidischen Frauentrach t. Seine nähere Bestim m ung ist uns nicht ganz klar. In  gepidischen 
Gräbern kom m t es regelmäßig vor. L. P a p p  h a t ein Silberkettchen in N agyharsány, im Grab 2, 
quer auf der linken B rust liegend, gefunden. Auf der rechten B rust lag hier eine Silberfibel. 
Die F rau  des Grabes 22 dürfte  also m it großer W ahrscheinlichkeit der A bstam m ung nach für 
gepidisch, die F rau  des Grabes 21 dagegen, die auch ihren N adelbehälter und Spinnwirtel (Abb. 
20, 3, 6) m it sich genommen hatte , für slawisch gehalten werden. Zwischen den beiden Frauen 
läß t sich, gleich ob sie F rauen desselben Mannes waren, oder nicht, ein Rangunterschied fest­
stellen. Das Verhältnis der beiden Gräber zueinander spricht für den ersteren Fall. Im  folgenden 
sollen nun einige weitere Fälle un ter diesem G esichtspunkt untersucht werden.

4. Grab 32. Zwei, ungefähr gleichalterige Frauen und ein Mann, etwa um  10 Jah re  älter 
(III, 60 , 61). Der Armring der früher verstorbenen F rau  zeigt keltische Tradition, ihr Fingerring 
ist römischer H erkunft, ihr Ohrring ist einfach. Diese Frau mag der Abstam m ung nach keltisch­
römisch gewesen sein. Sie ha tte  auch ihre Geräte m it ins Grab genommen. Die Ohrgehänge der 
anderen Frau, die gleichzeitig m it ihrem Mann gestorben war, gehören zu den besten awarischen 
Schmucksachen dieser A rt; ihre K olbenarm ringe sind Abkömmlinge der gotisch-gepidischen 
Armringe, versehen m it Symbolen der alten lokalen K ulte. Diese Frau mag Gepidin gewesen 
sein. Diese Frau war che vornehmere, sie h a tte  auch Perlen. Bei den anderen gab es keine 
Perlen.

5. Grab 201. Der Tracht nach gepidische Frau. Fibel, K ette, ein P aa r von Schließen provin­
zialrömischen Ursprungs, massiv gegossene, durchbrochene Scheibe m it der Figur eines Hundes 
(keine profane Darstellung!). Es ist kein Zufall, daß au f der einen Seite der Bronzeriemenzunge 
von Nemesvölgy das gepidische sym m etrische Muster, au f der anderen Seite derselben eine 
Hundeszene dargestellt ist (Abb. 184, 1 —la) und daß eine ähnliche Szene auch in der großen 
gepidischen Siedlung in Csákberény vorkom m t (Abb. 183, 1). Bei den Ohren lagen je zwei Ohr­
ringe oder Haarringe, che au f eine nichtawarische T racht deuten (III, 309).

6. Die un ter II, 9 besprochene Frau mag auch eine Gepidin gewesen sein. Zwei Paare von 
Armringen. Fibel. Kugelförmige Bronzeperlen, bestehend aus zwei gepreßten Halbkugeln. Es sei 
hier erw ähnt, daß auch che F rau  des Grabes 76 eine T racht m it E isenkettchen h a tte  (III, 136).

7. Grab 179. Zwei Armringenpaare. Bei dem einen Armring sitzen in den beiden Zellen ver­
schiedene Glaseinlagen: gepidische Überlieferung (an den Tierköpfen der gepidischen Schnallen 
des Grabes 64 von Szentes-Nagyhegy die Augen verschiedenartig gekennzeichnet). Fibel (Nadel 
derselben m it einem Teil der Spirale). Die Verstorbene mag eine gepidische F rau  gewesen sein

8. Grab 236. Zwei Bronzearmringe im keltischen Stil, zoomorph verziert (awarenzeitliche 
Lrzeugnisse): Abb. 142, 3. Als S tü tzpunk t für eine feinere Bestim m ung sind diese zu wenig. 
Keltische, illyrische, römische und gepidische Volkselemente verm ischten sich im K arp a ten ­
becken so stark, daß man in vielen Fällen eher nur au f eine gemischte, nichtawarische A bstam ­
mung folgern kann. Auch in diesem Fall wird man nicht weiter gehen können. Die Armringe 
bezeichnen zweifelsohne die Ansprüche der Besitzerin. Die glaseingelegten Schließen (2) und das 
Ohrgehänge (1) entsprechen aber höchstens einem allgemein herrschenden Anspruch von b reite­
ren Kreisen der awarischen Volksschicht (Spiralen an den Ohrgehängen).
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9. Grab 244. Alte Frau. Beachtenswert ist das Verhältnis ihres Grabes zur Grube (III, 
368, 369). Sofern die zoomorphe, kritisierende Bronzescheibe (Abb. 149,2) eine N achahm ung des 
original-keltischen zoomorphen Armringes ( la  —lb) sein soll, so bezeichnet die Bronzescheibe 
die Ansprüche der alten Frau. Auch ihre Amphoraperle (8) ist ein awarenzeitliches Erzeug­
nis nach dem M uster von original-keltischen Amphoraperlen. Auch die massive, durchbrochene 
Bronzescheibe des Grabfundes 43 ist eine solche awarenzeitliche Nachahmung von original-kel­
tischen Bronzen. Die dunkelblaue doppelkonische Glasperle (10) scheint aus der La Téne C-Zeit 
zu stam m en. Es ist aber auch nicht ausgeschlossen, daß sie als eine Nachahmung in der Awaren­
zeit verfertig t wurde. K ulte und Überlieferungen werden überall und in jeder Zeit durch alte 
F rauen erhalten und gepflegt. Deshalb ist hier der Tatbestand unter III, 368, 369 und 394 als 
unm itte lbarer Beweis für das W eiterleben der keltischen Volksschicht während der Awarenzeit 
zu bewerten. Das schöne awarische Ohrgehänge mag die alte keltische Frau von ihrem awari- 
schen Mann erhalten haben (ein teilweise ähnlicher Fall: III, 1 2 7 ,1 2 9 ).

10 . Die Verbreitung der Bronzeringe m it S-Spiralen und trapezförmigem Ende sowie die 
derjenigen m it drei kleinen Kugeln ist au f Abb. 191 dargestellt. Zu diesen kom m t noch die in 
einem Stück gegossene Nachahm ung von awarischen Ohrgehängen Abb. 120, 5 ( =  Abb. 192, 12)

Abb. 191. G räb er m it slaw ischen H aarrin g en  bzw. O hrringen

aus dem Grab 209 hinzu. Die soziale Lage der Besitzerinnen derselben war die gleiche. Sie erschei­
nen häufiger am R and des Gräberfeldes, doch fehlen sie auch im Inneren desselben nicht. Sie 
wurden also während der ganzen Lebensdauer der Ansiedlung von Basaharc gebraucht.

11. Die Ausbildung der slawischen H aarringe und der verw andten Schmucksachen in pan- 
nonischem Gebiet läß t sich bis zu den letzten Jahrzehnten  des 7. Jhs zurück verfolgen. Es scheint, 
als hä tte  das Slawentum von jenseits der Theiß und vom Banat diese Entwicklung nicht mitge­
m acht. Es gab nur in den entlegenen W erkstätten  der römischen S tädte Pécs, Fenék usw. eine 
Möglichkeit dazu, daß sich die durch das neue Regime unterdrückten Volksschichten, darunter 
die unterdrücktesten , die Slawen, Schmucksachen erwerben konnten. Im  8. Jh . waren die bedeu­
tendsten  W erkstätten  in der Gegend von Keszthely, vor allem in den Mauern von Fenék, 
tä tig .41 Auch in Pécs wurde die Arbeit fortgesetzt: IV, 9, 10, 11. Das gestempelte Muster der 
Scheibenfibel aus Grab 96 von Eilend ist in Basaharc (Abb. 51, 5 und Abb. 118, 17a) zu finden. 
Das W eiterleben der römischen gew erbtätigen Bevölkerung in dieser späten Zeit wird durch 
das Fortbestehen an tiker keramischer Form en belegt: III, 7, 120 , 1 8 7 —188. Es gibt von diesem 
Typ der Gefäße keine solche Menge, daß man m it der Niederlassung römischer Töpfer in Basa­
harc rechnen dürfte. Die awarischen Ohrgehänge wurden durch diese in der nichtkaganischen 
W erksta tt arbeitenden Gewerbsleute nachgeahm t. Zuerst wurde der Bronzedraht mit Feile 
eckig geformt, in Ovalform gebogen, und unten wurde dazu eine kleine Bronzekugel angelötet 
(z. B. Abb. 118, 12). F ü r die Frau des Grabes 43 wurde schon der kreisrunde Ohrring auf diese 
A rt nachgeahm t: Abb. 40, 2, 4. Es ist kein Zufall, daß diese Frau auch einen slawischen H aar­
ring m it spiralförmigem Anhängsel besaß (3). Die kreisrunden Ohrringe des Grabes 201 sind 
gleichfalls solche Nachahm ungen. Der gewundene Ring Abb. 115, 6 ist eine Nachahmung eines 
solchen Ohrringes aus dem frühen 8. Jh ., wie die Ohrgehänge aus Grab 82 von Eilend (Abb. 158, 
3). Auch die m it großer Mühe aus kleinen Bestandteilen zusammengesetzten awarischen Ohr­
gehänge wurden im itiert, indem sie in einem Stück gegossen wurden: Abb. 120, 5; 195, 1 (Guß­
form für solche Nachahmungen). Diese beiden Fundsachen stammen aber nicht von einer vor­
nehmen awarischen Frau, sondern von der Frau aus dem armen, unterworfenen \  olk. Auch die 
goldenen, pyram idenförm igen Ohrgehänge vom Typ Szentendre wurden nachgeahm t: Abb. 
166, 7 (aus dem armen Grab 69 von Csákberény: Abb. 192, 5 —6). Es entstanden aber nicht nur 
Nachahm ungen der in der zweiten H älfte des 7. Jahrhundertes herrschenden I vpen, sondern 
auch neue slawische Tvpen nahmen ihren Anfang von hier. Der H aarring m it zurückgebogenem 
Ende Abb. 192, 2 ist die Vereinfachung einer komplizierteren Lösung (1). Den letzteren finden

41 A rch. H u n g . X X X I, T af. X X X I I I —XL1V.
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wir in gepidischer Umgebung: Grab 133, Abb. 166, 1. Die Ausbildung der Haarringe m it S-förm i­
gem Ende is t in Abb. 192, 3 und 4 veranschaulicht (7 und 8 sind V arianten von 3). Der phallisti- 
sche Bronzeguß unter 9 lebt in Basaharc in der Form  Abb. 75,8 weiter. Die Entwicklung bis zu 
den gegossenen Ohrgehängen von Fatiw isch und noch weiter ist geradlinig: Abb 192, 13, 14. 
Diese ganze Richtung, darun ter auch die Haarringe m it S-förmigem Ende, sind letzten Endes 
als R esultate der infolge der Veränderungen um 679 entstandenen neuen Lage zu betrachten. 
Eine breite, früher unter günstigeren Verhältnissen lebende slawische Schicht, je tz t völlig u n te r­
drückt und demzufolge stark  verarm t, war, der herrschenden Awarenschicht gegenüber feindlich 
eingestellt, bestrebt, ihre Lage doch zu verbessern. Sie stü tz te  sich auf die anderen U nterdrückten, 
darun ter au f die gewerbtätigen Volkselemente der römischen S tädte. Die E ntstehung der slawi­
schen Ohrgehänge und Haarringe läß t sich in diesen geschichtlichen Rahm en einstellen. Mit der 
w irtschaftlichen Stabilisierung dieser Volksschicht entstanden Ansprüche bei ihr. Die H au p t­
quelle der awarischen K ultur, d. h. die kaganische W erkstatt, war aber für sie verschlossen. 
N ur in einigen wenigen Fällen (Exogamie) half die Em anzipation. Diese war aber n icht allge­
mein, erstreckte sich nicht au f che breiten Schichten der U nterdrückten und änderte die soziale

Abb. 192. 1: C sákberény, G rab 133; 2: P ilism aró t-B asah arc  (1938); 3: J u ta s  (K om . V eszprém ), G rab  56; 4: 
Ju ta s , G rab 128; 5: Ju ta s ,  S treu fu n d ; 6: C sákberény, G rab 69; 7: C sákberény, G rab  367; 8: C sákberény, 
Gi’ab  104; 9: C sákberény, G rab 58; 10: P ilism aró t-B asah arc , G räber 202 un d  210; 11: P ilism aró t-B asah arc , 
G rab 202; 12: P ilism aró t-B asaharc , G rab 209; 13 — 14: F a tiw isch  (U kraine)

Lage derselben im wesentlichen nicht. Viel bedeutender war die alte K u ltu r der illyrischen 
und keltischen Urbevölkerung m it ihren Feiertagen und Volksbräuchen. Zu diesen geseilten sich 
die Gépidén,die sich die Elem ente der alten dakischen K u ltu r angeeignet hatten . Die Anziehungs­
kraft derselben h a t alle Schichten der awarenzeitlichen Bevölkerung, auch die Awaren m it einbe­
griffen. erfaßt. In  dieser Beziehung gab es zwischen Herren bzw. H errinnen der Ju rten  und P lan ­
wagen sowie der Menge der bedienenden U nterdrückten keinen Unterschied.

12. Im  8. Jh . begann eine neue H aartrach t: ins H aar wurden zu beiden Seiten je zwei Ringe, 
oder an der einen Seite ein Ring, an der anderen zwei Ringe eingeflochten. Diese T racht scheint 
bei den awarischen und gepidischen Frauen um den Kaganensitz im 8. Jh . fremd gewesen zu 
sein. Es handelt sich hier um einen Vorläufer der slawischen T racht der späteren Jahrhunderte , 
als nicht nur zwei, sondern auch mehrere Haarringe ins H aar an beiden Seiten des Kopfes einge­
flochten wurden. In Basaharc hat diese Mode schon am Anfang verhältnism äßig grollen Raum  
gewonnen: G räber 16, 22, 43, 55, 73, 124, 188, 201 (III, 18, 37, 8 4 ,1 0 2 ,1 2 7 ,1 9 3 ,  293, 309). Diese 
neue H aartracht kam, wie unsere Ausgrabungsergebnisse beweisen, einesteils bei den armen 
slawischen Frauen, andern teils bei den em anzipierten Frauen der U nterdrückten gleichfalls 
in Mode. Bei den Verstorbenen der Gräber 73. 124 und  188 läßt sich der H aarring mit awarischem 
Ohrgehänge gepaart finden. Diese Frauen dürften  Frauen der vornehmen Awaren gewesen sein. 
Das Zusammenleben der Awaren und  der U nterdrückten mag im Donauknie, vom K aganensitz 
entlegen, verhältnism äßig friedlich gewesen sein. Die Beigabe der beiden Typen von O hrgehän­
gen im K indergrab 34 dürfte  die Anordnung einer Frau gewesen sein, die sich aus dem slawi­
schen Milieu em anzipiert hatte  (III, 65). Dieses Grab ist un ter den Kindergräbern als reich anzu­
sprechen, und seine Beigaben lassen au f vornehme E ltern schließen.

13. Das Gräberfeld von Bilisirs (alle Fundsachen nach Gräbern geordnet: Abb. 193 196)
aus dem 8. Jh . spiegelt die Verhältnisse von Basaharc wider. Bilisics liegt westlich von Szeged,
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etw a 30 km entfernt, also durch die Theiß vom Kaganensitz getrennt. Die G ürtelgarnituren der 
Gräber 2 und 7 sind die frühesten un te r den ausgebildeten G arnituren. H ierauf deutet der U m ­
stand , daß der Drehbeschlag in der einen G arnitur noch aus billigem Bronzeblech hergestellt 
ist (Abb. 193,9). Alle G arniturstücke des Grabes 1 sind aus Blei gegossen (Abb. 193, 11 — 18). 
Ih re Zeitstellung is t die gleiche wie die der G arnituren von Basaharc (VII, 10). Die runde bzw. 
viereckige Bildung der Löcher bei den Perlen kommt, obwohl diese Perlen in jeder Beziehung 
jenen gleich zu sein scheinen, in Bilisics noch nicht vor. Das Gräberfeld von Bilisics ist also

Abb. 1!)3. B ilisics (K orn. Csongrád), G räber 7, 1 Abb. 194. Bilisics (Kom . Csongrád), 
G räb er 2, 10 un d  S treufunde

Abb. 195. B ilisics (K om . Csongrád), G räber 
3, 12, 4, 1, A, 13, 15

Abb. 196. B i l i s i c s  (K om . C songrád), 
G räb er A, 1, 4, 15

(wenigstens was uns davon bekannt ist) ein wenig älter, bzw. seine Lebensdauer ist nicht so 
lang wie die von Basaharc. Auch seine Ohrgehänge sind weniger entwickelt (Abb. 194, 7, 8).4'2 
In  diesem Milieu, im Grab 3 (und nicht Grab 1, wie es bei I. E r d é l y i  stellt43) lagen bei den 
Füßen einer F rau eine steinerne Gußform (Abb. 195, 1. la , 1 b ), beim Hals eine feine Eisenkette, 
Requisit der gepidischen T racht (3) (nicht Bruchstück des Panzers) und Bronzearmringe, von 
denen nu r mehr ein B ruchstück erhalten geblieben ist (2). Diese m it großer Sorgfalt gemachte

42 D . Cs a l l á n y : G rabfunde  aus der A w aren­
zeit von Á tokháza-B ilisics , J a h rb .  des M useum s 
Szeged, 1957, S. 109, ff. Diese F u n d e  w u rd en  d u rch
C sallány  a u f  G rund  der S tilk ritik  u n te rsu c h t und
ih r A lte r a u f  eine ganz sp ä te  Z eit, in das 10. J h . ,  
g ese tz t. D arü b er h ab e  ich z u le tz t im  Ja h rb u c h  des

M useum s von Szeged 1963 ausführlich  geschrieben.
43 R égészeti F üze tek , IT, 1, S. 70. I). Csa l lá n y  

h a t die originale N um erierung , eingetragen auch 
im  In v e n ta rb u ch  des M useum s Szeged, w illkürlich 
v e rän d ert. I. E r d é l y i  hat diese verän d erte  N u ­
m erierung  übernom m en.
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halbfertige Gußform hä tte  zur H erstellung der Nachahmungen verschiedener awarischer O hr­
gehänge gedient. Diese Technik ist der der kaganischen W erkstatt entgegengesetzt. Die nega­
tive Form  Abb. 195, 1, 1 ist m it den kleinen Ohrringen m it drei Kugeln, 2 m it dem in einem Stück 
gegossenen Ohrring verw andt. Das Vorhandensein dieser beiden Typen bei derselben Gußform 
ist ein Beweis dafür, daß sie einer und derselben Beurteilung unterliegen (VIII, 10). An der Stelle 
3 dieser Gußform wurde ein Negativ für die Nachahm ung eines ovalen Ohrgehänges angefangen. 
Es wurde aber nicht beendet. Es scheint, als h ä tte  man hier bei der Nachahm ung aw arischer 
Ohrgehänge die Stufe VIII, 11 nicht überschreiten können. Die späten Ohrgehänge von Fatiw isch 
(Abb. 192, 13 —14) sprechen aber für das Vorhandensein auch solcher Nachahm ungen deutlich.

14. Nach F redegar44 soll Samo aus dem slawischen Volksstamm Dulebi 12 Frauen und 
von denselben 22 Söhne und 15 Töchter gehabt haben. Die Polygamie war also auch bei den 
Slawen bekannt. Es kann also nicht überraschend wirken, wenn wir in Basaharc eine oder

Abb. 197. Slawisches G efäß aus der Sektion T /l

mehrere slawische Frauen von vornehmen Awaren finden. Nach Samos Tode wurden die von 
ihm befreiten W estslawen durch die Awaren wieder unterjocht.45 Ihre Lage scheint also schwerer 
gewesen zu sein als die der Slawen am Donauknie, wo in den Gräbern kaum  Waffen gefunden 
wurden. Die Gräberfelder des K om itates Moson sind dagegen voll von den verschiedensten 
Waffen. Die bekannte M itteilung der russischen Chroniker über die U nterdrückung der Slawen 
durch die Awaren muß man also au f die westpannonischen Slawen beziehen: die Awaren haben 
den slawischen Stamm der Dulebi unterdrückt. W7ollte ein Aware irgendwohin fahren, so habe 
er nicht Pferde, sondern drei, vier oder fünf slawische Frauen vor den Wagen eingespannt und 
sie gezwungen, den W agen zu ziehen (vgl. die Erzählung des Plano Carpini). Es folgt dann der 
überraschende Satz über die hohe S ta tu r und den Ü berm ut der Awaren. U nlängst ha t sich 
B o h u m il a  Z á s t é r o v á  m it diesem Text beschäftigt.46 Dieser Text sei kein originales Kiewer 
Konzept, sondern beziehe sich auf den bekannten westslawischen Stam m  der Dulebi, beruhe 
auf einer westslawischen Tradition und könne sich auf die Schüler des Methodius beziehen (S. 
35). Auch die Angabe über die hohe S ta tu r der Awaren betrach tet die Verfasserin als A rgum ent 
für die westliche Abstam m ung des Berichtes. W ir gehen aber noch weiter und erklären diese 
hohe S ta tu r dam it, daß im 8. Jh ., au f das sich der Text bezieht, zur Zeit der verbesserten awa- 
risch-gepidischen Verhältnisse drei Generationen gelebt haben. Die skandinawischen Gépidén 
wurden durch die Blutverm ischung stark  veraw arisiert und  übertrugen ihre hohe S ta tu r auch 
auf die Awaren. Das ist um so wahrscheinlicher, als die awarisch-gepidische Blutverm ischung 
nicht nur im 8. Jh . vor sich ging, sondern, wenn auch unter ungünstigeren Um ständen, bereits 
am Anfang der Awarenzeit begonnen hatte . Die awarisch-gepidische Blutverm ischung erfaßte 
also sieben Generationen. Darin soll also die merkwürdige M itteilung der Chronik ihre reellen 
Gründe haben. Es läß t sich leicht vorstellen, daß bei den H inrichtungen von Gräbern 49 und 
173 nicht awarische Herren, sondern ihre »verläßlichen« Gépidén am W erke waren.

15. Die Polygamie ha t ein eigenes w irtschaftliches System um jede Ju r te  der Frauen der 
awarischen Herren m it sich gebracht. Es g ib t auch solche Gräber in Basaharc, in welchen die
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14 E d . K rusch , IV , 48.
45 E . F ü g e d i in A rch .-É rt. 1946 —48, S. 317.

46 B o h u m ila  Zá st é r o v á : V znik  a  P o ö á tk y  
S lovanű , P ra h a , 1960, S. 15 — 37.



Verstorbenen s ta t t  Schnecken m it einem anderen Sinnbild: m it Eiern ringsherum umlegt 
waren (Gräber 130, 159, 166, 178). Sehr oft kommen in den Gräbern Knochen oder vollständige 
Skelette von Geflügel und Rippen m it W irbelknochen, als Reste von Speisebeilagen, vor. Das 
alles w ar nur möglich, wenn die H altung von kleinen H austieren und Großvieh in der unm ittel­
baren Umgebung der Ju r te  der H errin enorme Dimensionen angenommen hatte. Am Kaganen- 
sitz wurden selbst die Kriegsgefangenen m it Geflügelfleisch verpflegt.47 U nm ittelbar nach den 
awarischen Kriegen soll auch Presbiter Ingo  die heidnischen Awaren, Gépidén und Slawen usw. 
m it Fleisch und B rot verpflegt haben.48 Die Frauen der Awaren, als Herrinnen, führten ihre 
W irtschaft. Die vornehm en Awaren waren sonst oft mit den Karaw anen unterwegs. Durch die 
K araw anen wurde die ständige und engste Verbindung des Kaganensitzes m it den weitliegenden 
Siedlungen und awarischen Zentren aufrechterhalten. Die bewaffnete Wache dieser Karawanen 
dürfte  aus den verläßlichsten Kriegern, im 8. Jh . aus Awaren und Gépidén, bestanden haben. 
Diese behandelten die Slawen, wenn sie au f W iderstand stießen, unbarmherzig. Diese Haltung 
der Awaren den Slawen gegenüber mag in den westlichen Teilen des Reiches, um die Ju rten , noch 
strenger gewesen sein. Die Unterworfenen wurden in beständiger F urch t erhalten. Die H inrich­
tungen wurden m it den grausam sten Folterungen verbunden (hierüber siehe weiter unten: 
IX , 1 - 4 ) .

16. Vom volksgeschichtlichen G esichtspunkt aus ist das Grab 239, in dem sich ein fehler­
haft m ontierter Gürtel um das Becken des Verstorbenen und ein fein gearbeiteter großer Topf 
m it Spiralenband (Erzeugnis eines römischen Töpfers?) sowie fünf Schnecken um den verstor­
benen Mann befanden, im ganzen Bestand des Gräberfeldes von Basaharc ganz alleinstehend 
(III, 363). Diese Beilegung der Schnecken erinnert uns an das K indergrab 11 (III, 9). Es mag 
sich hier um  den Sohn eines vornehm en Awaren und einer em anzipierten slawischen Frau han­
deln. Sein bronzebeschlagener Gürtel beweist, daß solche Abkömmlinge die soziale Lage des 
Vaters erbten, im Gegensatz zu dem Abkömmling eines Awaren und einer slawischen K onku­
bine ( F r e d e g a r ). Die B estattung  m it Beigabe von Schnecken dürfte  eine Anordnung der nicht- 
awarischen F rau  gewesen sein.

47 P aulus D iae. IV , 37.
48 C onversio, V I.
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IX. HINRICHTUNGEN IN PILISMARÖT-BASAHARC

1. Das S trafrecht der alten H irtenvölker lebte im M ittelalter und auch später als ungeschriebe­
nes Gesetz. Der bezeichnendste Charakterzug seiner M anifestation ist die Im provisation. Ein 
G rundprinzip läß t sich bei allen Fällen feststellen, die Zahl der V arianten ist aber so groß wie 
die der Fälle. Aus den Quellen sieht man, daß die M aßnahmen gegen die Sünden und selbst die 
Kontrolle äußerst m angelhaft bzw. nachlässig waren. Es konnte z. B. Vorkommen, daß die vor­
nehmsten Kriegsgefangenen au f das Roß zu springen und zu entfliehen, ja  sogar auch eine 
M ordtat an einem Verfolger unterwegs zu verüben verm ochten.49 Die M angelhaftigkeit der Maß­
nahmen und die Nachlässigkeit der Kontrolle wurde aber im Fall des E rtappens bzw. Ergreifens 
mit den grausam sten Folterungen und Hinrichtungen ausgeglichen. In Basaharc finden wir d a ­
neben bei allen Hingerichteten noch das Verbot des gewöhnlichen Grabzeremoniells. Dies offen­
bart sich darin, daß die Hingerichteten, ohne Kleider, ohne Speisen und Beigaben, m it dem 
Bauch nach unten  gelegt, oder einfach in den G rabschacht gestoßen, b esta tte t wurden. Es 
dürfte  wenigstens der Befehl so erteilt worden sein. Dies bedeutet aber nicht, daß der Glaube an 
das jenseitige Leben, dessen Spuren in den Gräbern m assenhaft zu finden sind, im Falle der H in­
gerichteten etwa aufgehört h a tte  oder gar erloschen war. Es gibt eben in Basaharc einige S tü tz ­
punkte für die Feststellung der Tendenz, daß die Strafe dem Sünder oder der Sünderin auch in 
das Jenseits folgen soll.

2. Aus Basaharc sind sechs H inrichtungen bekannt. Alle Fälle kamen im  awarenzeitlichen
Teil des Gräberfeldes vor. In zwei Fällen wurden die H ingerichteten in Gruben, in vier Fällen 
dagegen in gewöhnliche G rabschächte b esta tte t: Grab 49. Erwachsener, bejahrter Mann, mit 
starken Knochen. Neben ihm  ein typisch awarenzeitliches Eisenmesser, m it dem der Hingerich­
tete  nach der grausam en Folterung erstochen wurde. Beim Skelett wurden fünf Schnecken 
gefunden (III, 92). Grab 70. 14 löjähriges Individuum  (Knabe?) (III, 124). — Grube 173. 
Am Boden derselben Mann, un ter 30 Jah ren ; der rechte Arm abgeschnitten; Foltergerät am 
linken Arm; viele Schnecken und Steine; am Boden Skelettreste eines anderen Mannes, um legt 
m it vielen Schnecken, un ter Steinen (III, 265 267). Grab 156. F rau , etw a 50 Jah re  alt. Die
A rt der H inrichtung war ähnlich, wie bei Grab 49 (III, 245). - Grab 224. F rau , etw a 60 Jah re  
alt. Zwei Steine in ihren Bauch eingeschlagen. Eine große Scherbe eines slawischen Gefäßes 
beim Kopf, um gekehrt (III, 340). — Grube 234. 6 -7 - (höchstens 10 12)jähriges Individuum .
Die Ellbogen auf dem Rücken dicht nebeneinander gebunden. Diese A rt der H inrichtung ist 
vielleicht nicht als Strafe zu betrachten. Es dürfte  sich vielleicht um  ein Opfer handeln (III, 356).

3. So viele H ingerichtete in einem völkerwanderungszeitlichen Gräberfeld stehen in der 
mir bekannten L itera tu r einzig da. Diese Formen der grausam sten Folterungen sind selbst in 
den Büchern über altes S trafrecht vollkommen unbekannt. Ü ber die Intentionen der alten 
Todesurteile sind die Meinungen in der F achliteratur des S trafrechts geteilt. K a r l  v . A m ir a  
v e rtritt die Ansicht, daß in den schwersten Fällen der Sünder (die Sünderin) der beleidigten G o tt­
heit aufgeopfert worden sei.50 Diese Theorie wurde auf der breitesten Grundlage der schriftlichen 
Quellen ausgearbeitet.51 Die L ite ra tu r ist in Hoops Reallexikon 4, S. 291 ff zu finden. Demgegen­
über wurde unlängst eine neue Theorie durch F o l k e  S t r ö m  aufgestellt, nach der das sakrale 
Opfer, eine Form des Todesurteils, als R esultat einer spekulativen K onstruktion  betrach te t 
wird.02 Die Kategorien der M issetaten seien n icht als Vorbedingungen für die sakralen Todes­
urteile zu betrachten. Von der Versöhnung des Zornes der G ötter könne bei den Germanen keine 
Rede sein. Die magisch-religiöse Auffassung der Germanen sei m it dem ethischen Begriff der 
G ötter in der uralten K u ltu r der arischen Völker nicht identisch. Diese Begriffe bewegten sich 
nicht au f derselben P lattform . Die strafrechtlichen M anifestationen des vorigen seien von reli­
giösen K onnektionen frei gewesen, deshalb hätten  sie au f strafrechtlichem  Gebiet säkularisierten 
( karakter. Obwohl der Glaube an den Zorn der G ötter n icht gefehlt habe, sei das Interesse 
der G ötter in Fällen profaner Exzesse nicht als moralisch gefärb t vorgestellt worden. In solchen 
Fällen sei die Furch t vor der Rache der G ötter nicht nur unbewiesen, sondern gerade unvor-
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49 P a u l u s  D ia c . IV , 37.
K . v. A m ira  : Die germ anischen  T o d ess tra ­

fen, A bh. d. B ayer. A kadem ie d. W ., Philos .-Philol.
K lasse, X X X I, 3, M ünchen, 1922, S. 3 ff.

51R.  H is : Gesch. d. d eu tsch en  S tra frech ts ,
1928.

52 F olke  S t r ö m : On th e  O rigin o f  th e  G erm an ­
ic D ea th  Penalties, L u n d , 1942, S. 69, 277.



stellbar. Deshall) sei das Todesurteil m it dem Begriff der sakralen Strafe nicht zu verbinden: 
es könne nicht in den Rahm en eines sakralen Systems eingefügt werden. Trotzdem müsse aner­
kan n t werden, daß einige irrationale Tendenzen immer vorhanden seien, durch die die Formen 
der Entwicklung gewissermaßen beeinflußt würden. So z. B. die Furch t vor dem Geist des H in­
gerichteten, m agisch-apotropäische Praktiken, prophylaktische Elemente bei der D urchfüh­
rung der H inrichtung. Übrigens stam m ten die inhum anen Züge bei den Hinrichtungen nicht 
aus Sadismus, sondern aus einer gewissen irrationalen Furcht, aus Aberglauben und nicht 
weniger aus der Tendenz der Abschreckung und des Unvergeßlichmachens.

4. Die Folterung des H ingerichteten und seine B estattung  am Boden der Grube ist vom sa­
kralen C harakter der Grube im Fall des Grabes (der Grube) 173 nicht trennbar. Auch das Zusam ­
m enbinden der beiden Ellbogen des jungen Individuum s im Grab (Grube) 234 ist mehr als 
Folterung, denn als einfaches Zusammenbinden zu betrachten. Wenn dem so ist, 
so haben wir es auch hier m it sakraler H inrichtung zu tun . Die beleidigten überirdischen Wesen 
dürften  in diesen beiden Fällen nur die Geister der Ahnen, die Manes sein, deren Jordanes im 
Zusam m enhang m it der strava A ttilas gedenkt.53 Die M anipulation mit den Schnecken nicht 
nur beim Sünder, sondern auch bei den Skelettresten eines »alten« Mannes im Grab 173 hatte  
keine apotropäische Tendenz, sondern sie stam m t bestim m t aus magischen Vorstellungen. Das­
selbe gilt auch fü r den H ingerichteten des Grabes 49. Diese Schnecken sind aus eigener Aktion 
der Angehörigen (U nterjochten) als volkstümliche (nichtawarische) Requisiten der Bestattung 
zu den H ingerichteten geschmuggelt worden. Der Zweck dam it dürfte wohl die Versöhnung 
bzw. die G enugtuung der für widerrechtlich gehaltenen H inrichtung sein. Die alte hingerichtete 
F rau  des Grabes 224 wurde m it der Beschimpfung ihrer Schicksalsgenossen gestraft: die Scherbe 
eines großen slawischen Gefäßes wurde ihr um gekehrt beim K opf niedergelegt. Wenn auch in 
negativer Form , so fehlte der sakrale Zug auch hier nicht.

5. Die a n th rop o log isch en  R este der im aw a ren ze itlich en  Teil des G räberfeldes gefun­
d en en  G ruben N r. 137, 183 und 234 w urden von D r . I m r e  L e n g y e l  chemisch u n te r­
sucht. A uf G rund sowohl des m. P ro te in p o ly sa ch a r id en k o m p lex es , als der Kollagen-D e- 
k o m p o sitio n  w erd en  die Schädel bzw. Skelettreste  173/a, 173/b, 183/b, 183/c, 183/d, 183/e, 
183/f sowie 234 als aw arenzeitlieh angesprochen. 173/b zeigt eine etwas größere Dekompo­
sition als 173/a (0,020 mg % m. Protein-polvsacharidakom plex gegenüber 0,021 mg %). 
Dies en tsp rich t e iner etw as frü h eren  Zeit in n erh a lb  des A w arenzeitalters. Die ch em isch e  
U ntersuchung der anthropologischen R este der a n d eren  G ruben wurde noch  n ich t vor­
genom m en. S o n st wird die ch ron o log isch e U ntersuchung d ieser  F u n d e  m it chem ischer  
M ethode den G egenstand  einer S on d erstu d ie  b ilden .

53 J o r d a n e s  (oü. M om m sen), X L IX .
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T a f .  I ,  1 — 4: F u n d s te l le  v o n  P il is m a r ó t -B a s a h a r c



T a f .  I I ,  1: G rab  6; 2: G rab  8; 3 — 4: G rab  14
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Taf .  I l l ,  1 — la :  Grab  J9 (H: 1 4 ,2 > m ) ;  2 —2a: G rab  21 (H: 9,9 cm) 

9  Fettich: Stud. Arch. III.
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Taf .  I V ,  1 — 18: G rab  14; 19: G rab  25; 20: G rab  80



3 4

T a f .  V ,  1 — 2: G ra b  21 ;  '.i —  4: G ra b  25
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Taf .  V I ,  3: Grab 28 (H: 11,3 cm); 4: Grab  29 (H: 12,1 cm); 5: Grab  48 (H: 11,2 cm); 
G: Grab 159 (H: 11,1 cm)
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3 4

T a f .  V I I ,  1 — 3: G ra b  32 ; 4: G rab  47
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Taf .  V I I I ,  1 - 2 :  G rab 40; 3 - 5 :  G rab  70



Taf .  I X ,  1: G rab  50; 2 —li: G rab (52 (aw arenzeitlich) und G rab  (551 (keltisch); 4: G rab 5!1 (keltisch); 
5 — 6: G rab 55; 7: G rab 68



1a

T a f .  X ,  1 la :  G rab  75

1 3 6



T a j .  X I ,  1 — 2: G rab  (>0; ‘.i —  4: G rä b er  5 0  u n d  07



Taf .  X I I ,  1: G rab  68 (H : 10,1 cm ); 2: G rab  73 (H : 11,3 cm ); 3: G rab  77 (H : 11,6 cm ); 
4: G rab 71 (H : 13,6 cm)
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T a f .  X T I I .  1: G ra b  70;  2: G r ä b e r  143 u n d  146; 3 — 4: G ra b  130
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7 8

T a ] .  X I V ,  5: G rab  80  ( H :  13 c m );  6: G ra b  80 ( H :  0 ,0  c m );  7: G ra b  89  (H :  10 ,3  c m );
8: G rab  87 (H :  12 ,7  cm )
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T a f .  X V ,  I — 2: G rab  8 4 /a ;  3: G rab  8 4 /b ;  4: G rab  8 4 /e



Taf .  X V I ,  1: G rab 92 (H : 14,3 cm ); 2: G rab  106 (H : 11,7 cm ); 3: G rab  Í20 (H : 14,2 cm ); 
4: G rab 127 (H : 12,7 cm)

1 4 2
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T a f .  X V I I ,  1 - 5 :  G rab  99  (H : 10 ,5  cm )



Taj .  XT I I I ,  5: Grab 120 (H: 1S,7 cm)

144



T a f .  X I X ,  1 — 2: G ra b  124; 3 — 4: G ra b  2 5 4  (FT: 11,8 c m  u n d  12,8  cm )

10 Fettich: Stud. Arch. III.
1 4 5
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T a f .  X X ,  1: G rab  126; 2: G rab  128; 3 — 4: G rab  142



T a f .  X X I ,  1 - 3 :  G ra b  14S; 3: (H :  11 c m );  4: G ra b  147 (H :  10,9 cm )

10*
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Taf .  X X I I ,  1: Grab  153 (H: 14,4 cm); 2: Grab  154 (H: 10,2 cm); 
3. (<iab 133 (H: 9,5 cm); 4: Grab 151 (H: 10,5 cm)
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Taf .  X X I I I ,  I —5: G rab  192
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T n f .  X X I V ,  1 — 2: G ra b  175; 3 — 4: G ra b  201
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T n f .  X X V ,  G r a b  2 2 4  (L :  24 ,  Br:  15 cm ;



152

T n f .  X X V I ,  5: G ra b  251 (H :  12 c m );  6 — fia: G ra b  2 5 8  (H :  11 ,5  cm )
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